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Können Sie zaubern? 


Dann versuchen Sie bitte einmal, einen Ihrer 
Sommermäntel im Nu in einen praktischen Winter- 
mantel zu verwandeln. — Beim Kleppermantel ist 
das gar kein Kunststück, denn Sie brauchen nur 
das mollige Teddy-Wollfutter einzuknöpfen. Der 
so gefütterte KLEPPER hält selbst bei strengem 
Frost angenehm warm und schützt Sie zuverlässig 
vor Regen, Schnee und eisigem Wind. Näheres im 
ausführlichen Herbst / Winterkatalog M 15 der 


KLEPPER-WERKE 
ROSENHEIM/OBB. 
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@ALLIS : 


das Skiparadies der Schweiz 
50 Skilifte, 20 Schwebe- und 15 Sesselbah- 
nen. Zahlreiche kühne Bergbahnen. Sämt- 
liche Sportarten. 

Auskunft durch Ihr Reisebüro, durch das 
Schweizer Verkehrsbüro, Kaiser-Straße 23, 
Frankfurt a. M. 
oder den Walliser Verkehrsverband Sitten 


x 


Saas-Fee 18 n. .M. Wallis 


Vielseitiger Ferienort für jedermann in Sonne 
und Schnee. Lufiseilbahn, 4 Skilifte, Schweiz. Ski- 
schule, Eisbahn und Pferdeschlittenfahrten. Direkte 
Autostraße, geh. Boxen, 16 Hotels und Pensio- 
nen in allen Kategorien, Ferienchalets, Ver- 
kehrsbureau. Telefon 028 /78158. 


Gesundheit und Lebensfreude 
durch Ruhe und Erholung im sonnigen, nebelfreien 


Siders (Wallis) 540 m ö.M. 


Stärkendes, anregendes Klima. Alle Wintersporte 
in 30 Minuten erreichbar. Gute Hotels im Jahres- 
betrieb. 


Prospekt durch Verkehrsbüro - 
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Tel. 51453 





Leukerbad 141m 


DeridealeWintersportplatzverbundenmit 
Badekuren. Thermalschwimmbad5] Grad. 
Skilift, Schweiz. Skischule. Elektr. Zahn- 
radbahn, Autostraße. 


Verkehrsverein Leukerbad 027/54 113 





Montana-Vermala 
1500 m ü.M. 
Die sonnenreichste Terrasse der Schweiz 
„Exkursionszentrum 1. Ranges 
in modernen Pullmanncars” 
Ski - Eislauf - Bob - Curling 
Zahlreiche Skipisten - 2 Skilifts 
Moderne Gondelbahn auf 2600 m ü.M. 


Auskunft durch Verkehrsbureau 
Montana -Vermala 
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Unvergeßliche Winterferien im 


CARLTON 


St. Moritz 


dem weltbekannten Wintersport- 


paradies 
Rud. F. Müller, Dir. 











in zentraler, sonniger lage 


Moritz Marky 


Direktor 


Schweizerhof 
St. Moritz 





Langspielplatten 


zur Hörprobe! 
MOZART 
z. 


SINFONIA CONCERTANTE KV 364 
Wiener Festspiel-Orchester 


Solisten: 
W.Schneiderhahn und P. Angerer 


Dirigent: F.Litschauer 





BEETHOVEN 


KLAVIER-KONZERT NR. 5 IN ES-DUR 
Wiener Festspiel-Orchester 
Solist: Hans Kann, Klavier 
Dirigent: Hans Swarowsky 


(25 cm — 33 U/Min) 


KEIN GELD IM VORAUS 


Sie erhalten diese schöne Langspielplatte kostenlos zur Hör- 
probe.-Unsere ausgewählten Werke, dargeboten von inter- 
national anerkannten Orchestern und Künstlern, werden in 
ihrer Klangreinheit auch Sie begeistern. Bitte ausschneiden 
und heute noch einsenden 


VORTEILE DES 
CLASSIC PLATTEN CLUB 


© Keine Beiträge und keine Bezugsverpflichtung 
© Sehr niedrige Mitgliederpreise für alle Platten 
[3] Gratis-Hörprobe in Ihrem eigenen Heim 


© Kostenlose periodische Zusendung unserer 
kleinen Club-Zeitschrift «Musikalisches Brevier» 


GUTSCHEIN FÜRGLGLÖHÖRPROBE | 


CLASSIC PLATTEN CLUB, Frankfurt/M, Finkenhofstr. 38 I 
Senden Sie mir (Gewünschtes bitte ankreuzen *): 


[LJ] mozart [_] geetHoven l 
Wenn ich diese nach der Hörprobe behalten will, zahle 

ich den EINFÜHRUNGSPREIS von nur 7.80 (+ —.70 Ver- 
sandspesen) pro Platte innerhalb von 3 Tagen. Andern- ll 
falls Rücksendung. Ich habe kein Risiko und keine 
Verpflichtung durch diese Einsendung. 


Name: l 
Ort: I 


Strasse: 


KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Moderner Hexenwahn 


In den letzten Jahren hat der Kosmos wiederholt geschäftstüchtige Menschen an- 
geprangert, die Leichtgläubige zum Ankauf völlig wertloser Apparate gegen alle mög- 
lichen angeblich schädigenden Einflüsse der Umwelt überreden. Er wird auch künftig 
alle Bestrebungen unterstützen, die sich gegen die leider noch immer zunehmende 
Ausbreitung des Aberglaubens wenden. Daher begrüßen wir es, daß sich neuerdings 
auch kirchliche Kreise energisch gegen den Aberglauben wenden. Welche Gefahren die 
Leichtgläubigkeit heraufbeschwört, zeigt eindrucksvoll der nachstehende Aufsatz, der 
vor kurzem in der Katholischen Kirchenzeitung für das Bistum Hildesheim (Nr. 33, 1956) 
abgedruckt war. Von dem Verfasser dieses Aufsatzes erschien kürzlich im Verlag Josef 
Knecht, Frankfurt/M., ein sehr aufschlußreiches Werk, betitelt „Dunkle Mächte. Ein 
Buch vom Aberglauben einst und heute“, dessen Lektüre wärmstens empfohlen sei. 


Wer sich aufmerksam mit den vielen Erscheinun- 
gen des modernen Hexenwahns in der Bundesrepu- 
blik befaßt und die vielen Hexenprozesse mit den 
üblen Folgen auf sittlichem, religiösem, wirtschaft- 
lichem und medizinischem Gebiete in den letzten 
Jahren verfolgt hat, dem ist die Haltung des Staates 
diesem kulturwidrigen Treiben gegenüber kaum ver- 
ständlich, insbesondere da der Staat in dieser Kul- 
turschande nur eine harmlose Angelegenheit, „Ge- 
sindestubenmystik“, erblickt. Derselbe Staat, der die 
Ergebnisse in seinen wissenschaftlichen Forschungs- 
instituten zur Bekämpfung von Seuchen aller Art 
verwendet, der das Volk warnt vor einem menschen- 
unwürdigen Aberglauben der Medizinmänner, Fe- 
tischisten und Schamanen der Primitiven, was tut 
er zur Bekämpfung dieser geistigen Epidemie im 
eigenen Lande, mit der sich nun auch das Ausland 
befaßt? So schrieb am 26. Juli 1951 die dänische 
Zeitung „Politiken“ in Kopenhagen angesichts des 
erschreckenden Hexenwahnes in Deutschland und sei- 
ner Förderung durch das „6. und 7. Buch Moses“: 
„Unverständlich ist, daß man diese Literatur in 
Westdeutschland nicht stoppt. Schon allein die Tier- 
quälereien müßten ein Handhabe bieten.“ 

In einem ausführlich bebilderten Artikel pran- 
gert die große holländische Illustrierte „Panorama“ 
(2. 1. 1956) das verbrecherische Vorgehen der Hexen- 
banner an, die täglich 100 bis 900 DM verdienen und 
steuerfrei ausgehen, weil man keine Kontrolle über 
ihr Treiben hat. Unerschrocken schildert der Reporter 
den Höllenpfuhl dieses Aberglaubens, der noch in 
Deutschland herrscht. Weitere Artikel gegen den 
Hexenwahn in der Bundesrepublik brachten „De 
Vlamsche Linie“, Brüssel 1952, die „Reformierte 
Schweiz“ 1953, die Zeitschrift „Time“, USA (22. Juni 
1953), „Baseler Nachrichten“ 1955, „United Press“ 
1955 u. 4. 

Angesichts der vielen in- und ausländischen 
Pressemeldungen gegenüber dem in allen Ländern 
der Bundesrepublik grassierenden Hexenwahn |lie- 
gen von den Bundes- und Länderministerien nur 
ablehnende und hinhaltende Erklärungen vor, die 
von einer unverantwortlichen Volksfremdheit und 
Gleichgültigkeit zeugen. So zeigt der unfaßbare Be- 
schluß des Bundesgerichtshofes in Berlin vom 5. No- 
vember 1955 die klare Abneigung des Staates und der 
Justiz, dem Kulturskandal des Hexenwahnes Be- 
achtung zu schenken. Das „Archiv für neuzeitlichen 
Hexenwahn“ in Hamburg wird demnächst eine Zu- 
sammenstellung auch von ablehnenden Antworten 
der Gesundheitsämter Koblenz, Köln, Hamburg u. a. 
Behörden anfertigen lassen und sie veröffentlichen. 
In dem betreffenden Archiv in Hamburg liegen zahl- 
reiche Presseberichte vor, die zeigen, wie gewisse 
Aasgeier der Menschheit immerfort Geschäfte mit 
dem Teufel machen, besonders unbescholtene Frauen 
in Wahnsinn, Not und Tod getrieben haben. Man 
denke nur an den Beilsteiner Teufelsaustreiber 
(1954), der einer zuckerkranken Frau den „Krank- 
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Die Schriftleitung 


heitsteufel“ austreiben wollte. Wie die Staatsanwalt- 
schaft in Heilbronn mitteilte, starb die Frau infolge 
seiner unsinnigen Machenschaften. 

Ein anderer Fall dieses Irrglaubens: In Teglin- 
gen, Kreis Meppen, verstarb 1954 der 50 Jahre alte 
Landarbeiter Schulte, Vater von 6 Kindern, weil 
ihm der Hexenbanner Virad Tebben ein „mittel- 
alterliches“ Mittel gegen Ischias verordnet hatte. 
Das Rezept lautete: Man nehme sechs Beeren von 
Lorbeer und sieben Käfer, sogenannte Maiwürmer, 
lasse diese unter Sauerstoffzuführung in einem Ka- 
sten mit Löchern verhungern und zerstampfe die ge- 
trockneten Käfer mit den Beeren zu einem Pulver. 

Im vergangenen Jahre hatte sich vor dem Schöf- 
fengericht in Peine bei Braunschweig eine Hexen- 
bannerin zu verantworten, die sieben Jahre lang 
ihren eigenen Urin flaschenweise für drei Mark ver- 
kaufte. Es war ein einträgliches Geschäft bei etwa 
300 Patienten. Allein zwei krebskranke Frauen 
kauften über dreißig Flaschen, deren Inhalt lang- 
sam geschlürft werden mußte. Der Urin war mit 
Bakterien und Coli-Bazillen durchsetzt. 

Im Krankenhaus zu Haltern wurde 1955, drei 
Wochen nach ihrer Trauung, eine junge Frau mit 
furchtbaren Verletzungen sterbend eingeliefert. Be- 
vor sie starb, konnte sie noch angeben, daß sie von 
ihrem Mann und dessen Familie regelrecht zu Tode 
geprügelt worden sei. Eine Wahrsagerin aus Gel- 
senkirchen hatte die junge Frau als Hexe bezeichnet 
und sie für die gleich nach der Hochzeit auf dem 
Hofe der Schwiegereltern ausgebrochenen Vieh- 
seuchen verantwortlich gemacht. Auf Veranlassung 
der Wahrsagerin wurde die junge Frau in einen 
dunklen Raum eingesperrt und langsam durch Hun- 
ger und Prügel zu Tode gequält. 

Das sind nur einige Fälle von ekelhaften Metho- 
den, die an die der Medizinmänner im tiefsten 
Afrika erinnern. 

Die Passivität der Behörden solchem Treiben 
gegenüber wäre vielleicht noch verständlich, wenn 
es sich hier ausschließlich um strafrechtlich nicht fest- 
stellbaren Hokuspokus handelte. Tatsächlich aber 
werden von den weiblichen und männlichen Schar- 
latanen immer wieder strafbare Handlungen began- 
gen, wie Grab- und Leichenschändungen, Tierquä- 
lereien und unsittliche Handlungen. Die Strafverfol- 
gungsbehörden erfahren freilich nur selten davon, 
da die geprellten und erpreßten Opfer der Hexen- 
austreiber aus begreiflichen Gründen nur selten oder 
gar nicht die Justiz angehen. Der Staat, der Gesetze 
für den Schutz der Tiere erläßt, hat auch die Pflicht, 
Mittel und Wege für den Schutz der als Hexen ver- 
femten Frauen und für den Schutz der von geschäfts- 
tüchtigen Hexenbannern und Herstellern von Zau- 
berbüchern und Zaubermitteln ausgenutzten und 
irregeführten Bevölkerung zu schaffen. So liegt ein 
umfangreicher Prospekt von 1955 vor, der von einem 
im Jahre 1875 gegründeten Laboratorium in Ham- 
burg herausgegeben wurde. In diesem Prospekt wer- 
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Wie stellen vor: Die neueste 


Schöpfung der Sprachforscher 


Englisch - Französisch - Italienisch - Spanisch - Russisch 





mit den 
einmaligen 





the postman 


der Briefträger 


Ein ideales Neusystem von Prof. Steiner und Dr. Heil 


Noch nie sind fremde Sprachen in dieser Einfachheit und Klarheit dargeboten worden. 
So einfach, daß nach diesem kinderleichten System jeder die fremde Sprache spielend 
erfassen und erlernen muß. - Zur Einführung dieser erstmaligen Sprachübertragung auf 
psychologisch-suggestirem Wege gibt der Fortschritt-Sprachenverlag, München- 
Großhadern, jedem ernsthaften Sprachinteressenten das Original-Lehrmaterial 


10 Tage kostenlos zur Probe postfrei ins Haus. 


Sie sollen erst prüfen und dann urteilen, ob Sie das Lehrmaterial zurücksenden oder das 
Studium weiterführen und teilnehmen wollen an dem unter Fernbetreuung von Dr. Heil 
und Prof. Steiner stehenden Selbstunterrichts- 


Schnellkurs für 4 Wochen für nur DM 2° 


Sie brauchen keine Vorkenntnisse, kein Auswendiglernen, kein Grammatikbüffeln. Sie 
brauchen sich nur unsererer Anleitung und Führung anzuvertrauen, und Sie werden 
überrascht sein, wie rasch und sicher, auf welch angenehme und vergnügliche Weise 
diese Schnellkurs-Methode Sie mit der fremden Sprache vertraut macht. 


20 Minuten täglich genügen vollauf für das Sprachstudium 


Aus der Fülle der täglich eingehenden Dankschreiben: 


Ihr Satz-Schnell-Setzer ist das Beste, 
was ich in meiner langjährigen Praxis in den Händen 
hatte. Während alle anderen von mir durchgesehenen 
Methoden für einen Anfänger viel zu schwierig sind, ist 
Ihr Kurs so langsam gesteigert, daß gerade der Anfänger 
spielend die Sprache erlernen kann, ohne gleich den Mut 
zu verlieren. Die Sprachfertigkeit wird durch die origi- 
nellen Satz-Bau-Tofeln befestigt. Die Texte sind inter- 
essant und führen den Lernenden in die Sitten und 
Geschichte des Landes in leicht faßlicher Weise ein. Ich 
kann Ihre Methode nur bestens empfehlen. 

E. Bossert, Oberlehrer 
Karlsruhe-Gartenstadt, Krokusweg 12 28. 4. 56 


Eines Besseren belehrt. 

Früher dachte ich immer, Fremdsprachen wären schwer 

zu erlernen. Sie haben mich jedoch eines Besseren be- 

lehrt. Ich möchte Ihre Bücher immer im Hause haben. 
Josef Kuntz 


Birk 7, Aachen-Land 5.4. 56 


Hier abtrennen und einsenden oder 


Wirklich einmalig. 

Ich habe Ihre Lehrmittel genau studiert, und ich muß 
sagen, man wird sofort davon gefangen, so daß man 
gar nicht davon abkommt. Diese Art der Sprachvermittlung 
ist wirklich einmalig. Ich bin erstaunt, wie schnell man 
in die ganze Lehrmethode hineinwächst. Sprachenlernen 
ist jetzt mein Steckenpferd. Irene Brandt 
Dettingen/Ems, Königshöh 16. 4. 56 


Ein Urteil aus dem Ausland: 

Um es mit wenigen Worten zu sagen: Ihr Dr. Heils 
Schnellkurs Englisch ist einfach hervorragend! Man merkt 
dies am besten, wenn man im Ausland auf die fremde 
Sprache angewiesen ist, sie jedoch noch nicht vollkommen 
beherrscht. Alle Unklarheiten werden schnell beseitigt, 
wenn man Ihr Lehrmaterial durcharbeitet. Kein Büffeln und 
Auswendiglernen mehr! 

North Adelaide, (South Australia) Ernst Ruecker 
84 Mackinnon parade 6. 5, 56 


Gültig als Anmeldeschein (aber die 


Postkarte schreiben und bemerken: G U T 5 c H E | N Angaben zu 1-5 nicht vergessen). 


An den Fortschritt-Sprachenverlag, München-Großhadern 45, Kornwegerstraße 55 

Senden Sie mir portofrei die vollständigen Originalmittel für 10 Tage völlig kostenlos. Ich verpflichte mich, 
sie nach 10 Tagen frankiert zurückzusenden. Damit bin ich jeder weiteren Verpflichtung enthoben. Sollte ich 
die Rücksendung erst später vornehmen, so entrichte ich für je weitere 30 Tage,vom 11. Tag an gerechnet, 
die Kursgebühr von 2.90 DM. Die Teilnahme kann jederzeit beendet werden. Die Gebühr zahle ich erst 
nach Ablauf von 30 Tagen — also nicht im voraus. Erfüllungsort: München. (Name und Adresse deutlich 
schreiben): 1. Name und Vorname; 2. möglichst genaue Berufsangabe; 3. Wohnort und Straße; 4. die ge- 
wünschte Sprache; 5. ob schon Sprachkenntnisse vorhanden. 
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den 167 magische Mittel angegeben, die, wie es 
heißt, „ausschließlich den Zwecken der weißen Ma- 
gie dienen. Die Herstellung erfolgt nach magischen 
Vorschriften. Wir beliefern okkultwissenschaftliche 
Forschungsinstitute, Geheimlogen und namhafte 
Forscher des In- und Auslandes.“ Es werden u. a. 
angeboten: „Hexenkraut (2 DM), Alraunwurzel 
(16 DM), Magische Geheimspiegel zur Entwicklung 
und Förderung des Hellsehens (12 DM), Jungfern- 
pergament für alle magischen und okkulten Versuche 
(3,50 DM), Räucherungen für Sympathieversuche, 
Gesundheitsamulette (3 DM), Magische Kristallkugel 
(0,50 DM), ‚Medial‘ für Hellseherversuche (18 DM), 
Astrolograph-Apparat zur Herstellung einer Verbin- 
dung mit dem Jenseits, auf Grund 30jähriger Erfah- 
rung konstruiert (270 DM), Individualamulette und 
Talismane von 95 bis 150 DM usw.“ In dem Pro- 
spekt, der Telefonnummer, Bank- und Postscheck- 
konto angibt, heißt es: „Export nach allen Erdteilen, 
handelsgerichtlich eingetragen. Behördlich zum Groß- 
handel zugelassen.“ 

Man fragt sich mit Recht angesichts eines solchen 
Hokuspokus mittelalterlicher Sudel- und Hexen- 
küchen, warum der Staat, der sonst so hart gegen 
kleine Sünder sein kann, sein Augenmerk nicht 
längst auf eine Firma gerichtet hat, die ein solches 
Zeug Menschen des 20. Jahrhunderts anzubieten 
wagt. Es ist im Grunde dieselbe Frage, wann end- 
lich die Regierung den Augiasstall des Hexenwahnes 
mit seinen verbrecherischen Mitteln mit eisernem 
Besen ausfegt. P. Phil. Schmidt S. J. 


Sonnen-Radio als Koffergerät 


Das erste durch Sonnenenergie betriebene Rund- 
funkgerät der Welt ist jetzt in den Vereinigten Staa- 
ten regulär auf den Markt gekommen. Hersteller ist 
die Admiral Corporation, ein führendes Unterneh- 
men der Rundfunk- und Fernsehgeräte-Industrie. 

Das „Sonnenradio“ ist ein handliches, röhrenloses 
Koffermodell, das entweder mit Sonnenlicht, durch 
Batteriestrom oder sogar durch eine kleine elektri- 
sche Glühlampe betrieben werden kann. 





Stromquelle für diesen Kofferradio ist die Energie des Sonnenlichtes 
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Der nötige Betriebsstrom wird vom „Sun Power 
Pak“, einer Art Dynamo, geliefert, der Sonnenlicht 
in elektrische Energie umwandelt und an der Rück- 
seite des Rundfunkgeräts angeschlossen wird. Das 
wichtigste Element in diesem Sonnenlicht-Dynamo 
ist reines Silizium in Form von 32 dünnen, waffel- 
ähnlichen Zellen. In dieser Hinsicht ähnelt er der 
Sonnenbatterie, die 1954 von der Bell Telephone 
Company gebaut wurde, damals aber nur für den 
Laboratoriumsgebrauch bestimmt war. Seitdem ist 
jedoch die Entwicklung unaufhaltsam weitergegan- 
gen; das Versuchsstadium wurde überwunden, wie 
das „Sonnenradio“ der Admiral Corporation beweist. 

Anstelle von Vakuumröhren hat es 6 Transistoren, 
die weniger Platz beanspruchen und außerdem in- 
folge ihrer Beschaffenheit weniger Betriebsstrom 
brauchen. 

Das neue Gerät besitzt keine beweglichen Teile 
und ist daher gegen Abnützung widerstandsfähig. 
Vorläufig arbeitet es nur bei Sonnenlicht oder Strom- 
versorgung durch eine Batterie. Man ist jedoch da- 
bei, ein batterieähnliches Gerät zur Speicherung des 
Stroms aus dem Sonnenlicht zu entwickeln, so daß 
dieser Rundfunkempfänger dann auch nachts oder 
bei bedecktem Himmel betriebsbereit ist. 


Physikertagung München 1956 


Für eine große wissenschaftliche Tagung ist das 
Fluidum des Ortes, an dem sie stattfindet, nicht 
ohne Bedeutung. Die Physikertagung, die vom 2. 
bis 8. September 1956 in München abgehalten wurde, 
hätte kaum einen günstigeren Rahmen finden kön- 
nen als die Stadt, die sich immer mehr zu einem 
Zentrum der Forschung entwickelt, und den würdi- 
gen Kongreßsaal des Deutschen Museums, das durch 
eine Sonderausstellung namhafter Firmen für physi- 
kalisch-technische Geräte noch zu einem besonderen 
Anziehungspunkt wurde. 

Wenn bei der Eröffnung der Bayerische Minister- 
präsident Dr. Högner darauf hinwies, daß Land 
und Bund bestrebt seien, die Forschung tatkräftig zu 
fördern, und wenn der Vorsitzende des Verbandes 

Deutscher Physikalischer Ge- 

ss _ sellschaften, Professor Ger- 

lach, den Dank der Physiker 

für das bis jetzt in dieser Rich- 

" tung Geschehene aussprach und 

#* der Hoffnung auf noch stär- 

kere Hilfe Ausdruck gab, so 

war damit bereits, wenn auch 

kein direkt wissenschaftliches, 

so doch das dringendste Pro- 

blem berührt, das der physika- 

’ lischen Forschung in Deutsch- 
land gestellt ist. 

Die Zeiten sind endgültig 
vorbei, da sich noch mit be- 
scheidenen Mitteln wichtige 
neue Resultate gewinnen lie- 
ßen. Heute belaufen sich die 
Kosten manches einzelnen Ge- 
räts auf eine 5- oder gar 6- 
stellige Ziffer. Diese Kosten zu 
scheuen, hieße aber hoffnungs- 
los zurückbleiben, und die Fol- 
gen würden sich früh genug 
einstellen. 

Davon, wie rasch überall 
die physikalische Forschung 
voranschreitet, gab die Tagung 
in ihrem ganzen Verlauf ein 
beredtes Zeugnis. Die Vor- 


mittage waren größeren Vor- 
trägen vorbehalten, in denen 
bedeutende Sachkenner jeweils 
den augenblicklichen Stand 
eines ganzen Wissensgebietes 
umrissen. Schon die Auswahl 
dieser Gebiete gibt ein Bild 
davon, welche Arbeiten heute 
im Vordergrund des Interesses 
stehen. 

So begann der Reigen — 
fast selbstverständlich für eine 
Stadt, in der schon die Pläne 
für einen der ersten deutschen 
Kernreaktoren entworfen wer- 
den, die zusammen mit einem 
instruktiven Modell bei einer 
Besichtigung gezeigt wurden 
— mit der Kernphysik. Hier 
war es besonders die Physik 
der Neutronenstrahlen, der 
Festkörperuntersuchung mit 
Neutronen und der Isotopen- 
forschung, die viel Neues 
brachte. Einige weitere Vor- 
träge waren der Untersuchung 
der höchsten Atmosphäre — 
10mal höher, als die höchsten 
Raketenaufstiege reichen — 
und der Erzielung äußerst ho- 
her Vakua gewidmet. Dann 
folgten Methoden der physi- 
kalischen Materialprüfung mit 
Ultraschall und mit den ultra- 
harten Röntgenstrahlen des 
Betatrons sowie mit Radio- 
isotopen. Den Abschluß der 
großen Referate bildeten drei 
Vorträge über neuere Fort- 
schritte in der Spektroskopie, 
vor allem im Infrarotgebiet, 
das eine erstaunliche Ausdeh- 
nung erfahren hat. 

Wenn es schon hier kaum 
angeht, einzelne Namen zu 
nennen, so verbietet sich dies 
erst recht bei den rund 150 
Kurzreferaten, die an den 
Nachmittagen in Parallelsit- 
zungen dargeboten wurden. 
Diese haben die Aufgabe, Ein- 
zelergebnisse noch laufender 
oder jedenfalls noch nicht ver- 
öffentlichter Arbeiten bekannt- 
zumachen. Sie verteilen sich 
auf noch mehr Bereiche der 
Physik als die Übersichtsvor- 
träge. 

Zusammen mit den zahl- 
reichen geselligen Veranstal- 
tungen lieferte die Tagung 
einmal wieder eine Fülle von 
Eindrücken, unter denen man 
auch die nichtwissenschaft- 
lichen der schönen Stadt Mün- 
chen und ihrer Umgebung nicht 
vergessen darf. Wenn schon 
das kleine Programm, das je- 
der Tagungsteilnehmer in die 
Hand gedrückt bekam, mit den 
Worten begann: „München, 
bekannt durch sein Hofbräu- 
haus, seine Verkehrsschwierig- 
keiten und seine Weißwürste, 
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Moderne Psychologen, die die Unrast und Überbeanspruchung 
des heutigen Menschen in vielen Tests feststellten, plädieren für 
häufigere Gelegenheiten zur Entspannung. 











Geben Sie sich nach den Kämpfen des Tages abends ab und zu 
der weichen Stimmung der Entspannung hin. Trinken Sie ein 
oder zwei Gläschen Chantre. Vielleicht erleben Sie dann auch, 
wie Sie in der Entspannung neue Kräfte finden und wie sich Ihr 
Selbstbewußtsein stärkt. Nach einer von den Weinbrennereien 
Chantre & Cie. veranlaßten umfassenden repräsentativen Befra- 
gung bestätigten 89%, aller befragten Chantre-Kenner, daß 
ihnen der Chantre gut bekommen sei. 


ein deutscher Weinbrand 
nach dem Geschmack unserer Zeit 
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bietet auch sonst in seinen Mauern viel Sehenswertes 
und Interessantes“, so wird dies am Ende der Ta- 
gung sicher jeder aus eigener Erfahrung haben be- 
stätigen können. ’ Prof. Dr. W. Braunbek 


über die Eignung der Grünalge Scenedesmus 
obliquus zur Gewinnung organischer Substanz 


Für die Gewinnung von Eiweißstoffen und Fet- 
ten durch Algengroßkulturen kamen nach bisherigen 
Erfahrungen vor allem Arten der einzelligen Chlo- 
rella in Betracht. Doch ergab sich bei der verhältnis- 
mäßig billigen Kultivierung in offenen Behältern 
der Nachteil, daß die Kulturen von Protozoen in- 
fiziert und vernichtet wurden. In der Kohlenstoff- 
biologischen Forschungsstation in Essen wurden 
nun in den letzten Jahren Freiland- und Gewächs- 
hauskulturen mit der Grünalge Scenedesmus obli- 
quus durchgeführt, über die Dr. M.-E. Meffert 
im Rahmen der Forschungsberichte des Wirtschafts- 
und Verkehrsministeriums Nordrhein-Westfalen be- 
richtete. Es ergab sich, daß die Kultur der genann- 
ten Art sich unter den Bedingungen des Ruhrgebie- 
tes als nicht zu schwierig erwies, daß die Kulturen 
nicht durch Infektionen vernichtet oder auch nur 
geschädigt wurden und daß die Ausbeuten mit 
denen anderer Algengroßkulturen übereinstimmten. 
Die Trockensubstanz besteht aus 50-60 % Roh- 
protein, das als sehr hochwertig anzusprechen ist. 
Für die Kohlendioxyd-Versorgung der Kulturen 
war gereinigtes Rauchgas günstig. Nach allen bis- 
herigen Befunden dürfte Scenedesmus obliquus für 
Massenkultur geeignet sein (Heft 249 der oben ge- 
nannten Forschungsberichte, Westdeutscher Verlag, 
Köln und Opladen, 1956). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Zur Sonnentätigkeit im Juli 1956 


Wie bereits in der KOSMOS-Korrespondenz vom 
Februar 1956 berichtet wurde, konnte das vergan- 
gene Minimum der Sonnentätigkeit auf den März 
1954 bestimmt werden. Seitdem ist die Sonnentätig- 
keit wieder im Zunehmen. Im ersten Halbjahr 1956 
traten mehrfach außergewöhnlich große Flecken- 
gruppen im aktiven Stadium auf (in der Klassifizie- 
rung der Fleckentypen „F-Gruppen“), welche die 
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Relativzahlen der Jahresmittel der Sonnentätigkeit 
von 1949—1956 
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Fleckenkurve steil ansteigen ließen. Nach den 
Aufzeichnungen des Fraunhofer Instituts, Freiburg 
i. Br., sind als besonders herausragende Tage des 
Jahres 1956 der 20. Februar mit der Fleckenrelativ- 
zahl R=212, der 13. April mit R=198 und der 
12. Juli mit R=196 zu verzeichnen. Relativzahlen 
zwischen 120 und 170 sind im ersten Halbjahr 1956 
keine Seltenheit. Wenn die Sonnentätigkeit weiter- 
hin so anhält, kann damit gerechnet werden, daß 
das Jahresmittel 1956 über 100 liegen wird. Die 
Abb. zeigt den Verlauf der Jahresmittelkurve seit 
1949 (nach den definitiven Relativzahlen der eid- 
genössischen Sternwarte Zürich). Das letzte, gestri- 
chelte Stück deutet den zu erwartenden Verlauf der 
Kurve für 1956 an. Die zu den in der Kurve verzeich- 
neten Jahren gehörigen Jahresmittel sind genau: 


19499 — 134,7 

1950 — 83,9 

1951 — 69,3 

1952 — 31,5 

1953 — 139 

1954 — 4,4 

1955 — 38,1 (Mittel aus den 
vorläufigen 
Relativzahlen) 


M. Gerstenberger 


Neueste Massenwerte der Mesonen 


Zur Bestimmung der Masse der „normalen“ Me- 
sonen, also der #u- und x-Mesonen, jener in den 
letzten Jahren sehr eingehend untersuchten Elemen- 
tarteilchen mit Massenwerten zwischen 200 und 300 
Elektronenmassen, gibt es verschiedene Methoden, 
die auch einigermaßen übereinstimmende Ergebnisse 
liefern. Trotzdem haben sich die in der Literatur 
angegebenen Massenwerte jahrelang immer wieder 
geändert, da die Massenbestimmung der Mesonen 
ein recht schwieriges Problem darstellt und die Ge- 
nauigkeit der Meßmethoden erst allmählich verbes- 
sert werden konnte. Vor einiger Zeit haben nun 
zwei amerikanische Forscher, Crowe und Phi- 
lipps, am Strahlungslaboratorium der Universität 
von Kalifornien in Berkeley neue Präzisionsmessun- 
gen vor allem der Masse des negativen rz-Mesons 
ausgeführt. Sie kommen in Verbindung mit den 
genauesten Messungen anderer Autoren zu folgen- 
dem Ergebnis: 


Positives r-Meson 273,2 
Negatives z-Meson 272,7 
9 
3 


Neutrales n-Meson 263, 
Positives u-Meson 206, 
Negatives u-Meson 


Die Zahlen geben jeweils an, wievielmal größer 
die betreffende Mesonenmasse ist als die Ruhmasse 
des Elektrons. Den Ergebnissen nach ist es höchst 
wahrscheinlich, daß das positive und das negative 
r-Meson dieselbe Masse haben, ungefähr 273,0, 
ebenso auch das positive und das negative u-Meson, 
etwa 206,5. Dagegen hat das neutrale z-Meson eine 
um etwa 9 Einheiten niedrigere Masse als die ge- 
ladenen x-Mesonen (Physical Review, Bd. 96, S. 470, 
1954). Prof. Dr. W. Braunbek 
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Mesonenerzeugung durch Elektronenstoß 


Die Mesonenforschung ist durch die Möglichkeit 
der künstlichen Erzeugung von Mesonen, die erst- 
mals Gardner und Lattes im Jahr 1947 ge- 
lungen war, außerordentlich gefördert worden. Man 
erzeugt seither Mesonen, indem man besonders 
energiereiche Protonen aus dem Synchro-Zyklotron 
auf irgendwelche Materie schießt. Später hat man 
auch gelernt, mittels extrem harter Röntgenstrahlen, 
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die in der Elektronenschleuder oder dem Synchro- 
tron aus sehr energiereichen Elektronenstrahlen 
gewonnen werden, künstliche Mesonen zu gewinnen 
(Methode der Photomesonen). 
Neuestens ist hierzu eine weitere Möglichkeit 
Keen die direkte Erzeugung mittels äu- 
erst energiereicher Elektronenstrahlen, die Pa- 
nofsky, Newton und Yodh an der Stanford- 
Universität in Kalifornien gelungen ist. Diese For- 
scher benützen den Elektronenstrahl von 500 Mil- 
lionen Elektronenvolt Energie, den der neue Linear- 
beschleuniger der Stanford-Universität (KOSMOS 
Jg. 51, Heft 9, S. 439, 1955) liefert. Beim Auftreffen 
dieses Strahls auf eine dünne Lithiumschicht ent- 
stehen z-Mesonen-Strahlen in einem breiten Ener- 
giebereich, deren Stärke bei 55 MeV und 150 MeV 
genau gemessen wurde. Obwohl die Intensität die- 
ser Mesonenstrahlen sehr viel geringer ist als die, 
welche man mittels harter Röntgenstrahlen erhält, 
bietet die direkte Erzeugung von Mesonen durch 
Elektronenstrahlen interessante Möglichkeiten, etwas 
über die Art der Wirksamkeit sehr energiereicher 
Elektronenstrahlen zu erfahren (Physical Review, 
Bd. 98, S. 751, 1955). Prof. Dr. W. Braunbek 


Spaltung des Tantalkernes 


Bekanntlich können nicht nur die Atomkerne von 
Thorium mit der Nummer 90 und Uran mit der 
Nummer 92 sowie die der höheren Elemente, der 
Transurane, durch energiereiche Teilchen gespalten 
werden, sondern auch Kerne niedrigerer Ordnungs- 
zahl. Schon ziemlich frühzeitig ist es gelungen, Kerne 
bis herunter zum Platin (Nr. 78) zu spalten. Ja, vor 
einigen Jahren sind sogar Ergebnisse über Spaltun- 
gen mittelschwerer Kerne, z. B. Kupfer (Nr. 29), be- 
kanntgeworden, bei denen allerdings die sehr gering- 


fügige Spaltung nur recht indirekt erschlossen war. 

Nun hat der amerikanische Nobelpreisträger 
Seaborg in Berkely zusammen mit Nervik 
sehr eingehende Untersuchungen über die Spaltung 
des Atomkerns von Tantal (Nr. 73), also immerhin 
schon beträchtlich unter Platin, durchgeführt. Die 
Spaltung erfolgt durch Beschießen mit 340-Mil- 
lionen-Volt-Protonen. Dabei können die Bruchstücke 
des in 2 Teile gespaltenen Tantalkernes chemisch 
identifiziert werden. Allerdings zeigt sich, daß schon 
bei einem solchen Kern die Spaltung verhältnismäßig 
selten eintritt, daß vielmehr viel häufiger eine „Zer- 
splitterung“ des Kerns, eine Absplitterung von sehr 
vielen kleinen Bruchstücken, meist Neutronen, be- 
obachtet wird. 

Besonders interessant ist auch eine Mitteilung 
über bis jetzt noch nicht veröffentlichte Versuche 
desselben Laboratoriums, wobei Kerne der verschie- 
densten Elemente, vom Uran (Nr. 92) bis herunter 
zum Eisen (Nr. 26), mit 340-Millionen-Volt-Protonen 
beschossen wurden. Auch hier zeigte sich bei den 
leichtesten Elementen, und zwar noch viel mehr als 
beim Tantal, ein Überwiegen des Absplitterungsvor- 
gangs gegenüber der Spaltung. Immerhin konnte die 
Spaltung bis zum Eisen herunter einwandfrei nach- 
gewiesen werden (Physical Review, Bd. 97, S. 1092, 
1955). Prof. Dr. W. Braunbek 


Theorien des Erdmagnetismus 


Erstaunlicherweise wissen wir bei einer so grund- 
legenden Erscheinung wie dem Magnetfeld der 
Erde, der Ursache der Einstellung der Kompaß- 
nadel, so gut wie nichts Sicheres über ihren Ur- 
sprung. Wir können die Frage „Warum hat die Erde 
ein Magnetfeld?“ auch heute noch nicht beantworten. 
Nicht etwa, weil es keine plausible Erklärungsmög- 
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sind ein internationaler Wertbegriff! 
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Afrika (Jaeger) 910, 911 

Iberoamerika (Quelle) 856 i. V. 

Australien und Ozeanien (Krug) 319 
Kartenkunde (Eckert-Greiffendorff-Kleffner) 30 


GESCHICHTE 


Einführung in die Geschichtswissenschaft (Kirn) 270 

Kultur der Urzeit (Behn) 564, 565, 566 

Vorgeschichte Europas ( Behn-Hoernes) 42 

Geschichte Israels (Ehrlich) 231 i. V. 

Römische Geschichte (Altheim) 19, 677 

Zeitrechnung (Lietzmann) 1085 

Eintritt der Germanen in die Gesch. (Haller) 1117 i. V. 

Von den Karolingern zu den Staufern (Haller) 1065 

Deutsche Geschichte im ZA der Reformation, Gegen- 
reformation und des 30jähr. Krieges (Hartung) 1105 

Deutsche Geschichte 1648—1740 (Treue) 35 

Deutsche Geschichte 1713—1806 (Treue) 39 i. V. 

Quellenkunde der dt. Gesch. im MA ( Jacob)279, 280, 284 

Geschichte Englands ( Preller) 375, 1088 “ 

Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika (zu 
Stolberg-Wernigerode )1051/1051a 


VOLKSWIRTSCHAFT, PUBLIZISTIK 


Allgemeine Volkswirtschaftslehre (Paulsen) 1169, 1170 
Rechnungswesen der Unternehmungen (Kosiol) i.V. 
Allgem. Betriebswirtschaftsl.(Mellerowicz) 1008,1153/54 
Zeitungslehre (Dovifat) 1039, 1040 


PSYCHOLOGIE, PÄDAGOGIK, SOZIOLOGIE 


Allgemeine Psychologie (Erismann) 852 i. V. 
Therapeutische Psychologie (Kranefeld- Jung) 1034 
Sozialpsychologie (Hofstätter) 104/104a 

Psycholog. d.Berufs-u.Wirtschaftslebens(Moede)8511i,.V. 
Geschichte der Pädagogik (Weimer) 145 

Soziologie (Wiese) 101 

Industrie- und Betriebssoziologie (Dahrendorf) 103 


PHILOSOPHIE 


Einführung in die Philosophie (Leisegang) 281 
Hauptprobleme der Philosophie (Simmel) 500 
Erkenntnistheorie (Kropp) 807 

Formale Logik (Lorenzen) 1176 i.V. 

Philosophische Anthropologie (Landmann) 156/156a 


Philosophisches Wörterbuch (Apel) 1031 

Die geistige Situation der Zeit ( Jaspers) 1000 
Griechische Philosophie (Capelle) 857, 858, 859, 863 
Philosophie des Mittelalters (Koch) 826 i. V. 

Von der Renaissance bis Kant (Schilling) 394/394 a 
Immanuel Kant (Lehmann) 536 i. V. 

Philosophie des 19. Jahrh. (Lehmann) 571, 709 
Philosophie im 1.Drittel des 20. Jahrh.(Lehmann)345i.V 


KUNST, MUSIK 


Archäologie (Rumpf) 538, 539 

Stilkunde (Weigert) 80, 731 

Allgemeine Musiklehre (Moser) 220/220a 
Musikästhetik (Moser) 344 

Harmonielehre (Moser) 809 

Musik des 19. Jahrh. (Oehlmann) 170 

Musik des 20. Jahrh. (Oehlmann) 171. V, 
Systematische Modulation (Hernried) 1094 

Der polyphone Satz (Pepping) 1148 

Die Kunst des Dirigierens (von Waltershausen) 1147 
Technik der deutschen Gesangskunst (Moser) 576/576a 
Technik des Klavierspiels (Schubert) 1045 


RELIGION 


Buddhismus (Schlingloff) 174, 770 i. V. 

Römische Religionsgeschichte (Altheim) 1035, 1052 
Jesus (Dibelius) 1130 

Paulus (Dibelius-Kümmel) 1160 

Schleiermacher (Redeker) i.V. 


SPRACHE UND LITERATUR 


Geschichte der deutschen Sprache (Fleischhauer) 915 i.V. 

Sprechen und Sprachpflege (Feist) 1122 

Deutsche Sprachlehre (Hofstaetter) 20 

Deutsche Wortkunde (Schirmer) 929 

Dt. Rechtschreibungswörterbuch (Gottschald) 200/200a 

Stimmkunde (Biehle) 60 / Redetechnik (Biehle) 61 

Die deutschen Personennamen (Gottschald) 422 

Althochdt. Elementarbuch (Naumann-Betz) 1111 

Mittelhochdt. Grammatik (de Boor-Wisniewski) 1108 

Deutsches Dichten und Denken von der germanischen 
bis zur stauf. Zeit (Naumann) 1121 

— vom Mittelalter zur Neuzeit (Müller) 1086 

Der Nibelunge Nöt (Langosch) 1 

Kudrun- und Dietrichepen ( Jiriczek-Wisniewski) 10i.V. 

Wolfram v. Eschenbach. Parzifal ( Jantzen-Kolb)921 i.V. 

Indogermanische Sprachwissenschaft (Krahe) 59 

Germanische Sprachwissenschaft (Krahe) 238 

Gotisches Elementarbuch (Hempel) 79 

Altnordisches Elem:ntarbuch (Ranke) 1115 

Histor. neuengl. Laut- und Formenlehre (Ekwall) 735 

Englische Phonetik (Mutschmann) 601 

Altenglisches Elementarbuch (Lehnert) 1125 

Englische Literaturgeschichte (Meisner-Schubel) 

Beowulf (Lehnert) 1135 

Shakespeare (Meissner) 1142 

Italienische Literaturgeschichte (Vossler) 125 

Romanische Sprachwissensch. (Lausberg) 128/128a, 250 

Französische Literaturgeschichte (Weis) i. V. 

Griechische Sprachwissenschaft (Brandenstein) 117 

Geschichte der griechischen Literatur (Nestle) 70, 557 

— griechischen Sprache (Hoffmann-Debrunner) 111,114 

— der lateinischen Sprache (Stolz-Debrunner) 492 

Hebräische Gramm. (Beer-Meyer) 763/763a, 764/764a 

Sanskrit-Grammatik (Mayrhofer) 1158 

Russische Grammatik ( Berneker- Vasmer) 66 


1114 


i. V. = in Vorbereitung 
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lichkeit dafür gibt, sondern weil wir mindestens 4 
oder 5 verschiedene Erklärungsmöglichkeiten haben, 
zwischen denen eine Entscheidung mangels genügend 
sicherer Unterlagen nicht getroffen werden kann. 

Kürzlich stellte D. R. Inglis am Argonne- 
National-Laboratorium der USA die verschiedenen 
Theorien in ausführlicher und übersichtlicher Form 
zusammen (Review of Modern Physics, Bd. 27, S. 212, 
1955). Danach ist die Gruppe der sog. Induktions- 
theorien von andersartigen Theorien zu unterschei- 
den. Nach den Induktionstheorien, deren es minde- 
stens zwei verschiedene gibt, soll sich die Erde wie 
eine riesige Dynamomaschine verhalten. Ein gerin- 
ges, zufällig irgendwo vorhandenes Magnetfeld 
würde in dem komplizierten Strömungssystem der 
leitenden, flüssigen Massen des Erdinnern elektri- 
sche Ströme induzieren, die ihrerseits das Magnet- 
feld so lange verstärken, bis ein energetisches Gleich- 
gewicht erreicht ist. Das hierzu gehörige Magnetfeld 
ist das Erdfeld, wie wir es kennen. 

Demgegenüber gibt es andere Theorien, bei 
denen elektrische Ströme nicht durch Induktion, son- 
dern z.B. durch thermoelektrische Kräfte im Erd- 
innern, modifiziert durch den sog. Hall-Effekt, ent- 
stehen. Ja, schon das Gravitationsfeld im Erdinnern 
und die damit zusammenhängende Kompression der 
Materie kann zu elektrischen und — auf dem Um- 
weg über elektrische Ströme — auch zu magnetischen 
Feldern führen. 

Um zwischen den verschiedenen Möglichkeiten 
entscheiden zu können, müßte man eine viel bessere 
Kenntnis von den physikalischen Verhältnissen im 
Erdinnern haben, als wir sie z.Z. besitzen. Mög- 
licherweise ist keine der zahlreichen Theor'en 
die „richtige“, sondern es wirken mehrere der auf- 
gerählten Ursachen bei der Entstehung des magneti- 
schen Erdfeldes zusammen. Prof. Dr. W. Braunbek 


Beziehungen zwischen Sichelzellen-Anämie 
und Malaria-Infektion 


Die Sichelzellen-Anämie ist eine Erbkrankheit des 
Menschen, die auf der mutativen Veränderung eines 
einzigen Erbfaktors beruht und im homozygoten Zu- 
stande (d. h. wenn das Gen von beiden Eltern ver- 
erbt wurde) fast stets tödlich verläuft. Die Anämie 

geht mit einer auffälligen Veränderung der roten 
Biilernercen einher, die besonders unter Sauer- 
stoffabschluß zutage tritt: Die normalerweise runden 
Blutkörperchen sind sehr unregelmäßig geformt und 
haben z. T. sichelförmige Gestalt. In heterozygotem 
Zustande (d. h. wenn das Gen nur von einem Elter 
vererbt wurde) treten diese Veränderungen ebenfalls 
— wenn auch in schwächerem Maße — auf; die be- 
treffenden Individuen sind jedoch voll lebensfähig. 
Man weiß heute, daß das Sichelzellen-Gen eine ver- 
änderte Molekularstruktur des roten Blutfarbstoffes 
verursacht. 

Auffällig ist, daß diese Erbanomalie in verschie- 
denen Gegenden in sehr unterschiedlicher Häufigkeit 
zu finden ist: Sie kommt vorwiegend bei der Neger- 
bevölkerung in Afrika und Amerika vor, aber auch 
in den Mittelmeerländern und in Indien. Manche 
Negerstämme sind fast frei davon; dagegen sind in 
anderen Stämmen bis zu 40% der Eingeborenen 
Träger des Sichelzellen-Gens. Eine derartige Häufig- 
keit ist wegen der ständigen Ausmerzung der homo- 
zygoten Träger unerwartet; sie ist nur verständlich, 
wenn sehr oft Neumutationen eintreten oder wenn 
die heterozygoten Träger einen erheblichen Selek- 
tionsvorteil besitzen. Daß letzteres tatsächlich der 
Fall ist, fand in neuester Zeit A.C. Allison (Brit. 
Med. Journ., 1954, S. 290—294). Seine umfangreichen 
Untersuchungen ergaben, daß in den verschiedenen 


Gegenden stets die Häufigkeit des Sichelzellen-Gens 
mit der Häufigkeit des Auftretens der Malaria par- 
allel geht. Die Schlußfolgerung, daß dies auf einer 
geringeren Malaria-Anfälligkeit der heterozygoten 
Träger des Sichelzellen-Gens beruhen müsse, wurde 
durch ein Experiment verifiziert: Von 15 Trägern 
und 15 Nichtträgern des Sichelzellen-Gens eines 
Negerstammes, die sich freiwillig mit Malaria infi- 
zieren ließen, erkrankten von ersteren nur 2 Mann 
leicht, von letzteren jedoch 14 Mann in der typi- 
schen Weise. Die Erkrankten wurden selbstverständ- 
lich durch chemotherapeutische Behandlung geheilt. 
— Es ist dies der erste beim Menschen bekannt ge- 
wordene Fall, daß die heterozygoten Träger einer 
homozygot tödlich verlaufenden Erbanomalie eine 
gegenüber den Nichtträgern erheblich gesteigerte 
Vitalität haben. Dr. W. Harm 


Originalbildmaterial 
von der Sternwarte vom Mt. Palomar 


Prof. W. Baade vom Mt.-Palomar-Ohservato- 
rium bittet, alle Anfragen, soweit sie Bildmaterial 
betreffen, direkt an das California Institute of Tech- 
nology, Bookstore, 1201 East California Street, Pasa- 
dena, Calif., zu richten. Diese Stelle allein ist be- 
rechtigt, Bilder zu versenden. Die Bilder kosten im 
Format 20X25 cm 0,90 Dollar, im Format 40X 50 cm 
6,00 Dollar. Diapositive im Format 8,25X10 20 cm 
kosten 1,60 Dollar. Für Versandkosten und Ver- 
packung werden 0,75 Dollar berechnet. Die genannte 
Stelle hat auch einen illustrierten Bildkatalog her- 
ausgebracht, den Interessenten am besten zuvor an- 
fordern. Etwas billiger (genaue Preise nicht bekannt) 
können etliche dieser Bilder auch in Europa bezogen 
werden von: The Assistant Secretary Royal Astrono- 
mical Society, Burlington House, Picadilly, Lon- 
don W 1 (England). M. Gerstenberger 


Der Mensch im Straßenverkehr 


Am 22. und 23. November 1956 findet in Stuttgart 
im Europa-Saal der Gaststätte Schönblick ein vom 
Medizinisch-Psychologischen Institut für Verkehrs- 
sicherheit beim Technischen Überwachungs-Verein 
Stuttgart e.V. in Verbindung mit den Universitäten 
Tübingen und Heidelberg veranstalteter Kongreß 
statt, bei dem über medizinische und psychologische 
Fragen, soweit sie den motorisierten Straßenverkehr 
betreffen, referiert werden soll. Durch diesen Kon- 
greß soll zur Bekämpfung der vom Menschen selbst 
verursachten Verkehrsunfälle beigetragen werden. Es 
wird Gelegenheit gegeben, die diesbezüglichen Pro- 
bleme in einem Colloquium zu diskutieren. Der 
Kongreß ist sowohl für Ärzte als auch für Psycho- 
logen, Verwaltungsbeamte, Juristen und Verkehrs- 
ingenieure gedacht. 

Anmeldungen für den Kongreß sind an das 
Medizinisch-Psychologische Institut für Verkehrs- 
sicherheit beim Technischen Überwachungs-Verein 
Stuttgart e.V, Stuttgart W, Bebelstraße 48 (Telefon 
60641—45), zu richten. Dr. A. Großjohann 


Konrad-Adenauer-Fonds zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 


Bundeskanzler Dr. Adenauer hat dem Vorschlag 
des Vorsitzers des Stifterverbandes für die Deutsche 
Wissenschaft, Generaldirektor Dr. Vits, zugestimmt, 
die Nachwuchsspende des Stifterverbandes bei der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft „Konrad-Aden- 
auer-Fonds zur Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses“ zu benennen. Für das laufende Jahr 
hat der Stifterverband für die „Konrad-Adenauer- 
Fonds“ DM 300 000.— zur Verfügung gestellt. 
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Der Jugend-Kosmos se sein: uno neniund 


Wie säge, schleife und poliere ich Gesteine? 


Von Hubert Krämer 


Wohl jeder Mineralien- oder Gesteinssamm- 
ler hat schon in Sammlungen die herrlichen, an- 
geschliffenen und polierten Stücke bewundert, 
und bestimmt hat er dann auch gewünscht, 
einige solcher Stücke zu besitzen. Nun, es ist 
gar nicht schwer, Anschliffe herzustellen. Bei 
undurchsichtigen Erzen, Gangstücken, Gestei- 
nen und Versteinerungen ist es sogar erforder- 
lich, sie anzuschleifen, verrät doch erst der An- 
schliff viele Feinheiten; außerdem ist erst das 
angeschliffene Gestein für die mikroskopische 
Prüfung geeignet. Beim Mikroskopieren ver- 
wendet man nicht die gewöhnliche Durchsichts- 
mikroskopie, sondern die Aufsichtsmikroskopie, 
d. h. das Stück wird von oben her beleuchtet 
und betrachtet. Dabei genügt meist eine Ver- 
größerung bis 120fach. Auch zur Bestimmung 
von Versteinerungen ist ein Anschliff manchmal 
unerläßlich. So zeigen z. B. viele Korallen den 
inneren Feinbau, mit dessen Hilfe sie über- 
haupt erst bestimmt werden können, nur im 
Anschliff. 

Zu all diesen Schönheiten und Vorteilen 
kommt man ganz leicht mit ein paar Hilfsmit- 
teln und ein klein wenig Geduld. Eine rotie- 
rende Schmirgelscheibe und eine Gesteinssäge 
sind gar nicht erforderlich, wenn auch förder- 
lich. Man benötigt nur eine Anzahl Schleifpul- 
ver, eine Eisenplatte, einige 'Glasplatten und 
etwas Blumendraht. 

An Schleifpulvern werden gebraucht: 


BO 20 Korund 400 
Korund 45 Korund 600 
Korund 60 Korund 800 
Korund 100 BO 1400 

Korund 150 BO 2000 F 
Korund 260 BO 83000 F. 


Wo geschliffen werden soll, richtet sich nach 
dem vorliegenden Material. Voraussetzung ist, 








Vorrichtung zum Sägen von Gesteinen 


Xu 





daß es an der Stelle, wo es angeschliffen wer- 
u, möglichst flach geschlagen oder gesägt 
wird. 

Das Sägen erfordert nur wenige Hilfsmittel. 
Als „Säge“ dient ein Bogen aus elastischem 
Rohr oder Haselnuß, der mit einem etwa 0,5 
bis 0,7 mm dicken, weichen Eisendraht (Blu- 
mendraht) gespannt wird. Statt des Bogens mit 
Blumendraht kann auch eine Laubsäge, die mit 
Blumendraht bespannt ist, sowie eine gewöhn- 
liche Säge, deren Blatt umgekehrt eingesetzt 
ist, verwendet werden. Außerdem benötigt man 
ein Brett, in das zur Führung des Drahtes 
4 Stifte eingeschlagen werden (Abb. 1). Das 
Gestein wird in der Mitte des Brettes befestigt. 
Am besten setzt man es in einen Blechkasten, 
damit das herunterlaufende Schmirgelpulver 
aufgefangen und wieder verwertet werden kann. 

Die „Säge“ wird mit leichtem Druck über 
das Gestein hin und her geführt und die Schnitt- 


- fläche mit Korund 100 bestrichen, das mit Was- 


ser (besser mit Petroleum) zu einem Brei ver- 
rieben worden ist. Auf diese einfache Art kann 
z. B. bei Granit in 15 Minuten eine Fläche von 
1 cm? Größe geschnitten werden. j 

Zur Weiterverarbeitung des geschnittenen 
Gesteins streut man etwas Schmirgelpulver auf 
die Eisenplatte und gibt ein wenig Wasser hin- 
zu. Je nachdem ob es ein hartes oder weiches 
Gestein ist, nimmt man BO 20 oder Korund 45. 
Mit stetem Druck wird das Stück auf dem 
Schmirgelpulver bewegt, bis die Fläche voll- 
kommen eben ist. Wird das Pulver vorher ver- 
braucht, so gibt man etwas frisches Schmirgel- 
pulver hinzu. Dann werden das Stück und die 
Eisenplatte gründlichst gereinigt. Es darf kein 
Schmirgelkorn mehr vorhanden sein; anderen- 
falls entstehen bei der Behandlung mit dem 
nächst feineren Pulver Kratzer. Eine gründliche 

Reinigung muß bei jedem 
ı Wechsel des Schmirgelpul- 
. vers vorgenommen werden. 
Es empfiehlt sich, für das 
nächste Pulver (Korund 60) 
sogar eine neue Eisenplatte 
zu nehmen. Mit Korund 60 
wird das Stück etwa 10 Mi- 
nuten lang behandelt und 
dann gewaschen. Jetzt prüft 
man, ob noch größere Un- 
ebenheiten oder Rillen vor- 
handen sind. Ist das Stück 
glatt, so behandelt man 
es mit Korund 150 weiter. 
Allerdings wird jetzt nicht 
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Teer, Blausäure, Ammoniak 
sind Industrieprodukte und kein ver- 
nünftiger Mensch käme auf die Idee, 
von diesen starken Giften zu naschen. 
In dem Tabakrauch sind dies aber 
nicht die einzigen Gifte. Bewahren Sie 
sich vor den Schäden des Rauchens 
ano ZARERR Sie eine Kur mit Atabakko 

urch. 


ATABAkkO 
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führt zur Entwöhnung.WollenSie mehr 
über Nikotinentwöhnung u. Atabakko 
wissen, dann fordern Sie die kosten- 
lose, interessante Broschüre »nikotin- 
vergiitet« von Boxberger, Bad Kissin- 
gen 335 oder in Ihrer Apotheke. 
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„Kein ungefährlicher Narr” 


So urteilten die Zeitgenossen mitleidig 
lächelnd über die eigenartigen Ideen des 
badischen Freiherrn von Drais. Allerdings 
konnten sie damals im Jahre 1813 noch nicht 
wissen, daß aus seinem Laufrad eines der 
gebräuchlichsten Fortbewegungsmiittelentste- 
hen würde: unser Fahrrad. Genau so galt 
seine „Schnellschreibmaschine” mit der „Kla- 
viatur” als absurder Einfall. Es hieß, daß 
man mit ihr 600 Buchstaben in der Minute 
schreiben könne, aber 1829 wußte keiner in 
Mannheim etwas damit anzufangen. „Aller 
Anfang ist schwer” probierte er unermüdlich 
auf seinem Apparat. Heute jedoch ist die 
Schreibmaschine soselbstverständlich gewor- 
den, daß Millionen in aller Welt sie benutzen. 


OLYMPIA SM2undSM3 
sind heute die meistge- 
kauften Schreibmaschi- 
nen. Sie sind stabil und 
doch leicht transportabel 
und so für das berufliche 
wie private Schreiben 
gleich vorteilhaft. Beide 
Modelle sind mit einzeln 
abgefederten Fingerformiasten, korrigierender Leertasie, 
Anschlagregler und Randausgleich ausgestattet. Die 
OLYMPIA SM 3 hat zusätzlich einen Kolonnensteller. 
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mehr die Eisenplatte, sondern eine dicke Glas- 
platte verwendet, und zwar für alle folgenden 
Pulver eine andere. Damit keine Verwechslung 
der Glasplatten erfolgt, wird auf eine Ecke 
der Platte die Nummer des verwendeten Pul- 
vers aufgetragen und durch einen Lacküberzug 
fixiert. Auch mit Korund 150 wird das Stück 
etwa 10 Minuten behandelt. Dann wird es wie- 
der geprüft. Nun geht es weiter zu Korund 260, 
aber erst nach gründlicher Reinigung und mit 
einer neuen Glasplatte. Die Zeit der Bearbei- 
tung verkürzt sich jetzt auf etwa 5 Minuten. Als 
Schleifmittel folgt Korund 400. dann Korund 
600, weiter Korund 800 und schließlich BO 1400. 
Jetzt ist die Fläche schon spiegelglatt und läßt 
alle Feinheiten erkennen. Soll jedoch eine noch 
feinere Oberfläche erzielt werden, so nimmt man 
die Pulver BO 2000 F und BO 3000 F. Die 
Stücke sehen jetzt schon beinahe aus, als wären 
sie poliert. 

Wer Hochelanz erzielen will, muß allerdings 
jetzt noch polieren. Das Polierpulver muß ein 
weiches und feines Pulver sein. Das gebräuch- 
lichste ist Polierrot oder Pariserrot. Als Polier- 
unterlage benützt man eine ganz fein mattierte 
Scheibe. Eine solche Scheibe kann man selbst 
herstellen, indem man 2 Glasscheiben, zwischen 
denen feines Schmirgelpulver verteilt ist, in 
waagerechter Lage gegeneinanger bewegt, und 
zwar in zwei senkrecht zueinanderstehenden 
Richtungen. Kreisförmig dürfen die Platten nicht 
bewegt werden, weil hierbei die Mitte stärker 
angeschliffen wird. Zum Polieren größerer Flä- 
chen kann auch eine mit feinem Leder über- 
zogene Holzplatte verwendet werden. Bei klei- 
neren Stücken macht sich die Nachgiebigkeit 
des Leders nachteilig bemerkbar. Die Schliff- 
fläche erhält eine Rundung. 

Will man auf das Polieren verzichten und 
doch glänzende Flächen haben, so bestreicht 
man die Fläche ganz dünn mit farblosem Lack. 
Oft genügt auch schon ein hauchdünner Fett- 
überzug. 

Die Bearbeitung eines Stückes dauert un- 
gefähr 2—3 Stunden. Doch lohnt die Freude an 
dem fertigen Stück die kleine Mühe. 


Völker- und Rassenkarte des Kosmos 


Kurzbiographien der abgebildeten Völker und Rassen 


In diesem Heft bringen wir die restlichen Kurz- 
biographien zur Völker- und Rassenkarte des Kosmos. 
Inzwischen gelangte das vollständige Textheft mit allen 
Kurzbiographien zur Ausgabe. Es umfaßt 52 Druck- 
seiten und die 6 Farbtafeln mit Völkerdarstellungen. 
Der Preis des Heftes beträgt DM 3.90. Wandkarte und 
Textheft werden zum Gesamtpreis von DM 16.40 (zu- 
züglich DM 1.30 Versandkosten) geliefert. 


Ugrier 
(Zu den Bildern Lappen, Magyaren, Mordwinen, 
Samojeden und Tscheremissen) 


Die Ugrier sind der östliche Teil der finno- 
ugrischen Sprachgruppe; wir haben ihre einzelnen 
Züge bereits dort kennengelernt und auch die ge- 
meinsamen kulturellen Züge betrachtet. 


In den weiteren Rahmen der finno-ugrischen 
Sprachgruppe gehören auch Samojeden und Lappen. 
Beide sind körperlich nahe verwandt (sibirid mit 
starken mongoliden Einschlägen) und auch kulturell 
ähnlich: Es sind in der Hauptsache — wenn man 
von der noch immer wichtigen Jagd und vom Fisch- 
fang absieht — Rentierzüchter. Das Ren ist es, das 
ihr Leben ermöglicht und bestimmt; denn die Ein- 
öden der nördlichen Heimat (nördliches Skandina- 
vien und das Gebiet um den nördlichen Ural) er- 
nähren selbst diese zahlenmäßig geringen Gruppen 
(30 000 Lappen und 16000 Samojeden) nur mit 
Schwierigkeit. Das Ren wird in größeren Herden 
gehalten. Es dient als Zugtier vor dem stabilen 
Schlitten, ist Lieferant von Fleisch, Fett, Milch, Fell, 
Sehnen, Knochen und Horn. Da es seiner Nahrung 
nachgeht, muß der Mensch mitziehen. Dessen Habe 
erlaubt das Nomadisieren: Die Wohnung ist das 
Kegelzelt oder (bei den Lappen) das Stangenbogen- 
zelt; die Kleidung besteht aus Fellen und Pelzen, 
der Hausrat aus Birkenrinde, Holz, Knochen und 
Geweih. Knochen und Geweihe werden oft schön 
beschnitzt und verraten mehr vom Kunstsinn dieser 
Völker als die einfache Plastik (Darstellungen von 
Geistern, Ahnen, Göttern u. ä.). Auch die gegerbte 
Kleidung wird mit bunten Zutaten recht hübsch und 
geschmackvoll verziert. 

Auch hier ist die Sippe und die Sippenverfassung 
von großer Bedeutung. Bei den Lappen wissen wir 
überhaupt nur von solchen Familiengemeinschaften, 
wohingegen bei den Samojeden darüber hinaus 
Stämme mit ziemlich bedeutungslosen Stammes- 
häuptlingen auftreten. 

Die alte Religion dieser Völker war ein aus- 
geprägter Geisterglaube, in dem der Schamane eine 
Bedeutung hatte. Daneben gab es aber auch die 
Vorstellung von einem Himmelsgott und von Tier- 
herren, wie sie im nördlichen Eurasien allgemein 
verbreitet war. In Märchen, Sagen und Mythen ist 
dieser alte Glaube teilweise noch lebendig, so we- 
nigstens bei den Lappen, die im übrigen christiani- 
siert sind, wohingegen die Samojeden noch zum 
großen Teil ihren alten Glaubensvorstellungen an- 
hängen. Überhaupt haben die Samojeden ihre an- 
gestammte Kultur in der Nachbarschaft verwandter 
Völker leichter und länger erhalten können als die 
Lappen, die sehr früh unter germanischen Einfluß 
kamen und vor allem während der letzten Genera- 
tion viel von ihrer kulturellen Eigentümlichkeit ver- 
loren haben. Wie lange sie in ihrer Heimat sitzen 
und wie lange sie schon Rentierzüchter sind, blei- 
ben offene Fragen. Sicher ist, daß die Rentierzucht 
bei ihnen einen sehr hohen Stand erreicht hat und 
besonders alt ist. 


Zwergvölker 


Die antiken Geographen und Historiker wußten 
von allerlei seltsamen Menschenwesen zu berichten, 
von Kopflosen, von Drei- und Einäugigen, von Rie- 
sen und Zwergen. Die Letztgenannten hießen sie 
teilweise Pygmäen, „Fäustlinge“. Dieser Name ist 
manchen Kleinwüchsigen, als sie dann entdeckt wur- 
den, geblieben, so denen Zentralafrikas, den klein- 
sten Menschen, die wir heute kennen. 

In den Wäldern des Ituri (nördlicher Nebenfluß 
des Kongo), in Gabun, im südlichen Kamerun, in 
Französisch-Ubangi und an der Grenze Zentral- 
afrikas gegen Ostafrika hin leben solche Pygmäen 
und Pygmäenmischlinge, deren wichtigste unter den 
Namen Bambuti (Ituri) und Batwa (Zwischenseen- 
gebiet) bekannt geworden sind. Es sind insgesamt 
100 000 Kleinwüchsige, die in Afrika leben, Men- 


schen von 136—143 cm Körperhöhe, relativ hell- 3 
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So rauh waren einft die Bräuche! 

































































Zehn Becher auf Germanicus! 


Im alten Rom ift es den Frauen noch fehr ftreng verboten 
gewefen, Wein zu trinken. Den Anännern unter 35 Jahren 
übrigens aud; - es fei denn, fie wollten einen Gaft ehren! 
Im Laufe der Jahre ift man aber toleranter geworden, und 
f&ließlid, in Caefars Zagen, war es Sitte, zum Ruhme des 
Gefeierten fo viele Becher Wein zu leeren, wie fein Mame an 
Budjftaben enthielt - alfo fechs Beer auf Caefars Wohl! 
Zind zehn auf Germanikus! Fürwahr, eine unabweisbare 
Begründung für nädtelange Gelage, denn Namen, die nur 
zwei oder gar nur einen Budjftaben zählten, gab es in Rom 
nidjt, foviel wir wiffen. 


Wenn wir heute einen Gaft begrüßen, widmen wir ihm 
ein [hönes Glas Wein oder ein Glas Sekt. PInd wenn es 
fid} um einen lieben alten Freund handelt - dann ift er auch 
einen Asbad) Mralt wert! Diefer große Deutfhe Weinbrand 
aus Rüdesheim, der alle guten Geifter des Weines birgt, 
beglüct ja nicht nur die Nafen und die Zungen - er begeiftert 
aud) die Kerzen für alles Große, für Freundfchaft, Kiebe und 
Ereug, felbft wenn man nicht gleich fedhs Becher trinkt! 


Fieber ein bißchen weniger, aber einen fehrguten - fo meinen 
wir und hoffen dabei, daß die Frauen, die gern (und gleid- 
berechtigt!) mithalten, derfelben Anfıdt find ... 


sha 
tal 


In jedem Glafe Asbadı Alralt find alle guten Geifter des Weines 
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Meisen statt Spatzen 


im Garten und am Fenster durch Futterapparat ‚‚Anti 


spatz‘’. 
‚‚Die Nachbarn klagen so über Raupen, wir gar nicht. 


Viele Meisen, durch unseren ‚‚Antispatz’’ gelockt, hal- 


ten den Garten rein.’’ Fr.B.i.R. 
„‚Keine andere Fütterung ist so 
billig wie die mit dem Antispatz.‘’ 
Pr. Oberförster, Hangelsberg 
Seit Jahren ministeriell eingeführt 
bei Forst- und Parkverwaltungen, 
in Obst- und Gartenbauvereinen. 
Das Entzücken aller, das beste 
Geschenk ! 
Größe | für 4 Pfd. Hanf DM 16.50 
Je2St. portofrei. Hanfbilligst, auf 
Wunsch Probefüllung. 
PARUS-Vogelschutz Abt. K, 


(24a) Reinbek. 





Dann nehmen 
Sie am besten 


unseren so bewährten 


Herz- und 


' Nervenstärker 
Dieser giftfreie Kräutersaft 
hilft vorzüglich bei nervösen ;;: 
Herzbeschwerden, Nervosität, \ 
Schlaflosigkeit, Kreislauf- 

störungen und beı Beschwer- 
den in den Wechseljahren. 
Ein Versuch überzeugt! 


* Kräuterpfarrer 
Künzle GmbH. 
Freiburg i. Br. 














KREUZ-THERMALBAD GMBH. 
München Co 15, Lindwurmstr. 76 
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Modell 50 
Diffuse Reflexion der Infra- 
rot-Strahlen,daher Schonung 
von Herz und Kreislauf. Was 
sich in aller Welt seit 50 Jah- 
ren bewährt, muß gut sein. 
Erprobt bei: Rheuma, Ischias, 
Lumbago, Neuralgie, Fett- 
sucht,Haut-,Stoffwechsel-,Er- 
kältungskrankheiten, Kreis- 
laufstörungen usw.Zusammen- 
rollbar, Anschluß an Lichtleitg., 
Verbr. ca. 5 Pfg pro Bad. Auch 
Ratenzahlg. 8täg. unverb.Probe. 
Kostenlos Lit. und Prosp. 





eine hat 


den überzeugen die kleinen 
Roten und der groke Gratis- 
Bildkotalog mit den besten, 


EA modernsten, u. auch billigsten 





Marken (schon ob DM4,— 
Anzohlung -Originolpreise)des 
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drössten Schreibmaschinenhauses Europas 


. “ 
Schulz & Ca. in D 
SCHADOWSTRASSE 57/19 
Ein Postkärtchen an uns lohnt sich immer! 


häutig und körperlich ziemlich altertümlich. Sie 
sprechen verschiedene Sprachen. Es sind Jäger (Män- 
ner) und Sammler (Frauen), die mit Hunden und 
vergifteten Waffen (Pfeil und Bogen) Wild jagen 
(Treibjagd) sowie Pflanzen und Kleintiere sammeln. 
Die Wohnung besteht aus einfachsten Kuppelhütten. 
Das Inventar ist denkbar: primitiv: geflochtene Ta- 
schen und Beutel, Graspolster, Herdgrube und 
Feuerzeug. Die Kleidung ist ebenso einfach: Gürtel 
und Schürze. Das war früher alles. In den letzten 
Jahrhunderten aber ist es zu einer immer enger 
werdenden Symbiose zwischen den Pygmäen und 
den umwohnenden Negern gekommen, welche jene 
fast in Abhängigkeit gebracht haben. Die Neger 
haben Produkte ihrer Felder, Speere und Pfeil- 
spitzen geliefert, die Pygmäen Wild und Wild- 
gemüse. 

Obwohl sie im wirtschaftlichen Teile ihre Eigen- 
ständigkeit verlieren, leben die Pygmäen noch immer 
in kleinen Horden (Lokalgruppen) zusammen, die 
jeweils ihr eigenes Jagdgebiet haben. Die Horde 
entspricht oft der Sippe, und die Sippe ist die Keim- 
zelle des Ganzen. Mehrere von ihnen bilden den 
Clan, der ein Totemtier besitzt. Leute mit dem- 
selben Totem dürfen einander nicht heiraten. 

Wie so oft deckt sich Primitivität in der mate- 
riellen Sphäre nicht mit einer solchen auf geistigem 
Gebiet, vor allem nicht in der Religion. Gewiß, es 
gibt bei den Pygmäen keine Grabbeigaben und kei- 
nen Totenkult (trotz Bestattung); aber die Seele 
lebt, lebt weiter bei „Gott“, beim „Höchsten Wesen“, 
dem man opfert und zu dem man betet. Neben ihm 
stehen dann freilich Amulette, Fetische und ein 
ganz gewöhnlicher Zauberkraftglaube, wie wir ihn 
auf allen Zivilisationsstufen so oft gefunden haben. 

Die Frage, wer die Pygmäen eigentlich seien, ist 
noch ungeklärt. Die einen halten sie für Reste einer 
einstmals weitverbreiteten alt- und mittelsteinzeit- 
lichen eurafrikanischen Steppenjägerkultur, für Ver- 
wandte der Khoisaniden Südafrikas, die anderen 
glauben, es seien in der Isolation der tropischen Ur- 
wälder degenerierte Gruppen. Wahrscheinlich ist 
die erste Anschauung richtig. 

Soviel über die Zwerge Afrikas. Sie sind nicht 
die einzigen. Auch in Südostasien treffen wir auf 
Vertreter von ihnen, die Negrito (span.: „Neger- 
lein“). Sie müssen einmal weit verbreitet gewesen 
sein; denn ihre heutigen Wohnsitze im Norden Ma- 
lakkas (Semang und Verwandte), auf den Andama- 
nen (Andamanesen) und auf den Philippinen (Aöta: 
sie bewohnten einst fast die ganzen Philippinen, 
sind heute ziemlich rein vor allen Dingen noch im 
nördlichen Luzon zu finden) müssen wohl einmal 
zusammengehangen haben. Auch ihre rassische Zu- 
gehörigkeit ist nicht endgültig geklärt; jedenfalls 
sind es keine Mongoliden und keine Weddiden. Sie 
sind nur ein paar Zentimeter größer als ihre afri- 
kanischen Verwandten (137—147 cm). Es verbindet 
sie außer der geringen Körpergröße mit jenen 
noch vieles andere: Auch die asiatischen Kleinwüch- 
sigen sind Jäger, Sammler und Fischer; auch ihre 
Behausungen sind einfache Windschirme oder Hüt- 
ten, ihr Hausrat (viel Bambus) ärmlich, ihre Klei- 
dung entsprechend (Gürtel, Schürze), ihr Schmuck 
nicht allzu reich (Tatauierung, Bemalung, Ketten 
und Ringe aus verschiedenen Materialien, Blumen). 
Auch sie führen als Waffen Bogen und Pfeil, dazu 
das Blasrohr, jeweils mit Giftpfeilen. Auch hier ist 
das Flechten die einzige wirklich beherrschte Tech- 
nik. Man lebt ebenfalls in Lokalgruppen — Sippen 
— und Stämmen zusammen, jeweils im eigenen 
Tagdgebiet. Wie in Afrika ist die Ehe in der Regel 
monogam. Dagegen scheint die Freude am Orna- 
ment größer, das geistige Leben noch reicher als 


dort. Fallen verschiedener Art und die Freude an 
Musik und Tanz unterstreichen dies. Als Gottheiten 
kennt man Himmel, Sonne, Gewitter, Mond, Regen- 
bogen und viele andere Naturgeister von mehr loka- 
ler Bedeutung. 

Diese primitiven Jäger- und Sammlervölker er- 
lauben es wie wenig andere, einen Blick in die frühe, 
steinzeitliche Geschichte der Menschheit zu tun, weil 
sie in Räumen leben, die bis heute oder doch bis vor 
kurzem nur wenig in den Sog des Abendlandes 
gekommen sind und weil diese Menschen daher noch 
jetzt nach ihrer alten Weise leben, altertümlich, aber 
nicht urtümlich. 


BUÜCHERSCHAU 


H.Krainz, Die Kakteen. Eine Gesamtdarstellung 
der eingeführten Arten nebst Anzucht- und Pflege- 
Anweisungen. 1. Lieferung: 32 S. mit 24 Textbildern, da- 
von 2 vierfarbig. Franckh’sche Verlagshandlung, Stutt- 
gart 1956. Subskriptionspreis DM 4.80, späterer Einzel- 
preis DM 5.80. Dazu einzeln Sammelmappe in Ganz- 
leinen DM 4.80 


Die 1. Lieferung dieses umfassenden Kakteenwerkes 
bringt aus der Feder eines hervorragenden Kenners, 
Prof. Dr. F. Buxbaum, den 1. Teil der Morphologie 
und eine Übersicht über die systematische Einteilung 
der Kakteen. Daran schließt sich die spezielle Darstel- 
lung der Gattung Dolichothele an mit Diagnosen in 
deutscher, englischer und lateinischer Sprache, Angaben 
über Verbreitung und Literatur nebst mehreren auf- 
schlußreichen Zeichnungen. Ferner sind einige Arten 
dieser Gattung mit guten Schwarzweißphotos und eine 
Anzahl Formen aus anderen Gattungen, z. T. unter Bei- 
gabe schöner Farbaufnahmen, behandelt. Schon diese 
l. Lieferung beweist, daß mit dem vorzüglich ausgestat- 
teten Werk den Bedürfnissen des Wissenschaftlers eben- 
so Rechnung getragen wird wie denen des Kakteenlieb- 
habers und -züchters. Das Lose-Blatt-System ermöglicht 
die spätere Einordnung der einzelnen Artbeschreibungen 
nach dem System oder nach den besonderen Bedürf- 
nissen des Benutzers. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Else Wegener-Köppen, Wladimir Köp- 
pen. Ein Gelehrtenleben für die Meteorologie. (Große 
Naturforscher, herausgegeben von Dr. H. W. Frickhin- 
ger, Bd. 18.) 195 S. mit 13 Abb. Wissenschaftliche Ver- 
lagsgesellschaft m. b. H., Stuttgart 1955. Halbleinen 
DM 12.50 


In der bekannten Sammlung wird hier die Biogra- 
phie eines Mannes gegeben, dessen Lebensweg mit der 
Entwicklung der meteorologischen Wissenschaft eng ver- 
bunden war und der mit erstaunlicher Vielseitigkeit, 
mit stetem Fleiß und mit klarem Blick für die großen 
Zusammenhänge sehr viel für seine Wissenschaft ge- 
leistet hat, dabei stets ein aufrichtiger, bescheidener 
und trotz schwerer Schicksalsschläge bis in sein hohes 
Greisenalter ein hilfsbereiter Mensch geblieben ist. 

Prof. Dr. F. Möller 


Richard Katz, Von Hund zu Hund. 128 S. mit 
34 Federzeichnungen von Helmar Becker-Berke. Albert 
Müller Verlag AG, Rüschlikon bei Zürich 1956. Geb. 
DM 12.80 


Der bekannte Reiseschriftsteller hat ein Hundebuch 
eigener Art geschrieben: Den Briefwechsel des kleinen 
Scotch Seppli, der Frau Cori in Zürich gehört, mit dem 
deutschen Boxer Nick, der mit seinem Mensch Ricardo 
in Brasilien lebt. Müßig zu fragen, ob Hunde so reden 
würden, wenn sie denken könnten wie Menschen. 
Richard Katz will uns auf diese originelle Art in liebens- 
würdiger, humorvoller Weise einige Wahrheiten sagen, 
indem er uns und sich mit den Augen und der Nase 
seines Hundes „sieht“. Nebenbei aber erfährt der Leser 
eine ganze Menge über Hunde und andere Tiere sowie 
über die zweite Heimat des Verfassers (Brasilien) und 
das Haus im Waldgebirge oberhalb von Rio de Janeiro. 
Ein heiteres Buch eines lebensklugen, weltoffenen 
Mannes und Tierfreundes, R. Keller 


Jeder 
kann 
es- 


SW TTejfeH Ted Nörnbers 












und jeder kann es sich heute 
leisten, denn PHOTO-PORST 
ebnet den Weg: ein kleines 
Fünftel Anzahlung genügt, Rest 
später in 10 Monatsraten. Der 
kostenlose PHOTOHELFER gibt 
auf 240 Seiten alles Wissens- 
werte und bringt auch viele mun- 
tere Ratschläge fürs Photogra- 
hieren. Einfach nur ein Post- 
ärtchen schreiben an der Welt 
größtes Photohaus 
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DM 6.50. Ersatzfeder S 19,5 4,5 6. 
In allen Fachgeschäften erhältlich. 





GustavHatschek, Heilung von Augenleiden. 
107 S. Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1954. Kart. 
DM 4.40 


Hier belehrt ein Facharzt in zweckmäßiger Schreib- 
art die Allgemeinheit über Bau, Funktion und Störun- 
gen unseres wichtigsten, feinsten und empfindlichsten 
Sinneswerkzeuges und zeigt die Möglichkeiten, wie man 
Gefahren meiden und gegen Unregelmäßigkeiten sowie 
Leiden vorgehen kann. Eine solche Aufklärung dürften 
weite Kreise, Gesunde und Kranke, dankbar begrüßen! 
Das ganze Büchlein stellt den Ausdruck ehrlicher fach- 
licher Betreuung dar und das tröstliche Bestreben, Ver- 
trauen zu der Kunst des Arztes einzuflößen, zugleich 
zwar einige nützliche „kleine Handgriffe“ anzuraten, 
im übrigen jedoch vor fragwürdiger Selbstbehandlung 
des erkrankten Sehorgans zu warnen. Dr. J. Krick 


Laatsch, W., Dynamik der mitteleuropäischen 
Mineralböden. 3. Aufl. XI, 277 S. mit 60 Abb. Verlag 
von Theodor Steinkopff, Dresden und Leipzig 1954. 
Geb. DM 21.50, broschiert DM 20.— 


Der unlängst nach München berufene Gelehrte hat 
seine mit Recht hochgeschätzte „Dynamik der deutschen 
Acker- und Waldböden“ (1. Aufl. 1938, 2. Aufl. 1944, 
nun in völliger Neubearbeitung und mit abgeändertem 
Titel herausgebracht. Doch auch diesmal ist das vorzüg- 
liche, durch Klarheit und Sorgfältigkeit der Darstellung 
ausgezeichnete Werk vor allem als Lehrbuch für Hoch- 
schulen gedacht; es vermittelt dem Studierenden, aber 
auch dem praktisch Tätigen die neueren Erkennt- 
nisse über die Bodentypen und die im Boden ablaufen- 
den physikalischen und chemischen Prozesse. Im allge- 
meinen Teil werden abgehandelt: Begriff und Wesen des 
Bodens, die Muttergesteine, Verwitterung, Tonmine- 
ralien, Humus, Bodengefüge, Wasserhaushalt usw. Im 
systematischen Teil werden die Bodentypen unter Zu- 
grundelegung des neuen Systems von W. Kubiena be- 
sprochen. Kubienas Nomenklatur wird im wesentlichen 
übernommen, seine Gliederung z. T. geändert im Inter- 
esse einer deutlicheren Darstellung der genetischen Ver- 
wandtschaft der Böden. Dr. C. Beringer 


XVII 





Lehrer, Kinder und Eltern freuen 
sich über den neuen Schulfüller 
mit der Aufsteckfeder! So einfach 
ist das: Man zieht die olte Feder 
heraus und steckt die neue auf, 


Seh Der Schulfüller mit Aufsteckfeder 


SOENNECKEN 


H. W. Frickhinger u. G. Becker, Ver- 
handlungen der Deutschen Gesellschaft für angewandte 
Entomologie E.V. auf der zwölften Mitgliederversamm- 
lung in Frankfurt a. M. 203 S. mit 79 Abb. Verlag Paul 
Parey, Berlin und Hamburg 1954. Brosch. DM 20.— 


Die in dem vorliegenden Band zusammengefaßten 
Vorträge, gehalten auf der Jahresversammlung der Ge- 
sellschaft für angewandte Entomologie, vermitteln einen 
eindrucksvollen Überblick über das weite Gebiet der 
Schädlingsbekämpfung, soweit sie mit Feinden aus der 
Insektenwelt zu tun hat, und geben einen Begriff von 
der ungeheuren wirtschaftlichen Bedeutung dieses For- 
schungszweiges. Zum eigentlichen Thema der Jahres- 
versammlung, der „Einschleppung ausländischer Schäd- 
linge“, wurden Vorträge über den Kartoffelkäfer, den 
Webebären (Hyphantria cunea Drury), die San-Jose- 
Schildlaus, den Schwarzen Nutzholzborkenkäfer und 
andere gehalten; aber auch alle anderen Zweige der an- 
gewandten Entomologie sind mit Beiträgen vertreten, 
Probleme der Bekämpfung von Vorratsschädlingen, 
landwirtschaftliche und Forstentomologie, die medizi- 
nische Entomologie und die Bienenzucht. 

Dr. W. Forster 


heute — morgen — übermorgen. Der Kosmos- 
Taschenkalender für junge Mädchen 1957/58. 242 S. 
Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956. DM 2.80 


Der Taschenkalender für junge Mädchen „heute — 
morgen — übermorgen“, der sich schon in den vergan- 
genen Jahren für viele unserer jungen Mädchen als 
unentbehrlicher Begleiter erwiesen hat, liegt nun, übri- 
gens in reizendem, neuem Gewande, für 1957 vor. Wie- 
der finden wir darin eine Menge geschickt, praktisch 
und klug zusammengestellter Kapitel, die dem jungen 
Mädchen von heute für Haus, Schule, Fahrt und über- 
haupt für jede Gelegenheit täglich sehr von Nutzen sein 
können. Für die vielen Freundinnen dieses Kalenders 
ist das ja längst bekannt und altbewährt; das Besondere 
dieses neuen Mädchenkalenders liegt darüber hinaus in 
der frischen, persönlichen Atmosphäre, die ihn vor sei- 
nen Vorgängern noch besonders auszeichnet. 

Elisabeth de Lattin. 


K. P. Karfeld, Brasilien — Argentinien — Vom 
Feuerland bis zum AÄquator. Mit einführendem Text, 
photographischen Angaben und je rund 50 ganzseitigen 
Photos. Format 24,5X29 cm. Cellophanierter Einband 


mit Alkorrücken. Apollo-Verlag, Neumünster. Auslie- 
ferung: Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. Je Band 
DM 24.— 


Auf fünfzig Seiten knapper, lebendiger, interessan- 
ter Text, ein Bericht der Reise von Feuerland bis zum 
Äquator, dann zwei Seiten phototechnische Daten zu 
den Bildtafeln und schließlich fünfzig der schönsten 
Farbphotos, von Ushuaia, der südlichsten Stadt der Welt, 
bis zum Amazonenstrom. — Etwa dieselbe Einleitung 
zeigen die Bildbände über Brasilien und Argentinien; 
nur ist hier der Reisebericht kürzer und dafür ein Ka- 
pitel über Photowinke aufgenommen. Das Bestechende 
an diesen drei neuen, schönen, großformatigen Bänden 
sind die ausgezeichneten Farbbilder, die einen leben- 
digen Eindruck von der Schönheit und Eigenart der 
Landschaft und der Kultur dieser fernen Länder ver- 
mitteln. R. Keller 


D. Aichele und H.W. Schwegler, Unsere 
Moos- und Farnpflanzen. 181 Seiten mit 68 Abb. im 
Text sowie 264 Abb. auf 44 Kunstdrucktafeln. Kosmos- 
Naturführer. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
1956. In flexiblem Leinenband DM 11.80, für Kosmos- 
Mitglieder DM 10.40, in abwaschbarem Glanzeinband 
DM 9.80, für Kosmos-Mitglieder DM 8.50 

Der neue Kosmos-Naturführer hat sich die nicht 
leichte Aufgabe gestellt, besonders dem Liebhaber- 
botaniker, der über kein Mikroskop verfügt, eine Ein- 
führung in die reiche Welt der Archegoniaten zu geben, 
ihn mit Bau und Leben dieser „Kryptogamen“ bekannt 
zu machen und ihm das Erkennen der wichtigeren und 
häufigeren einheimischen Arten zu ermöglichen. Diesen 
Zweck erfüllt das sehr gut ausgestattete Werk voll und 
ganz. Im speziellen Teil sind Text (kurz, aber zuver- 
lässig) und Bild (je eine Naturaufnahme eines Moos- 
rasens bzw. einer Farnpflanze und eine sehr sorg- 
fältige Zeichnung einer Einzelpflanze bzw. eines Blattes 


nach der Natur von der Künstlerhand W. Söllners) 
einander gegenübergestellt. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Karl Mienes, Kunststoffe in Amerika. 59 S. 
mit 41 Abb. Carl Hanser Verlag, München 1954. Kart. 
DM 4.80 

Das vorliegende Bändchen vermittelt einen Begriff 
von der ständig wachsenden Bedeutung der Kunststoffe 
in den USA. Der Verfasser hat die Verhältnisse an Ort 
und Stelle studiert und weiß daher über Chemie, Tech- 
nologie und Verwendungsweise der amerikanischen 
Kunststoffe viel Interessantes zu berichten. Besondere 
Berücksichtigung finden die „Großen Vier“, nämlich 
Phenoplaste, Polystyrol, Polyvinylchlorid und Poly- 
äthylen; aber auch über Nylon, Teflon, Silicone usw. 
wird in gedrängter Kürze viel Wissenswürdiges mit- 
geteilt. Dr. H. Römpp 


Kurt Göhre, Werkstoff Holz. Technologische 
Eigenschaften und Vergütung. 366 S., 244 Bilder, 60 Zah- 
lentafeln. VEB Verlag Technik, Berlin 1954. Ganzleinen 
DM 19.— 

Um neben dem bekannten neuen zweibändigen 
Handbuch über die Technologie des Holzes und der 
Holzwerkstoffe von F. Kollmann auch ein weniger um- 
fangreiches Werk als Lehrbuch und kleineres Nach- 
schlagewerk für Fachschüler, Studenten und Techniker 
zur Verfügung zu haben, hat sich der Verf. der Auf- 
gabe unterzogen, eine Art „kleine Holztechnologie“ zu- 
sammenzustellen. Die bewährte Einteilung des Koll- 
mannschen Buches wird im wesentlichen beibehalten: 
Nach Kapiteln über Aufbau, Chemie, Physik und Fe- 
stigkeitslehre des Holzes folgen Abschnitte über die 
Holzvergütung (Trocknung, Lagenholz, Holzschutz, 
Holzfaser- und Holzspanstoffe, Holzleime, Oberflächen- 
behandlung). Mit dieser knappen Darstellung ist ein 
die neueren Erkenntnisse berücksichtigendes Buch ent- 
standen, um dem erwähnten Kreis das praktische Rüst- 
zeug für den Beruf mitzugeben. Die vielen Abbildun- 
gen und Zahlentafeln tragen mit dazu bei, den Einblick 
in die Technologie des Holzes zu vertiefen. 

Dr. G. Stegmann 
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Durch dieses einzigartige Angebot wollen wir Sie in die faszinierende W’elt des wahren Jazz einführen und Ihnen zugleich den Beweis Jer 
künstlerischen und technischen Vollendung unserer Langspielplatten bringen. Wir schicken Ihnen alle 10 Jazz-classics umsonst ins Haus, und 
nur dann, wenn Sie von dieser tiefgefühlten Musik wirklich begeistert sind, zahlen Sie nur DM 8,95 plus 0,75 Versandspesen — nicht für 
jedes, sondern für alle 10 classics; andernfalls schicken Sie uns das Paket einfach binnen 3 Tagen zurück und schulden uns keinen Pfennig. 


Interpretiert von den nebengenannten größten Jazzkünstlern offenbaren sie Ihnen jede Aera und jeden Stil, selbst die ganze Geschichte des 
Jazz. Hier ist wirklich die erträumte Möglichkeit, Ihre Jazz-Plattensammlung anzulegen. Wir senden Ihnen gerne kostenlos die Liste der schon 
erschienenen Jazztone Platten ; aber der in Deutschland verfügbare Vorrat ist begrenzt und wir fürchten, dieses außerordentliche Angebot 
bald zurückziehen zu müssen. Schicken Sie deshalb den Gutschein noch heute an Jazztone Society GmbH., Frankfurt/M., Grüneburgweg 9. 
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„Fräulein Christa hat abge- 
sagt, und Martin ging wie 
ein Löwe um den Tisch und 
mit einem Kriminalroman 
ins Beit.“ 





Wie alles doch noch’endete, 
erzählt Ihnen die Schreib- 
maschine TIPPA in ihrem 
intimen Tagebuch. Schrei- 
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verpflichtet zu nichts. 


GOSSEN - TIPPAWERK 
ERLANGEN 7 





Durch die weite Welt. Das Buch für junge Menschen. 
30. Band. 397 Seiten mit über 400 Abb., 19 Farbtafeln 
und 1 Ausklapptafel. Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart 1956. Ganzleinen DM 12.80 

Der Jubiläumsband des großen Jugendjahrbuchs 
ist besonders schön und reichhaltig geworden. Es ist zu 
befürchten, daß der Sohn ihn erst dann indie Hände 
bekommt, wenn der Vater mit dem Lesen fertig ist. 
Von fernen Ländern und fremden Völkern, von Reisen, 
Forscherfahrten und Abenteuern, von den Wundern der 
Natur, von Tieren und Pflanzen, von Musik ist die 
Rede, von der Entzifferung der auf den Österinseln ge- 
fundenen Schriften, von der Post und der Briefmarke, 
von Berufsausbildung, vom Theater, von Schiffen, Autos, 
Eisenbahnen und Flugzeugen, von der Welt der Tech- 
nik und von den Männern, die sie schaffen. Aus allen 
Gebieten und allen Zeiten, nichts kommt zu kurz. Mit 
Liebe und Sorgfalt zusammengestellt, ist der Band wie- 
der eine Fundgrube für jedermann. Ein Buch, über das 
unsere Jungen wochenlang mit heißen Backen sitzen 
werden. Die farbige Ausklapptafel gibt diesmal einen 
interessanten Schnitt durch das Kraftwerk Kaprun in den 
Hohen Tauern wieder; die Farbtafeln zeigen, wie eine 
Zeitung entsteht, die Schiffahrt auf dem Rhein, einen 
Schnitt durch einen Tankdampfer, die Lehrlingsausbil- 
dung, die Arbeit in einem Autowerk, den Einsatz von 
Löschzügen und den Aufbau eines Kraftwerkes. Alles 
in allem: ein schönes, preiswertes Buch. Man wünschte 
nur, daß es für die Erwachsenen ein ähnliches Werk 
gäbe. H. Hoffmann 


Knaurs Pilzbuch. Das Haus- und Taschenbuch für 
Pilzfreunde von Linus Zeitlmayr. 243 S. mit 70 Pilz- 
darstellungen von Claus Caspari. Th. Knaur Nachf., 
Verlag, München 1955. Ganzleinen DM 9.80 

„Noch ein Pilzbuch?“ — So läßt der Verfasser 
einen fortgeschrittenen Pilzfreund fragen, der wohl mit 
besorgtem Blick auf die bereits in seinem Besitz be- 
findliche Reihe alter und neuer Pilzbücher schaut. „Ja- 
wohl — noch ein Pilzbuch! Denn dieses neue Pilzbuch 
möchte der Pilzliebhaberei und womöglich der Pilz- 
kunde mit neuer Darstellung neue Freunde gewinnen.“ 
Der Rezensent gibt ihm Recht. Das sehr gut ausgestat- 
tete, handliche und preiswerte Werk ist aus der Zusam- 
menarbeit eines besonders durch die praktische Betä- 
tigung in der Pilzberatungsstelle und auf Exkursionen 
zu reichen Erfahrungen und Kenntnissen gelangten, 
schreibgewandten Fachmannes mit einem hervorragen- 
den Pflanzenmaler, dem unseren Lesern wohlbekannten 
Künstler Claus Caspari, hervorgegangen. Über ein 
Drittel des Buches ist der allgemeinen Pilzkunde ge- 
widmet. Hier berichtet der Verfasser von der Bedeutung 
der Pilze im Volksglauben und -Aberglauben, überblickt 
sie in geschichtlicher Schau, behandelt Bau, Leben und 
System der Pilze und besonders ausführlich die Pilz- 
praxis (u. a. Sammeln, Pilzvergiftungen, Verwertung 
und Züchtung). Im speziellen Teil sind 70 wichtige Ar- 
ten eingehend beschrieben, weitere jeweils im Abschnitt 
„Verwechslung“ erwähnt. Die prachtvollen Farbbilder 
zeigen die 70 Arten, meist in verschiedenen Entwick- 
lungsstadien und z. T. im Längsschnitt, mit Pflanzen 
oder Pflanzenteilen ihrer unmittelbaren Umgebung so 
lebendig, daß es für jeden Sammler leicht ist, sie in 
der Natur wiederzuerkennen. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Fritz Bolle, Mensch und Mikrobe. Abenteuer 
im Unsichtbaren. 391 S. mit 105 Fotos und zeitgenössi- 
schen Darstellungen auf Kunstdrucktafeln sowie 19 Abb. 
im Text. Safari-Verlag, Berlin 1954. Ganzleinen 
DM 16.80 

Sie bedeuten für uns unendlich viel, die kleinsten 
Lebewesen, deren Arten und Wirken hier ein wissens- 
reicher Erzähler schildert. Er gibt mit eindrucksvoller 
Sprache, vom Altertum bis ins Jahr 1953 führend, eine 
Historie der Seuchen, ihrer Entstehung und Bekämp- 
fung und setzt zugleich allen großen Forschern bewun- 
dernd ein Denkmal. Daß aber deren großartige Ent- 
deckungen nicht nur dem „Krieg gegen die Kleinwelt“ 
dienen, zeigt diese — geschickt von Geschichtchen 
durchsetzte — Geschichte ebenfalls: Wir lesen da auch 
von der hundertfältigen Hilfe der Mikroben im Haus- 
halt der Natur, sei es in der Medizin oder in Speise und 
Trank (z. B. Wein!), in der Technik usw. Jedem Na- 
turfreund vermag dieses Werk dankenswerte Einblicke 
in die Geheimnisse des Lebens und dauernden Nutzen 
zu bringen. Dr. I. Krick 


CharlesGaltonDarwin, Die nächste Mil- 
lion Jahre. Ein Ausblick auf die künftige Entwicklung 
der Menschheit. Übersetzt von Wilhelm H. Westphal. 
158 S. Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig 1953. 
Geb. DM 7.80, kart. DM 6.30 


Der Verfasser dieses Buches ist der Enkel des be- 
rühmten Biologen Charles Robert Darwin (1809—1882) 
und Sohn des bedeutenden Physikers und Astronomen 
Sir George Howard Darwin (1845—1912). Er selbst ge- 
hört zu den bekanntesten englischen Physikern der Ge- 
genwart. Im vorliegenden Buch unternimmt er den Ver- 
such, auf dem Boden des heutigen physikalischen und 
biologischen Wissens einige grundsätzliche Schlüsse 
über den Ablauf der Geschichte der Menschheit für den 
Verlauf der nächsten Million Jahre zu ziehen. Seine 
Hauptkapitel behandeln 1. das Bevölkerungsproblem 
der Zukunft im Zusammenhang mit den Ernährungs- 
möglichkeiten für die Menschheit; 2. die vier kulturel- 
len Revolutionen der Menschheit (Feuerentdeckung, 
Erfindung von Ackerbau und Viehzucht, Erfindung der 
Städte und Erfindung der Wissenschaft); 3. die mate- 
riellen Bedingungen der Zukunft, d. h. die Klimaent- 
wicklung und die zur Verfügung stehenden Rohstoff- 
quellen; 4. die Species Homo sapiens, d. h. der Mensch 
als naturgebundenes Lebewesen; 5. Weltanschauungen, 
d. h. der Einfluß der bisherigen und zukünftigen Re- 
ligionen und Weltanschauungen auf den Gang der Ge- 
schichte; 6. der Mensch, ein wildes Tier, d. h. der Ein- 
fluß der Zivilisationen auf das Wesen des Menschen; 
7. Bevölkerungsbeschränkung, d. h. als soziologisches 
Problem der Zukunft; 8. die Jagd nach dem Glück, d.h. 
als Antrieb zur kulturellen und zivilisatorischen Höher- 
entwicklung; 9. die Geschichte, d. h. ein Rückschluß 
aus den bisherigen großen Geschichtsereignissen für 
die Zukunft, wobei Bevölkerungsbewegungen, Wissen- 
schaft, Wirtschaft, Politik und Zivilisation in eigenen 
Unterkapiteln beleuchtet werden. Es ist sehr zu begrü- 
Ben, daß ein großer Geist es einmal unternimmt, die 
zukünftige Entwicklung der Menschheit nach allen 
Hauptgesichtspunkten hin näher zu prüfen. Um dieses 
tun zu können, muß man sich naturgemäß auf eine sehr 
hohe Warte stellen, die der Leser gezwungenermaßen 
mit erklimmen muß. Schon deshalb wäre es gut, wenn 
recht viele Menschen, vor allem die führenden Köpfe 
der Gesellschaft, diese Broschüre lesen würden, um 
damit auch den nötigen Abstand zu den Tagesereignis- 
sen zu bekommen. Leider basieren die Schlußfolgerun- 
gen in dem Kapitel: Der Mensch, ein wildes Tier, in 
Unkenntnis der neueren anthropologischen und biologi- 
schen Forschungen auf falschen Voraussetzungen. 

Dr. Th. Haltenorth 


PaulBlasche, Raupenkalender für das mittel- 
europäische Faunengebiet, nach den Futterpflanzen 
geordnet. 149 S. Alfred Kernen Verlag, Stuttgart 1955. 
Ganzleinen DM 8.75 


In dem vorliegenden, gut ausgestatteten Büchlein 
gibt der durch ein größeres Werk über die Raupen der 
mitteleuropäischen Schmetterlinge und deren Futter- 
pflanzen bereits bestens bekannte Autor einen kurz- 
gefaßten Raupenkalender. Nach einem sehr kurzen ein- 
leitenden Teil mit einigen Winken für den Raupen- 
sammler, der etwas ausführlicher hätte sein können, 
folgt der eigentliche Sammelkalender. Er ist nach den 
Nährpflanzen in alphabetischer Reihenfolge angeordnet 
und bringt für jede Pflanze die auf ihr vorkommenden 
Raupenarten, die Monate ihres Erscheinens und in 
manchen Fällen noch kurze, zusätzliche Bemerkungen. 
Ein Verzeichnis der deutschen Raupennamen und Re- 
gister der angeführten Raupen und Pflanzen beschließen 
das Büchlein, das dem entomologischen Nachwuchs, 
für den es ja gedacht ist, sicher gute Dienste leisten 
wird. Dr. W. Forster 


RudolfGauß, Jäger, Räuber und Schmarotzer. 
92 S. mit 30 teils mehrfarbigen Bildtafeln, Wirtschafts- 
und Forstverlag Euting KG., Neuwied (Rhein) 1954. 
DM 4.90 


In dem Büchlein wird eine Anzahl nützlicher Insek- 
ten des Waldes behandelt. Ergänzt durch z. T. gute 
Abbildungen, regt die Schrift zur Beobachtung der Le- 
bensgemeinschaft des Waldes, insbesondere seiner 
Nützlinge, an; Grund genug für eine Empfehlung. 

Dr. Steiner 








a ER 
Jedem sein Huhn im Topf 


Dieses schöne Ziel eines französischen Königs vor 
300 Jahren wurde kürzlich von einem deutschen Wirt- 
schaftler zeitgemäß ausgedrückt: 
Jedem Haushalt seinen Kühlschrank 

Die Forderungen nach besonders wirtschaftlichen 
Haushalt-Kühlschränken sind in der großen Reihe 
der modernen BOSCH-Kühlschränke glänzend er- 
füllt. Jeder von ihnen vermittelt in Aufmachung, Aus- 
stattung und Leistung überragenden Kühlkomfort. 
Die sinnvolle Kühlraumnutzung ist eine Eigenschafl 
aller BOSCH-Kühlschränke. In allen Teilen ist die 
bekannte BOSCH-Qualität augenfällig. Der geringe 
Stromverbrauch und die schon sprichwörtliche Lang- 
lebigkeit machen BOSCH-Kühlschränke ungemein 
wirtschaftlich. 


Fragen Sie beim Fachhandel nach BOSCH 
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GöranSchildt, Im Kielwasser des Odysseus. 
334 S., 33 Tafelbilder. Verlag F. A. Brockhaus, Wies- 
baden 1954. Ganzleinen DM 14.— 

Mit offenen Sinnen erlebt der Verfasser Küsten- 
landschaften und Inselwelt des östlichen Mittelmeeres, 
ihre Menschen und historischen Kultstätten, und über- 
mittelt dieses Erleben in einem Buch, in dem der 
frische Wind der auf einem Segelboot durchgeführten 
Reise belebend zu spüren ist. Das fröhlich gesponnene 
Seemannsgarm wird mit oft beachtlich eigenwilligen 
kunstgeschichtlichen und kulturphilosophischen Be- 
trachtungen durchflochten. Allerdings sind zu deren 
wirklichem Verständnis kunstgeschichtliche Kenntnisse 
notwendig, die nicht ohne weiteres vorausgesetzt wer- 
den können. Das Buch gewinnt dadurch Tiefe und deckt 
auch die Hintergründe des Landes auf. 

Dr. G. Stahlecker 


H.W.Frickhinger, Leitfaden der Schädlings- 
bekämpfung. 3. völlig neubearbeitete Aufl. 505 S. mit 
405 Abb. Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft GmbH., 
Stuttgart 1955. Ganzleinen DM 47.— 

Kurz vor dem Tode konnte der Verfasser noch die 
neue Auflage seines bekannten Buches der Öffentlich- 
keit übergeben. Die wichtigsten tierischen und pflanz- 
lichen Schädlinge unserer Nutzpflanzen werden behan- 
delt, aber auch die Gesundheitsschädlinge des Menschen 
und der Haustiere und die Vorrats- und Materialschäd- 
linge. Leider kann man sich auf die biologischen und 
bekämpfungstechnischen Angaben nicht immer ver- 
lassen. Dr. H. Steiner 


John Crompton, Die Spinne. Eine un- 
bekannte Welt um uns. 273 S. mit 23 Abb. Lothar Blan- 
valet Verlag, Berlin 1953. Ganzleinen DM 12.80 

Die Welt der Spinnen ist tatsächlich den meisten 
Naturfreunden, mögen sie auch sonst in der Heimat- 
natur ganz gut Bescheid wissen, fast völlig unbekannt. 
Was weiß „man“ schon über Spinnen? Vielleicht kennt 
man das Netz der Kreuzspinne und, im günstigsten 
Fall, den wahren Grund des „Altweibersommers“. 
Crompton beweist, daß die Spinnen diese Mißachtung 
keineswegs verdienen. In seinem leichten, mit feinem 
Humor gewürzten Stil schildert er an einer Fülle von 
Beispielen die vielfältigen Webkünste, den mannig- 
fachen Beuteerwerb, das Paarungsverhalten, die Pflege 
der Jungen bei einigen der wichtigsten Spinnenfamilien 
sowie die überragende Bedeutung der Spinnen im 
Haushalt der Natur. Freilich ist Crompton, wie er 
selbst bekennt, ein unverbesserlicher Anthropomorphist, 
der die Ergebnisse der modernen Tierpsychologie offen- 
bar nicht kennt oder absichtlich verschweigt. Dem Über- 
setzer sind einige Ungenauigkeiten unterlaufen, z. B. 
sind Spinnen natürlich keine Insekten, und Mandibeln 
(Oberkiefer) darf man nicht mit „Krallen“ übertragen. 
Auch widerspricht sich der Verf. selbst, wenn er sagt, 
daß unser ganzes Wissen über Spinnen nur Laienbeob- 
achtungen zu verdanken sei, und dann wiederholt die 
Namen unserer besten Fachzoologen der Arachnologie 
nennt, ihnen z. T. sogar für ihre Mithilfe an dem Buch 
dankt. Ansonst aber eine reizvolle und inhaltsreiche 
Einführung in die wundersame Welt der Spinnen — 
übrigens die einzige allgemein verständlich geschrie- 
bene. Dr. W. Engelhardt 


Helmut Blume, Zuckerrohranbau am unteren 
Mississippi (Louisiana’s Sugar Bowl) (Münchner Geo- 
gr. Hefte, Heft 5). 69 S. mit 10 Abbildungen und 3 Ta- 
bellen. Verlag Michael Laßleben, Kallmünz /Regens- 
burg 1954. Kart. DM 4.50 

Das Rohrzuckergebiet der USA, die „Zuckerdose“ 
Louisianas, stellt sich uns in dieser Spezialarbeit als 
ein in vieler Hinsicht bemerkenswertes Gebiet dar: eine 
der nördlichsten Landschaften mit Zuckerrohranbau, 
klein, ziemlich scharf abgegrenzt, mit eigentümlichen 
Formen der Produktion, daraus resultierend mit einer 
besonderen Problematik. All diese Zusammenhänge er- 
fährt der Leser in einer grundlegenden Darstellung, die 
namentlich auch die zum Verständnis von Louisianas 
Zuckerwirtschaft wissenswerte gesellschaftliche und ge- 
schichtliche Entwicklung gebührend würdigt. Der Verf. 
hat die „Zuckerdose“ im Jahr 1953 bereist, so daß er 
auch die neuesten Tendenzen und den heutigen Stand 
der Dinge aus eigener Anschauung kennengelernt hat 
und ein wohlgerundetes Bild geben kann. 

Dr. W. Böckler 


Arthur Grimble, Insel der Geister. Ein Er- 
lebnisbericht von den Gilbert-Inseln. Aus dem Eng- 
lischen von Hansjürgen Wille und Barbara Klau. 368 $. 
mit 14 Illustrationen. Marion von Schröder Verlag, 
Hamburg 1954. Leinen DM 16.80 

Der Verf. hat in langjähriger Tätigkeit als Verwal- 
tungsbeamter auf den Gilbert-Inseln und anderen Ozean- 
Inseln gelebt und gewährt aus seinen Erfahrungen und 
Beobachtungen fesselnde Einblicke in die seltsame 
Welt dieser Atolle im Großen Ozean, ihre Natur und 
ihre Bewohner. Das Leben, Denken und Fühlen dieses 
Völkchens hat er gründlich kennen, ja, das Volk lieben 
gelernt und dabei seine Freundschaft gewonnen. Was 
er voller Verständnis und in plastischer und humor- 
voller Weise von ihm erzählt, bringt es auch uns mensch- 
lich näher, Man kann dem Buch viele Leser wünschen. 

Dr. W. Böckler 


Die letzten Oasen der Tierwelt. Mit Wildhütern und 
Kamerajägern in den Nationalparks der Erde. 219 S. und 
114 ein- und mehrfarbige Bildseiten nach Fotos aus 
freier Wildbahn. Umschau-Verlag, Frankfurt a. M., und 
Pinguin-Verlag, St. Johann i. Tirol 1955. Ganzleinen 
DM 19.80 

Dieses aus Beiträgen vieler Autoren — u.a. sind Dr. 
A. Lindgens (Vom Jäger zum Heger), Dr. E. Mohr (Die 
letzten Wisente), E. Waldhoer-Haehnle (Erlebnisse in 
der Camargue), Prof. Dr. ©. Kraus (Nationalparks in 
Amerika und Europa) und Prof. Dr. E. P. Tratz (Natur- 
schutzparks in der UdSSR sowie in den übrigen Gebie- 
ten der Erde) vertreten — zusammengestellte Buch 
gliedert sich textlich in 4 Teile: Wildhüter und Kamera- 
jäger erzählen, Nationalparks und ihre Probleme, Natur- 
schutz von heute — Erlebnisberichte und Studien, 
Wissenswertes über die wichtigsten Naturschutzgebiete 
der Erde. Diesen bunten Sträußen aus unterschiedlich 
zu bewertenden Aufsätzen ist ein Bilderteil (Foto- 
dokumente aus dem Tierleben) vorangestellt, der her- 
vorragende Aufnahmen enthält. Die Erläuterungen zum 
Bildteil schrieb K. L. Koch-Isenburg. Eingeleitet wird 
das Buch von Heinz Heck mit einem „Um die Zukunft 
der Tiere“ betitelten Aufsatz, der wie mancher andere 
zur Kritik herausfordert. Dr. W. F. Reinig 


Land an Rhein und Ruhr. Eingeleitet von Otto 
Brües. (Bildbuchreihe Die deutschen Lande). 16 Text- 
und 88 Bildseiten, Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 
1955. Hln. DM 8.50 

Westfalen, Land der roten Erde. Mit einer Einleitung 
von Josefa Behrens-Totenohl. (Bildbuchreihe Die deut- 
schen Lande). 16 Text- und 63 Bildseiten. Umschau- 
Verlag, Frankfurt a. M. 1955. Hln. DM 6.90 


Land der Niedersachsen. Eingeleitet von Konrad 
Beste, mit 88 ganzseitigen Meisteraufnahmen, geo- 
graphisch und kulturgeschichtlich erläutert von Helmut 
Domke, zusammengestellt und mit Bildunterschriften 
versehen von Harald Busch. (Bildbuchreihe Die deut- 
schen Lande). Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1956. 
Hln. DM 8.50 

Bildbände erfreuen sich einer großen Beliebtheit, 
weil sie gewissermaßen spielerisch in die behandelten 
Gebiete einführen. Die Bildbuchreihe Die deutschen 
Lande, der die vorliegenden drei Bände angehören, hat 
sich die Aufgabe gestellt, das gesamte Westdeutschland, 
seine Menschen, seine landschaftlichen Schönheiten und 
seine kulturellen Werte in Bild und Wort darzustellen. 
Beim Durchblättern der gut zusammengestellten Bände 
erlebt der Beschauer, wie bunt, vielgestaltig und inter- 
essant unsere deutsche Heimat ist, wohl wert, durch- 
wandert und bereist zu werden. Photofreunde unter den 
Lesern werden es besonders begrüßen, daß die Photo- 
graphen von Rang zu allen abgedruckten Bildern die 
nötigen technischen Angaben machten. W. Widmann 


Wilhelm Garten, Der Blei-Akkumulator. 
7. Aufl. 88 S. mit 47 Abbildungen. Verlag R. Olden- 
bourg, München 1956. Brosch. DM 5.80 
Dieses schon in 7. Auflage vorliegende kleine Buch 
(1. Aufl. 1935) ist von einem Praktiker für Praktiker ge- 
schrieben. Der Verfasser beschränkt sich darin aber 
nicht auf Behandlungsanweisungen, sondern sucht das 
Verständnis für die ziemlich komplizierten Vorgänge 
im Blei-Akkumulator durch tiefer gehendes Eindringen 
in die Materie zu wecken. Trotzdem bleibt die Form 
der Darstellung klar und verständlich. 
Prof. Dr. W. Braunbek 
Fortsetzung S. XXXIX 

























































































Ein genußvoller Abend ... 


Das Schallplattenkonzert mit Klassikern verkürzt 
den Abend - zaubert behagliche Stunden im Fa- 
milienkreis. Den letzten Feinheiten des Tons gehört 
das Ohr. Hohe, ja höchste Ansprüche stellen wir 
dabei an den Plattenwechsler - der DUAL 1003 
erfüllt sie! 

So einzigartig sind seine Vorzüge, so brillant die 
Tonwiedergabe, daß auch Sie ihn zumindest ken- 
nenlernen, erleben und ausprobieren sollten. 


Automatische Saphirumschal- 
tung kombiniert mit Starttaste, 
selbsttätiges Abtasten jeder 
Plattengröße (!), Pausenschal- 
1003 tung, Wiederholungsvorrich- 
tung, Stop-Taste, automatische 
Tonarmverriegelung usw. 


Wenn Sie mehr über den Dual 1003, der heute 
schon Ansprüche erfüllt, die morgen gültig sind, 
wissen wollen, schreiben Sie uns bitte heute noch. 
DUAL, Gebr.Steidinger, St.Georgen73 Schwarzw. 





Einzigartig in vielerlei Hinsicht - 
der Dual - Plattenwechsler 1003. 








BERNER OBERLAND, Schweiz 


150 Hotels — 7000 Gästebetten 
Wintersport Dezember bis Ostern 
7 Tage Pauschale, alles inbegriffen 
in guten ‚Hotels. Richtpreis DM 130. — 


Prospekte und Informationen: VBO Interlaken. 
Ihr Reise-Agent ; Schweizer Verkehrsbüro, Kaiserstr. 23, 
Frankfurt a. M 


ADELBODEN 


Jeder Wintersport - 


« Berner Oberland - Schweiz 
Fröhliches Gesellschaftsleben 
20 Hotels » 1000 Betten - 2 Eisplätze - 4 Skilifts 
2 Sessellifte » Curling Auskunft: Kurverein Adelboden 
GstanD des Berner Oberlandes! 
1100 m ü.M. 
10 Skilifts - 4 Eisbahnen - Curling - Eishockey 
Schlittenfahrten - Gesellschaftliche Anlässe und 


Gala-Abende etc. 
Auskunft: Ihr Reisebüro od.Verkehrsverein Gstaad 








das winterliche Sonnenparadies 





Saanenmöser B.O. - 1300 m - Schneesicher - Maximale 
Sonnenscheindauer - Wintersaison Dezember-April 


SPORT-HOTEL 100 Betten, 1.klassig 
Pauschal ab Fr. 24.— Bes. F. Wehren 











\vionRruUzy Neuchätel 8 


Haushaltungsschule und Töchterpensionat 


Unterricht in Franz. Individuelle Arbeit. Sport und Unterhaltung 
Auskunft u. Referenzen durch: Mme et M. Perrenoud-Jeanneret. 
































L “ ER DaR EN 
NN An 
KURHAUS CADEMARIO 


ob Lugano — 850 mü.M. 











Sonnenreichster Kurort der Schweiz. Erfolgreiche Kuren 
in Winter und Frühjahr. Angenehmer Ferienaufenthalt. 
Morgenturnen, Bäder, Massage. Vorzügliche Diät- und 
Normalkost. Ärzte: Dr. Keller und Dr. Suter 
Prospekte durch die Direktion. Telephon (091) 325 28/29 





Prospekte und nähere Auskunft 


auch durch 

Reisedienst Zehden 
Kosmos-Generalvertretung 

Basel, St.-Jakob-Straße 55 
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Skiparadies Berner Oberland 


Eines der beliebtesten Wintersport-Gebiete ist 
das BERNER OBERLAND. Finden wir hier doch 
viele rassige alpine Abfahrten wie: „Hahnenmoos“ 
nach ADELBODEN — diesem auf 1400 m gelegenen 
entzückenden Bergdorf. Oder vom „Eigergletscher“ 
hinunter nach GRINDELWALD zu Füßen des „Wet- 
terhorns“ und in entgegengesetzter Richtung hinun- 
ter nach WENGEN, wo vor kurzem die Luftschwebe- 
bahn hinauf zum ca. 2100 m hohen „Männlichen“ 
eröffnet wurde. 

Das SIMMENTHAL war von jeher eines der 
idealsten Skigebiete mit Sportplätzen wie GSTAAD, 
dessen Abfahrten: WINDSPILLEN, WASSERN- 
GRAT, EGGLI u.a. mit Luftschwebebahnen resp. 
Skilifts bequem erreichbar sind. 

Die MONTREUX - OBERLAND-BAHN nimmt 
uns in wenigen Minuten hinauf nach SCHÖNRIED 
und weiter nach SAANENMÖSER — diesen sonni- 
gen Sportplätzen mit Drahtseilbahnen und Skilifts. 
Schöne Abfahrten genießen wir hier vom HORN- 
BERG und weiter vom HÜHNERSPIEL, sowie Ski- 
wanderungen zu den HORNTAUBEN und zum 
RINDERBERG, von wo wir auch die Abfahrt nach 
ZWEISIMMEN mühelos durchführen können. Wei- 
tere Berner-Oberland-Skigebiete werden wir in einer 
der nächsten Nummern besprechen. M. zZ. 


EIER 2 En 





Siesta i in des sonnigen Bergen des Berner Oberlandes 





Wintersportereignisse im BERNER OBERLAND: 

Dez. 26. Gstaad: Skispringen bei Scheinwerferlicht 

Jan. 1. Adelboden: Neujahrs-Skispringen auf der 
Lohnerschanze 

» 2. Gstaad: Große Sprungkonkurrenz 

» 4. Saanenmöser: Abfahrts-Slalomrennen 
(Cup Vischer) 

»  6./7. Adelboden: 3. Internat. Skitage 

„ 12./13. Wengen: 27. Internat. Lauberhorn- 
Skirennen 

»  25./27. Adelboden: Winterhochschulmeister- 
schaften der Universität Bern 

» 27. Mürren: Huggler-Langlauf 

27. Grindelwald und Wengen: Männlichen- 


Abfahrtsrennen um den Yamanto-Wander- 
becher 





Das Vogelparadies am Manyassee in Westanatolien 


Von Curt Koßwig 


Das Vogelparadies am Manyassee in Westanatolien, über das der Ordinarius für 
Zoologie an der Hamburgischen Universität, Prof. Dr. Curt Koßwig, hier berichtet, 
ist seit der Übersiedlung des Verfassers von Istanbul nach Hamburg in Gefahr, durch 
Abschuß der Vögel vernichtet zu werden. Solange Prof. Koßwig in Istanbul wohnte, 
konnte er durch Anstellung eines Wächters seine schützende Hand über dieses Gebiet 
halten. Heute fehlt es an Geldmitteln für die Bezahlung eines Wächters, und dem Ab- 
schuß der dort nistenden Vögel kann nicht gewehrt werden. Sollte es nicht trotzdem 
möglich sein, dieses von einem deutschen Zoologen entdeckte Vogelparadies zu erhalten, 
indem deutsche Naturfreunde durch eine Geldspende die Bezahlung eines der Universität 
Istanbul unterstellten und von ihr beaufsichtigten Wächters ermöglichen? Für dies- 
bezügliche Spenden hat der Kosmos ein Sonderkonto „Manyassee“ bei der Schwäbischen 
Bank in Stuttgart, Königstr. 19 A, eröffnet. Doch bevor Sie sich entscheiden, lesen Sie, 
bitte, den kleinen Aufsatz. Die Schriftleitung 


Im Jahre 1938 wurde ich durch Zufall der Entdecker eines wohl einzigartigen Nistgebietes einer 
Anzahl Wat- und Wasservögel bei dem Dorf Sigirci am Manyassee in Kleinasien, nahe bei der 
Hafenstadt Bandirma am südlichen Ufer des Marmarameeres. Niemals waren in früheren Jahren 
ein biologisch interessierter Laie, geschweige denn ein Zoologe, in diese verträumte Ecke Ana- 
toliens geraten. 

Ein kleines Weidenwäldchen — der einzige „Wald“ der Gemarkung des Dorfes Sigirci — 
steht im Winter und Frühjahr im Überschwemmungsgebiet des Manyassees, dessen Spiegel sich 
in dieser Zeit je nach der Menge des gefallenen Regens gegenüber dem Sommerstand um 1 bis 
2,5 m hebt. In diesem Wald aus meist alten, knorrigen Bäumen nisten nach der Mitteilung der 
ältesten Dorfbewohner schon von jeher Tausende von Vögeln. Bei einer rohen Schätzung gelang- 
ten wir zu folgenden Zahlen: 


500 Paare Löffler (Platalea leucorodia), 200 Paare Seidenreiher (Egretta garzetta), 

300 „  Kormorane (Phalacrocorax carbo), 200 ,„  Nachtreiher (Nycticorax nycticorax), 

100 ,„ _Zwergkormorane (Phalacrocorax pygmaeus), 150 ,„ Rallenreiher (Ardeola ralloides), 

300 „  Graureiher (Ardea cinerea), 30 ,„ Zwergrohrdommeln (Ixobrychus minutus). 


Zu ihnen gesellen sich in manchen Jahren Scharen von bis zu 100 Paaren des Sichlers (Ple- 
gadis falcinellus). In jedem Jahr erscheinen Sichler im Brutgebiet am Manyassee, ziehen aber oft 
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Wäldchen. Beutelmeisen 
(Remiz pendulinus) sind 
häufig, und in den benach- 
barten Schilfdickichten sind 
— um nur die häufigsten 
zu nennen — Rohrsänger 
(Acrocephalus-Arten),Rohr- 
ammern (Emberiza schoe- 
niclus), Bleßhühner (Fulica 
atra), Sumpfhühnchen (Por- 
zana porzana), Wildgänse 
(Anser anser), Taucher (Po- 
diceps cristatus und nigri- 
collis) zu Hause. Rohr- 
weihen nisten ebenfalls im 
Revier, und bis vor kurzem 
konnte man regelmäßig 
ein Paar des Seeadlers 
(Haliaötus albicilla) beob- 
achten. Ich konnte nicht 
verhindern, daß diese ab- 
geschossen wurden, nach- 
dem im Dorf die Gänse- 
zucht eifrig betrieben und 
so manche Junggans ein 
Opfer der schönen Vögel 
wurde. 


Abb.2 (oben). Brütende Kor- 
morane. — Abb.3 (unten). Ein 
junger Kormoran, der mit 
dem Bootsführer Freundschaft 
schloß 













































































nach wochenlangem Verweilen wieder ab, um 
im Schilfgürtel benachbarter Seen zu brüten. 
Regelmäßige Besucher sind Pelikane (Onocrota- 
lus crispus), die am südlicher gelegenen Mar- 
marameer ihre Brutplätzehaben und in dem sehr . 
fischreichen Manyassee, oft in Trupps bis zu 200 . 
vereint, der Nahrungssuche nachgehen. Seltener 
erscheinen von dort her Schwäne (Cygnus olor) 
in Gruppen bis zu 8 Tieren. Der Purpurreiher 
(Ardea purpurea), der bevorzugt im Röhricht in 
der Nachbarschaft des Vogelwäldchens brütet, 
baut seine Nester in Jahren besonders hohen 
Wasserstandes ebenfalls im Vogelparadies selbst. 
Nutznießer der vielen Höhlen in den alten Bäu- 
men sind Dohlen (Coleus monedula) und Blau- 
raken (Coracias garrulus), deren elegante Balz- 
flüge immer wieder entzücken. Unter den gro- 
ßen Nestern der Reiher und Löffler siedeln , 
Weidensperlinge (Passer hispaniolensis) in Men- | _ J 
gen und beherrschen mit ihrem Geschilpe das ne 0 
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Das Weidenwäldchen, 
auf das die Brutkolonie be- 
schränkt ist, besteht aus 
knapp 1500 Bäumen. Auf 
der einen Seite schließt sich 
ein weites Schilfdickicht an, 
das, wie schon oben er- 
wähnt, gleichfalls von vielen 
Vögeln dann als Brutstätte 
benutzt wird, wenn das 
Schilf bei niedrigem Was- 
serstand des Sees im Früh- 
jahr rechtzeitig genügend 
hoch gewachsen ist. Die 
überwiegende Mehrzahl 
der bereits genannten Ar- 
ten brütet allerdings mit 
Regelmäßigkeit nur auf 
den Bäumen und nicht im 
Röhricht. Gerade die Kon- 
zentration einer so großen 
Zahl von nistenden Paaren 
auf dem engen Raum 
macht die Brutstätte am 
Manyassee zu einem wohl 
einzigartigen Lebensraum. 
Auch an anderen Seen 
Anatoliens kann noch ein 
z. T. reiches Vogelleben 
beobachtet werden, doch 
benutzen die Tiere hier in 
der Regel die sich über 
viele Kilometer hinweg- 
ziehenden baumbestande- 
nen Ufer der Schilfzonen 
als Brutstätte, so daß es 
niemals zu einer Zusam- 
mendrängung auf engstem 
Raum wie im Vogelpara- 
dies am Manyassee kommt. 
Eigentümlich ist die Bevor- 
zugung bestimmter Bäume 
für die Anlage der Nester. 
Manche bleiben vollkom- 
men leer von Nestern; auf 
anderen finden sich nicht 
selten 10—15 Nester. Maxi- 
mal wurden 26 Nester ge- 
zählt, von denen 6 den 
Fischreihern und 7 den 
Löfflern gehörten. Zu ihnen 
traten dann noch die zahl- 
reichen kleineren Nester 
von Silberreihern, Rallen- 
reihern und Nachtreihern. 
In den meisten Fällen läßt 
sich eine einigermaßen ge- 
setzmäßige Anordnung in- 
nerhalb eines Baumes er- 
kennen, derart, daß die zu- 
nächst ankommenden und 
am , frühesten brütenden 


Abb. 4. Fünf Kormorannester 
auf demselben Baum! 
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Vögel, die Graureiher, die ober- 
sten Etagen der Bäume besetzen 
und die noch freibleibenden unte- 
ren Stockwerke den Löfflern und 
den kleinen Reiherarten zur Ver- 
fügung stehen. Zudem gibt es in- 
nerhalb des Brutgebietes eine ge- 
wisse Einteilung in Quartiere, in- 
dem in der Regel dort, wo Fisch- 
reiher brüten, die Kormorane sich 
nicht zum Nisten niederlassen. 
Im Kormoranquartier überwiegen 
diese weitgehend, insbesondere 
wieder in den oberen Teilen der 
Bäume. Unter ihnen nisten auch 
hier wieder, wenn auch in gerin- 
gerer Zahl, Löffler, Silber- und 
Nachtreiher. Obwohl die Vögel 
vor einigen Jahren erheblichen 
Verfolgungen ausgesetzt waren, 
haben sie sich bereits wieder voll- 
kommen eingewöhnt, und es ist 
leicht, sie in ihren Nestern ohne 
besondere Hilfseinrichtungen aus 
nächster Nähe zu photographie- 
ren. Leicht ist es auch, ein ein- 
zelnes Nest oder einen Trupp Vö- 
gel am Rand des Wäldchens im 
Bild festzuhalten. Bei dem dichten 
Baumbestand und den sich viel- 
fältig überdeckenden Zweigen ist 
es dagegen schwer, eine befriedi- 
gende Aufnahme von einem gan- 
zen Baume mit seinen Nestern zu 
machen. Abb. 4 zeigt einen jünge- 
ren Baum aus dem Kormoran- 
revier, auf dem nur deswegen 
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wenigstens 5 Nester deut- 
lich zu erkennen sind, weil 
die großen Vögel beim 
Landen und beim Abflug 
von den dünneren Ästen 
einen Teil der Zweige und 
Blätter abgebrochen haben. 
In manchen Jahren ist die 
Situation für den Photo- 
graphen günstiger, dann 
nämlich, wenn die meisten 
Bäume durch eine Ge- 
spinstmottenkalamität ge- 
rade während der Hoch- 
periode der Brutzeit fast 
entlaubt sind. 

Seit dem vergangenen 
Jahr wurden Beringungs- 
versuche durchgeführt, die 
bereits einige interessante 
Ergebnisse lieferten. Von 
am Manyassee beringten 


Abb. 5 (oben). Junge Löffler 
im Nest. — Abb. 6 (unten). Löff- 
ler, kurz vor dem Flüggewer- 
den 
































Löfflern liegen Meldungen vor aus dem Sudan, 
aus Pakistan, vom Schatt-El-Arab (bei Basra) 
sowie aus Palästina. Die von den Tieren ver- 
folgten Routen zu ihren Winterquartieren las- 
sen sich also auf diese Weise bereits einiger- 
maßen rekonstruieren. 

Mit dem Ende des Monats Juni ist der Rück- 
zug des Hochwassers mehr oder weniger be- 
endet; es bleibt sodann nur noch ein Sumpf- 
gebiet übrig, das in der ersten Hälfte des Juli 
fast wollkommen austrocknet. Bis zu diesem 
Zeitpunkt sind auch die Jungvögel flügge ge- 
worden. Man beobachtet sie zunächst noch in 
größeren Scharen, in der weiteren Umgebung 
herumstreifend; dann lockern sich die Verbände, 
und Ende Juli ist kaum noch etwas in dem Ge- 
biet von der ungeheuren Intensität des Brut- 
geschäftes zu verspüren, das dieses Vogelpara- 
dies zu einer so einzigartigen Stätte macht. 

Inzwischen ist das Vogelparadies am Manya- 
see weit über die Türkei hinaus bekannt gewor- 
den. Mit LKW und Omnibus kommen Schulen 
und Betriebe, in adäquaten Beförderungsmitteln 
Diplomaten, hohe Regierungsbeamte und — 
glücklicherweise — gelegentlich auch Zoologen, 
um diesen Platz zu besuchen. Noch hat das Dorf 
Sigirci nichts von seinem Charakter eingebüßt, 
und noch muß man zum Besuch des Vogelpara- 
dieses in einem schwankenden, wasserziehenden 
Kahn Platz nehmen. Beides erscheint uns als 
kein Opfer, im Gegenteil! Doch bei der Men- 
talität der Landesbewohner ist dies bemerkens- 





Abb.7. Junge Löffler beim Einfallen in die Schilfregion des Manyassees 





Aufn. Cafer Türkmen 


wert. Denn Verständnis und Liebe zur Natur 
sind im Orient noch wenig entwickelt. Da es in 
der Türkei noch kein Naturschutzgesetz gibt, 
besteht daher durchaus die Gefahr, daß dieser 
selten schöne Ort seinen Charakter verliert und 
die Vögel vergrämt werden. Keiner weiß es bes- 
ser als ich, welche Schwierigkeiten es bereitete, 
den Bauern klarzumachen, daß diese Einmalig- 
keit nicht zerstört werden dürfe, wie sie es 
eines Tages beschlossen und schon in die Tat 
umzusetzen begonnen hatten. 

Von seiten des Dorfes wird zur Zeit dem 
Vogelparadies gegenüber Duldung geübt, da es 
mir gelang, den wirtschaftlichen Interessen der 
Bauern entgegenzukommen. Es wird nun von 
entscheidender Wichtigkeit sein, dies auch für 
die Zukunft sicherzustellen. Mancherlei Sorge 
bereiten uns auch Stadtbewohner, die meist 
nicht naturverbunden sind und glauben, das 
Vogelparadies sei ein Platz des Tourismus, in 
dem oder an dessen Rand mit Kind und Kegel 
gelagert, gegessen, gespielt und das transpor- 
table Radio in voller Lautstärke angestellt wer- 
den könne. Ein Verbot für Kraftwagen wurde 
durchgesetzt. Möge die allmählich in gute Bah- 
nen gelenkte Entwicklung des Vogelparadieses, 
dem einzigen seiner Art im Nahen Osten, keine 
Rückschläge erleiden, die seine Existenz wieder 
in Frage stellen. 

Herrn Cafer Türkmen danke ich für die 
freundliche Überlassung der von ihm angefer- 
tigten Bilder und viele sonstige Hilfe. 
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_ Bumerangs - das Hobby der Uraustralier 
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Bereit zum Werfen des Bumerangs! Ein Eingebore- 
ner aus den Kimberleys im tropischen Westaustra- 
lien, wo die Australier noch wie vor Tausenden von 
Jahren leben. In der linken Hand hält er einen zwei- 
ten Bumerang und einen kleinen Schild. 


Jeder weiß zwar — oder glaubt doch wenig- 
stens zu wissen —, was ein Bumerang ist; doch 
wohl nur wenige Europäer haben jemals einen 
in der Hand gehabt, geschweige denn einen 
richtigen Bumerangwurf zustandegebracht. 

Das „Hobby der australischen Ureinwohner“ 
ist der Bumerang oft genannt worden. Gewiß 
eine zutreffende Bezeichnung! Außerdem ist 
das Bumerangwerfen vielleicht auch das älteste 
„Hobby“ der Menschheitsgeschichte; denn die 
Australneger pflegten es viele Jahrtausende 
hindurch — und pflegen es auch heute noch, 
genau wie in Urzeiten. 

Europäer, die daran zweifeln, daß es Bume- 
rangs gibt, die wirklich „funktionieren“, bzw. 
daß es Werfer gibt, zu denen diese eigenartigen 
Wurfhölzer wirklich zurückkehren, finden in 
Australien manche Gelegenheit, sich ihrer Zwei- 
fel zu entheben. So lassen es sich z. B. nur we- 
nige Besucher Sydneys entgehen, dem Reservat 
von australischen Ureinwohnern in Laperouse, 
das 20 km außerhalb der Stadt an der Botany 
Bay gelegen ist, einen Besuch abzustatten. 

Fast täglich tauchen hier Neugierige mit 
Photoapparaten und Filmkameras auf, um das 
berühmte australische Sportgerät und seine 
Meisterwerfer zu bewundern und auf Platte und 
Filmstreifen zu bannen, um diese in der fernen 
Heimat ihren Freunden vorführen zu können. 

In Laperouse herrscht jedoch durchaus kein 
„Tlouristenrummel“. Der Ort hat vielmehr im- 
mer noch etwas von der weltfernen Beschaulich- 
keit, die an der Botany Bay vor 169 Jahren 
herrschte, als der englische Kapitän Arthur Phil- 
lip hier die ersten weißen Siedler auf australi- 
schen Boden setzte. Und auch die Bumerangs 
sind noch dieselben wie damals, nur daß ihre 
Herstellung hier ein regelrechtes Gewerbe ge- 
worden ist. Asson Timbery und Bobby Simms 
gehören gewiß zu den erfahrensten Bumerang- 
herstellern der Welt. Sie stellen mit ihren Hel- 
fern jeden Monat etwa 2000 dieser Wurfhölzer 
her und verkaufen sie für rund 20 Schillinge 
das Stück (10 DM). 

Ein Onkel Asson Timberys, ein sportlich 
aussehender alter Mann, führt dann den neu- 
gierigen „Bleichgesichtern“ vor, daß die Bu- 
merangs wirklich funktionieren — wenigstens, 
wenn er sie wirft. Der grasüberwachsene 
Dorfplatz bietet ein ideales Vorführungs- 
gelände. Tatsächlich: Wie von unsichtbarer Hand 


geführt, beschreibt das Holz einen etwa 100 m langen Bogen und fällt dann genau vor den Füßen 
dieses Meisterwerfers zu Boden. Er kann übrigens den Bumerang auch so werfen, daß er ihn aus 
der Luft „herausgreifen“ und sofort zum nächsten Wurf ausholen kann. Doch das tut er nicht 
gern, weil man sich bei nicht ganz richtigem Zupacken leicht die Hand verletzen kann. Jedenfalls 
ein ideales Sportgerät — diese Bumerangs! Was für tückische Dinger sie jedoch sein können, stellt 
sich erst heraus, wenn Assons weiße Kunden sie in die Hand nehmen. Anstatt zurückzukehren, müs- 
sen sie nun erst von ihren Werfern irgendwo in den Dünen der Botany Bay aufgestöbert werden. 

Es soll hier nun jedoch durchaus nicht der Eindruck erweckt werden, daß die Bumerangs 
in Australien zu einem Schaustück für Touristen herabgewürdigt wurden. Bei den noch auf ihre 
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traditionelle Weise in der Wildnis lebenden 
Nomaden-Stämmen Nord- und Nordwestaustra- 
liens haben die Bumerangs immer noch ihre 
alte Funktion behalten. Dort werden sie von 
den „Aborigines“ als Hobby angefertigt und 
aus reiner Sportbegeisterung geworfen. 

Damit soll auch gleich einer oft vertretenen, 
aber irrigen Meinung entgegengetreten werden. 
Die zurückkehrenden Bumerangs sind keine 
Waffe. Dafür wären sie mit ihrem Gewicht von 
etwa 1 kg viel zu leicht. Allerdings nennen die 
Uraustralier alle ihre Wurfwaffen Bumerangs, 
also auch die gewöhnlichen, nicht zurückkehren- 
den Wurfhölzer, die seit Jahrtausenden bei 
Jagd und Kampf verwendet werden. Gerade 
das hat wohl zu jenem Mißverständnis geführt. 
Die Geschichte, daß ein Bumerang einer Reihe 
von auf einem Ast sitzenden Vögeln die Köpfe 
abgeschlagen haben und dann in die Hand des 
Werfers zurückgekehrt sein soll, ist pures Jä- 
gerlatein — offensichtlich eine auch unter den 
Uraustraliern bekannte Sprache. 

Hervorragenden Bumerangkünstlern begeg- 
net man in einigen Städtchen Nordwestaustra- 
liens. Dort hat die australische Polizei einge- 
borene Bumerangwerfer als Hilfspolizisten an- 
gestellt, die vor allem bei Suchaktionen nach 
Menschen, die sich in den riesigen Weiten des 





Landes verirrten, oder nach gestohlenem Vieh 
eingesetzt werden. Die Australneger sind näm- 
lich die besten Spurenleser der Erde. In ihrer 
Freizeit, die meist eine größere Rolle als der 
Dienst spielt, kann man diese Hilfspolizisten 
oftbeim Bumerangtraining sehen, und zwar nicht 
selten gerade in den Straßen dieser wildwest- 
mäßig anmutenden Städtchen. Da begreift man 
erst, welche aufregenden und spannenden Mög- 
lichkeiten der Bumerangsport bietet, z. B. einen 
Wurf, bei dem der Bumerang über die Köpfe 
der Straßenpassanten hinweg um einen hohen 
Laternenpfahl saust und dann zurückkehrt. 
Meister des Bumerangs werfen das Holz auch 
in eine Seitenstraße, wonach es aus der näch- 
sten Seitenstraße zurückkommt, Und dann bei 
Nacht! Ein Wurf ins Dunkle — und ein aus 
dem Dunkel zurückkehrender Bumerang! Selbst 
die Schwarzen ziehen dann die Köpfe ein! 
Einige dieser langen, schwarzen Männer erzie- 
len übrigens Würfe, bei denen das Gerät erst 
100 m geradeaus fliegt, bevor es (bei Rechts- 
händern) zur Linkskurve ansetzt. 

Doch warum kehrt der Bumerang zurück? 
Mit dieser Frage kann man selbst einen gebil- 
deten Menschen in Verlegenheit bringen. Und 
sie soll auch hier nicht erschöpfend beantwortet 
werden. 
































Australische Bumerangs, die nicht zum Werfer zurückkehren: Einige sind Streitäxte, andere Jagdwaffen. Die 
Eingeborenen benützen sie auch, um bei ihren Tänzen den Takt zu schlagen. Angehörige mancher Stämme 
werfen sie gelegentlich auf ihre Frauen, wenn diese faul sind, doch galanterweise meist vorbei. 
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Das Prinzip des Bumerangfluges kann schon 
an einer auf bestimmte Weise geschleuderten 
Scheibe oder auch an einer mit dem Finger 
„geschnipsten“ Spielkarte beobachtet werden, 
die ebenfalls nach kurzem Geradeausflug nach 
links oder rechts abbiegen. Auch ein rollender 
Reifen kann insofern beim Verständnis des 
Bumerangfluges behilflich sein, als eine Ände- 
rung seiner Drehungsachse, d. h. eine Neigung, 
ihn nicht zum Umfallen, sondern zum Abbiegen 
bringt!. 

Beim Flug des Bumerangs treten zwei durch 
den Luftwiderstand erzeugte Präzessionen in 
Kraft, von denen die eine den Bumerang aus 
seiner vertikalen Abwurflage in eine horizontale 
bringt, wogegen die zweite die ursprüngliche 
Flugrichtung ändert. Das Verhältnis dieser bei- 
den Präzessionen zueinander ändert sich wäh- 
rend des Fluges fortlaufend, was ihn im einzel- 
nen zu einer mathematisch recht komplizierten 
Angelegenheit macht. 

Die besten Bumerangs, deren Erfindung 
übrigens wohl reiner Zufall war, zu dem die 
Australneger bei ihren vielen Experimenten 
mit Wurfwaffen gekommen waren, sind immer 
noch die mit der Hand angefertigten, die dann 


1 Anmerkung der Schriftleitung: Auf dieses Problem 
sowie auf den Selbstbau eines Bumerangs werden wir 
demnächst im „Jugend-Kosmos“ zurückkommen. 























Bobby Simms, ein Mischling, beim Zurechthacken der Bumeranghölzer 
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Der alte Meisterwerfer von Laperouse zeigt einen 
vorschriftsmäßigen Bumerangabwurf. 
3% Alle Aufn. vom Verf. 
über dem Feuer gehär- 
EL 2 tet, mehrfach ausvisiert und 
- vor allem trocken gelagert 
werden. Während europäi- 
schen und amerikanischen 
Fabrikbumerangs das Kli- 
ma des Nordens häufig 
nicht bekommt, ist Austra- 
liens trockenes und heißes 
Klima ideal für die sach- 
gemäße Herstellung und 
Lagerung der Bumerangs. 
Es gibt Bumerangs ver- 
A schiedenster Größen und 
Formen. Der Winkel, den 
“ ihre Arme bilden, liegt am 
besten zwischen 90 und 
140°. Wichtig ist, daß eine 
Seite flach, die andere kon- 
vex ist und daß das Gerät 
möglichst auch aus der 
Ebene heraus einen kleinen 
„Knick“ hat, wie ein Pro- 
peller oder eine „Schiffs- 
schraube. Manche Austra- 
lier behaupten jedoch, dies 
sei nicht wichtig. Jedenfalls 
ist es auffallend, daß sie 
auch mit keineswegs per- 
fekt erscheinenden Wurf- 
hölzern gute Rückkehr- 
würfe zustandebringen. Es 
scheint dies zu beweisen, 
daß die Wurftechnik auch 
hier das Wichtigste ist. 


Mineralische Leuchtstoffe 


Von Werner Lieber 


Eigentlich war es eine ungewollte Entdek- 
kung, die der Schuhmacher und Alchimist Vin- 
cenz Casciarolo im Jahre 1604 durch die 
Herstellung eines Leuchtstoffes machte. Vielmehr 
hoffte er, in seinem Schmelztiegel Gold oder Sil- 
ber zu finden, nachdem er einen auf dem Monte 
Paterno bei Bologna gefundenen, ziemlich ge- 
wichtigen Stein mit Kohle geglüht hatte, ein 
Verfahren, mit dessen Hilfe man schon damals 
eine Anzahl Metalle aus Erzen erschmelzen 
konnte. Nach dem Erkalten des Glühproduktes 
fand Casciarolo kein Metall, doch zeigte der 
Stein die merkwürdige Eigenschaft, im Dunkeln 
zu leuchten, wenn er vorher dem Licht aus- 
gesetzt war. Man gab ihm den Namen „Bolo- 
gneser Stein“, 

Seither sind dreieinhalb Jahrhunderte ver- 
flossen, und heute spielen die Leuchtstoffe eine 
hervorragende Rolle in der Lichttechnik und 
beim Fernsehen. Man benutzt sie überall dort, 
wo man unsichtbare, energiereiche Strahlung in 
sichtbares Licht verwandeln will. 

Denkt man an leuchtende Körper, so verbin- 
det man damit unwillkürlich die Vorstellung an 
hohe Temperaturen: Der hell leuchtende Draht 
einer eingeschalteten Glühbirne glüht. Das Licht 
einer brennenden Kerze wird von glühenden 
Kohleteilchen verursacht. Die leuchtenden Sterne 
bestehen aus glühenden Gasen. Die in Abb.1 
gezeigten Flußspatkristalle leuchten auch; aber 
sie sind völlig kalt. Natürlich leuchten sie nicht 
von selbst, sowenig eine Glühbirne von selbst 
Licht ausstrahlt; vielmehr muß man ihr zunächst 
Energie zuführen, und zwar elektrische Energie. 
Genauso muß den Kristallen erst Energie zu- 
geführt werden: Sie müs- 
sen angeregt werden, be- 
vor sie leuchten. Hier er- 
folgt die Energiezufuhr 
aber in Form von energie- 
reicher Strahlung, z. B. mit 
ultraviolettem Licht. 

Auch das Sonnenlicht 
enthält — für uns unsicht- 
bare — ultraviolette Strah- 
lung und vermag daher 
manche Stoffe zum Leuch- 
ten anzuregen. Schon früh 
bemerkte man diese Er- 
scheinung beim Flußspat, 
Fluorit, und schlug daher 
für sie die Bezeichnung 
Fluoreszenz vor. Der 
Flußspat leuchtet aber im 
Gegensatz zum Bologneser 
Stein nur solange, wie er 
der anregenden Strahlung 
ausgesetzt ist, wohingegen 
jener noch einige Zeit im 
Dunkeln nachleuchtet. Ge- 


nau so verhielt sich ein im Jahre 1669 von 
H. Brand aufgefundenes Element, das im 
Dunkeln ohne jede vorherige Belichtung leuch- 
tete. Brandt nannte das neue Element Phosphor, 
d. h. „Lichtträger“. Wie wir wissen, stammt die 
Anregungsenergie in diesem Falle aus chemi- 
schen Vorgängen. Trotzdem behielt man die Be- 
zeichnung Phosphoreszenz für solche 
Leuchterscheinungen bei, die durch vorherige 
Bestrahlung verursacht werden. Der einzige 
Unterschied zwischen Fluoreszenz und Phos- 
phoreszenz ist die Dauer des Nachleuchtens: 
Fluoreszierende Stoffe leuchten bei Abschal- 
tung der anregenden Strahlung nicht mehr; 
phosphoreszierende Substanzen leuchten da- 
gegen noch einige Zeit im Dunkeln nach. 

Alle heute bekannten Leuchterscheinungen 
werden unter dem Sammelbegriff Lumines- 
zenz erfaßt, und man unterscheidet je nach 
der Art der Anregung Chemolumineszenz, Ther- 
molumineszenz, Photolumineszenz usw. Die uns 
hier interessierenden Leuchterscheinungen Fluo- 
reszenz und Phosphoreszenz werden durch ener- 
giereiche Strahlung, z. B. durch ultraviolettes 
Licht, verursacht; es handelt sich dabei also um 
Photolumineszenz. Wie wird nun die energie- 
reiche, unsichtbare Strahlung in sichtbares Licht 
verwandelt? 

Die Atome, die das Kristallgitter der anorga- 
nischen Stoffe aufbauen, absorbieren zunächst 
die Energie des ultravioletten Lichtes und wer- 
den dadurch in einen energiereicheren Zustand 
versetzt, der aber keineswegs dem Normal- 
zustand entspricht. Sie geben daher die aufge- 
nommene Energie sofort wieder zurück. Aller- 





Abb. 1. Zwei fluoreszierende Flußspatkristalle bei Bestrahlung mit ultra- 
violettem Licht 
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Abb. 2. Grüngelb leuchtende Aragonitkristalle, aktiviert durch Strontium 


dings erfolgt die Rückgabe nicht „in einem 
Stück“, sondern in zwei sehr ungleichen „Por- 
tionen“: Der größere Teil enthält für sich allein 
weniger Energie als das Atom aufgenommen 
hat, folglich ist auch die Schwingungszahl (Fre- 
quenz) der abgegebenen Strahlung geringer als 
die der absorbierten. Anders ausgedrückt: Die 
Wellenlänge des ausgestrahlten Lichtes ist grö- 
Ber als die des eingestrahlten. Das unsichtbare 
Ultraviolett von kurzer Wellenlänge wird in 
sichtbare Strahlung von größerer Wellenlänge 
verwandelt. Der kleinere Rest der zurückgege- 
benen Energie ist so energiearm, daß er sich der 
direkten Beobachtung entzieht. Es ist ein Strahl 
von sehr niederer Frequenz, d. h. sehr großer 
Wellenlänge, der im ultraroten Spektralbereich 
liegt. Die Summe der Energierückgabe ist natür- 
lich so groß wie die aufgenommene Energie. 
G. G. Stokes hat als erster diese Zusammen- 
hänge erkannt und in der nach ihm benannten 
Regel ausgesprochen: Das ausgestrahlte Fluo- 
reszenzlicht hat eine größere Wellenlänge als 
das eingestrahlte, anregende Licht. 
Phosphoreszenz wird grundsätzlich nach dem 
gleichen Prinzip angeregt wie Fluoreszenz; nur 
besitzen manche Stoffe die Eigenschaft, die auf- 
genommene Energie mehr oder weniger lange 
zu speichern. Die Atome verharren einige Zeit 
in dem Zustand höherer Energie. Diese Ver- 
weilzeit kann sehr kurz sein, z. B. einige Sekun- 
den; sie kann aber auch viele Stunden betragen 
das wird für jeden Leuchtstoff verschieden sein. 
Erst bei der Rückkehr der Atome in ihren ur- 
sprünglichen Zustand wird sichtbares Licht aus- 
gestrahlt. Nun kehren aber niemals alle Atome 
gleichzeitig zurück; man würde dann nach einer 
bestimmten Zeit lediglich einen Lichtblitz be- 
obachten. Vielmehr kehren sie schon während 
der Bestrahlung und vor allem mit dem Ende 
der Anregung zurück, und zwar anfänglich viele, 
mit der Zeit aber immer weniger. Man be- 
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obachtet dementsprechend 
nach dem Ende der Be- 
strahlung ein mehr oder 
weniger kräftiges Leuch- 
ten, das mit der Zeit im- 
mer schwächer wird. 

Die vielen Minerale und 
anorganischen Verbindun- 
gen fluoreszieren bei wei- 
tem nicht alle. Nach unse- 
ren heutigen Kenntnissen 
kann man die fluoreszie- 
renden Stoffe in 2 große 
Gruppen einteilen: in sol- 
che, die grundsätzlich, auch 
in reinstem Zustandt, fluo- 
reszieren, und in solche, 
die in reinstem Zustand 
nicht fluoreszieren, son- 
dern erst dann, wenn sie 
kleine Mengen fremdartiger 
Beimengungen enthalten. 

Die Unterscheidung die- 
ser beiden Gruppen ist 
nicht schwierig. Man braucht nur den betref- 
fenden Stoff künstlich auf chemischem Wege 
herzustellen und zur Synthese allerreinste Sub- 
stanzen zu verwenden. Ein Beispiel: Man läßt 
reinstes Calciumoxyd mit reinster Flußsäure rea- 
gieren und erhält dabei pulverförmiges, reinstes 


Calciumfluorid. Der natürliche Flußspat ist 
ebenfalls Calciumfluorid, allerdings — wie fast 
alle Minerale — nicht reinst, sondern enthält 


stets kleine Verunreinigungen. Während nun der 
natürliche Flußspat kräftig fluoresziert (Abb. 1), 
tut es der künstlich hergestellte absolut nicht. 
Die Ursache der Fluoreszenz bei den natürlichen 
Kristallen sind also die darin enthaltenen Ver- 
unreinigungen. 

Diese kleinen Beimengungen nennt man „ak- 
tive Zentren“. Als Gastatome sind sie in das 
Kristallgitter der Gastgeber aufgenommen und 

ganz besonders empfänglich für Energiezufuhr. 
Sie absorbieren die Energie der anregenden 
Strahlung. Dadurch werden sie in einen energie- 
reicheren Zustand versetzt, aus dem sie unter 
Aussendung von sichtbarem Licht wieder zurück- 
kehren. Die geringen Beimengungen zu einer 
Wirtssubstanz werden „Aktivatoren“ genannt, 
weil sie den Stoff erst durch ihre Anwesenheit 
zur Fluoreszenz veranlassen. Die Vertreter der 
1. Gruppe benötigen keinen Aktivator. Bei ihnen 
ist die Fluoreszenz in dem speziellen Bau der 
Atome und ihrer Anordnung untereinander be- 
gründet. 

Unter den natürlich vorkommenden Mine- 
ralen gibt es nur wenige, die eine große Licht- 
fülle ausstrahlen. Genannt seien Flußspatkri- 
stalle, einige Sorten von Aragonit (das ist die 
rhombisch kristallisierende Form des Calcium- 
karbonates), der Willemit, ein Zinksilikat, das ge- 
ringe Mengen Mangan enthält, einige Uranmine- 

1 Unter „reinstem Zustand“ soll der höchste Rein- 


heitsgrad einer Substanz ohne jede fremdartige Bei- 
mengung verstanden sein. 


rale usw. Die Abb. 2 zeigt fluoreszierende Kri- 
stalle von Aragonit, die infolge Aktivierung mit 
geringen Mengen Strontium beim Bestrahlen mit 
ultraviolettem Licht kräftig grüngelb leuchten. 
Man kennt auch eine ganze Reihe phosphoreszie- 
render Minerale, doch spielen sie technisch keine 
Rolle, weil das Nachleuchten im allgemeinen nur 
sehr schwach ist. 

Dagegen werden heute in großem Maßstabe 
fluoreszierende und phosphoreszierende Mas- 
sen künstlich hergestellt. Jede Leuchtstoffröhre 
enthält solche fluoreszierenden Substanzen. Die 
Röhren sind mit einem verdünnten Gas (Neon) 
gefüllt, das durch den elektrischen Strom zum 
Leuchten angeregt wird. Etwa 62/9 der auf- 
genommenen Energie werden in Strahlung um- 
gewandelt, wogegen der Rest als Wärme un- 
genützt bleibt. Von. dieser Strahlung sind aber 
nur 4% sichtbares Licht; der größere Teil ist 
Ultraviolett. Die Innenseite der Röhren wird da- 
her mit einem fluoreszierenden Stoff bestrichen, 
der die ultraviolette Strahlung zum großen Teil 
in sichtbares Licht verwandelt. Der gesamte 
Nutzeffekt einer Leuchtstoffröhre beträgt rund 
20 0/,, derjenige einer Glühlampe nur 4-6). 

Auch die Innenseite der Fernsehschirme ist 
mit fluoreszierenden Stoffen versehen. Durch sie 
werden die unsichtbaren Kathodenstrahlen in 
sichtbares Licht verwandelt. Die Farbe des ent- 
stehenden Lichtes ist durch die Art des Aktiva- 
tors bedingt. Es gibt Leuchtschirme, die etwas 


grünlich leuchten, andere, die mehr bläulich 
fluoreszieren. 

Die wichtigsten anorganischen Leuchtstoffe 
sind Zinksulfid, aktiviert durch geringe Mengen 
Kupfer oder Silber; dieSilikate von Zink, Zink- 
Beryllium, Cadmium und Germanium, die fast 
ausschließlich durch Mangan aktiviert sind; die 
Wolframate und Molybdate der Erdalkalien, bei 
denen ein Aktivator nicht erforderlich ist; die 
Sulfide und Oxyde der Erdalkalien, die durch 
die verschiedensten Schwermetalle aktiviert 
werden können; die fluoreszierenden Gläser, 
von denen das Uranglas am bekanntesten ist, 
und manche Metalloxyde, insbesondere das mit 
Chrom aktivierte Aluminiumoxyd. 

Ein Leuchtstoff wird z.B. folgendermaßen 
hergestellt: Man mischt 73 g reinstes Zinkoxyd, 
27g reinsten Quarzstaub und 0,3g Mangan- 
chlorid (entspricht !/,,% Mangan) und erhitzt 
die Masse längere Zeit auf 1100°C. Danach ist 
ein mangan-aktiviertes Zinksilikat entstanden, 
das bei Bestrahlung mit Ultraviolett kräftig grün 
leuchtet. Auch in diesem Falle gab uns die 
Natur einen Hinweis: Bevor man dieses künst- 
liche Zinksilikat herzustellen lernte, fand man 
es in großen Mengen in einem Erzbergwerk in 
Franklin, New Jersey. Dort benutzte man die 
kräftige, grüne Fluoreszenz als Erkennungs- 
merkmal beim Sortieren der Erzmassen, indem 
man über die Sortiertische eine kräftige Ultra- 
violett-Lampe aufhing. 


Geschichtliches und Geschichten von Blumen 


Von Huberta vonBronsart 


11. Das Alpenveilchen 


Man sieht es den Alpenveilchen nicht gleich 
an, daß sie in die Familie der Primelgewächse 
gehören, obwohl sie wie diese eine fünfstrahlige 
Kronröhre haben; denn die Zipfel sind groß und 
werden beim Aufblühen weit zurückgeschlagen; 
in der Knospe sind sie noch zu einer engen Tüte 
zusammengedreht. Von den Mitgliedern der 
Primelfamilie zeigen nur zwei ostindische Arten 
der Gattung Primula dieses Verhalten, außer- 
dem alle Angehörigen der Gattung Dodecatheon 
(Nordamerika und Nordost-Asien), welche die 
„Götterblume“, eine sehr hübsche Steingarten- 
pflanze, geliefert hat. 

Charakteristisch für alle Alpenveilchen, also 
alle Angehörigen der Gattung Cyclamen, ist, daß 
sich der untere Teil des Sprosses in eine kugel- 
oder scheibenförmige Knolle verwandelt, die 
ganz oder teilweise im Boden liegt und dem- 
ertsprechend auf der ganzen Oberfläche oder 
nur auf der Unterseite mit Wurzeln besetzt 
ist. Dieses Gebilde hat den Cyclamen den Na- 
men gegeben: cyclos ist das griechische Wort für 
Kreis oder Scheibe. Ein deutscher Name „Erd- 
scheibe“ findet sich zwar hier und dort in Bü- 
chern, ist aber ungebräuchlich. 


Die Knolle wird schon bei der Keimung an- 
gelegt. Die Keimung ist überhaupt sehr eigen- 
artig. Wie bei allen Pflanzen erscheint zwar 
auch hier zuerst eine Keimwurzel, die sich bald. 
verzweigt, aber nur 1 Keimblatt. Die jungen 
Würzelchen sind etwas „kontraktil“, können sich 
also durch Zusammenziehen verkürzen, und so 
ziehen sie die Knolle, die nun schon im Ent- 
stehen ist, etwas in den Erdboden hinein. An- 
fangs ist die Anschwellung spindel- oder kugel- 
förmig. 4—6 Wochen nach Beginn der Keimung, 
wenn die Knolle schon etwa 5 mm dick gewor- 
den ist, streckt sich der Blattstiel des 2. Keim- 
blattes, und die gefaltete Blattspreite, an der 
Spitze noch die Samenhülle tragend, kommt aus 
dem Boden hervor; das 1. Keimblatt ist vielleicht 
inzwischen schon abgefallen. Mehrere Wildarten 
legen nach dem Entfalten des 1. Keimblattes eine 
Ruhepause ein, manche nach dem Entfalten des 
2. Keimblattes — offensichtlich in Anpassung an 
die Trockenperioden in ihrer Heimat. Das „Kul- 
tur“-Alpenveilchen (Cyclamen persicum) ruht 
dagegen erst nach vollendeter Blüte. 

Die meisten Alpenveilchen stammen aus den 
Ländern um das Mittelmeer (außer Spanien), 
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aus dem Kaukasus sowie aus Klein- und West- 
asien, bis zum Südrand des Kaspischen Meeres. 

Einige Arten sind in Mitteleuropa schon sehr 
früh bekannt geworden. Die Hl. Hildegard 
von Bingen, die erste deutsche Naturfor- 
scherin und Ärztin, beschreibt Cyclamen euro- 
paeum schon im 12. Jh., und 1596 sowie 1601 
finden wir in botanischen Werken bereits Ab- 
bildungen, die warscheinlich C. neapolitanum 
darstellen. Linn& hat 1753 alle damals be- 
kannten Cyclamen-Arten unter dem Namen 
Cyclamen europaeum zusammengefaßt. 

Über die Herkunft der Cyclamen-Arten hat 
noch sehr lange Zeit große Verwirrung ge- 
herrscht. Linn& selbst hat ein angeblich aus 
Ceylon stammendes C. indicum beschrieben (ob- 
wohl keine Cyclamen-Art in den Tropen vor- 
kommt), und noch 1846 wurde ein C. mexicanum 
angeboten. 

So trägt auch das schöne, großblumige C. 
persicum, unser Topf-Alpenveilchen, seinen 
wissenschaftlichen Namen zu unrecht; denn es 
kommt in Persien überhaupt nicht vor. Man fin- 
det es (in der kleinblütigen Wildform) an der 
Ostküste des Mittelmeeres von Palästina über 
Syrien bis Cilicien. Es soll durch den päpstlichen 
Gesandten Bachelier 1654 nach Frankreich 
gebracht worden sein. Dort kultivierte man es 
in den königlichen Gärten, und von hier kam es 
auch nach Holland. England soll die ersten Pflan- 
zen 1751 aus Zypern bekommen haben; doch 
erst 100 Jahre später begann man dort mit der 
eigentlichen Kultur. Damals gab es schon ge- 
franste und gefüllte Sorten. In Deutschland war 
1860 noch so wenig Interesse für diese schönen 
Pflanzen vorhanden, daß der Hamburger Gar- 
tenbauverein einen ansehnlichen Preis für 5 „gut 
kultivierte“ Alpenveilchen nicht verteilen konnte, 
weil nicht ein einziges auf der Ausstellung ver- 
treten war! Doch 20 Jahre später ging gerade 
von Hamburg-Wandsbek der Anstoß zu groß- 
zügiger Züchterarbeit aus, in der Deutschland 
bald zu den führenden Ländern gehörte. 

Das erste großblumige C. persicum erschien 
1870 in England. Damals setzte auch in der 
Schweiz und in Deutschland die Züchtungs- 
arbeit ein, und bald ging die Zahl der glatt- 
randigen, gefransten, gefüllten, einfarbigen, far- 
big gerandeten und gestreiften Sorten in die 
Hunderte. Auch um die silberweiße Zeichnung 
auf den Laubblättern (hervorgerufen durch luft- 
erfüllte Zwischenräume zwischen den Palisaden- 
zellen) begann die Züchtung sich zu kümmern. 
Heute sorgt die 1922 gegründete Vereinigung 
Deutscher Cyclamen-Züchter für die Verbesse- 
rung und Sichtung der Sorten. 

Bei uns kommt nur C. europaeum wild vor, 
verstreut im Alpenvorland südlich der Donau. 
Im Salzkammergut blüht es im Herbst in solchen 
Mengen, daß die Wälder von dem süßen Duft 
der hellroten Blüten erfüllt sind. Sein hauptsäch- 


liches Verbreitungsgebiet sind die östlichen und 
südöstlichen Endketten der Alpen und der Karst. 
Dort spielt es als „Säubrot“ bei den Bergbauern 
eine gewisse Rolle für die Schweinemast; denn 
angeblich enthalten die Knollen einen Stoff (Sa- 
ponin?), der eine bessere Ausnutzung des Fut- 
ters gestattet. Von jeher hat C. europaeum auch 
als „Scherbenpflanze“ an den Fenstern der 
Bauernhäuser gestanden, und es kann als ge- 
sichert gelten, daß es ein Alter von 60 Jahren 
erreicht. 

Bei uns ist C. europaeum eine sehr beliebte 
Pflanze für den Steingarten, wo es bis in den 
November hinein blüht. Hier findet es die Ver- 
hältnisse, die ihm zusagen: durchlässige, humus- 
reiche, kalkhaltige Erde, eher trocken als feucht, 
und im Winter einen leichten Schutz aus Tann- 
reisig, der die Knollen eher vor Nässe als vor 
Frost bewahrt. 

Seltener ist in unseren Gärten das italienische 
C. neapolitanum zu finden, das von manchen 
Sachverständigen mit C. hederifolium, dem 
Efeublättrigen Cyclamen, gleichgesetzt wird. Es 
ist über Italien und den Balkan verbreitet, kommt 
auch im äußersten Südfrankreich (Pyrenäen) vor, 
nicht aber in Deutschland. Aus seiner faust- 
großen Knolle kommen die Blätter erst im Spät- 
herbst aus einem langen „Triebhals“ hervor; sie 
sind wintergrün und sterben im Frühsommer 
ab. Dieses Cyclamen ist also blattlos, wenn seine 
blaßroten oder weißen Blüten im September 
erscheinen. 

Auch bei C. coum, das auf dem Balkan und 
in Kleinasien heimisch ist und seinen Namen 
vielleicht von der der kleinasiatischen Küste vor- 
gelagerten Insel Kos trägt, erscheinen die Blät- 
ter im Herbst. Die rundlichen Blüten, karminrot 
oder weiß mit dunkelpurpurnem Grundfleck, 
sind schon im Februar und März da. 

Etwa um die gleiche Zeit blüht C. atkinsonii, 
im Kalthaus kultiviert. Angeblich ist es 1852 aus 
einer Kreuzung zwischen C.coum und C. persi- 
cum hervorgegangen. Was aber heute unter die- 
sem Namen geht, ist nach der Meinung gärt- 
nerischer Sachverständiger C. vernum, das auf 
dem Balkan und in Westasien beheimatet ist; es 
ist das einzige Cyclamen, das in der östlichsten 
Ecke seines Verbreitungsgebietes Persien er- 
reicht. Seine Blatt- und Blütenstiele verlaufen 
ein Stück weit waagerecht unter der Erde. Da- 
her wird es in breiten, flachen Schalen kultiviert. 

Die hier genannten Wildarten sind alle ir- 
gendwie für die Züchtung von Interesse. Dage- 
gen hat sich das im Mittelmeergebiet heimische 
C. repandum, mit kleinen, leuchtend karmin- 
roten Blütchen, noch nicht— weder im Gewächs- 
haus noch im Steingarten — eingebürgert. Diese 
Art, deren nördlichste Standorte an der Südspitze 
von Istrien liegen, hat die Blütezeit beendet und 
auch schon die Blätter abgeworfen, bevor die 
sommerliche Trockenzeit beginnt. 


1—5 Alpenveilchen (Cyclamen persicum): 1 weißgesäumte Blüten; 2 gefranste Blüten; 3 var. cristatum, Sorte 
„Barbarossa“; 4 gefranste Blüte, Sorte „Rokoko“; 5 gefranste Blüte, Sorte „Viktoria“; 6 Cyclamen euro- 
paeum, fruchtend; 7 a, b, c Sämlinge vom Alpenveilchen (nach Meyer, Alpenveilchen, Verlag Eugen Ulmer, 


Stuttgart 1952) 
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In der Provinz Cocle (Republik Panama) gefundener Puma aus Gold. Länge 7,5 cm, Gewicht 53 g 


E. Penkala 


Das Goldland des Columbus 


Des Vizekönigs und Admirals von Indien 
letzter Brief 

Auf seiner vierten Reise nach „Westindien“ 
(1502—1504) erreichte der große Entdecker die 
Küsten von Panama. In seinem letzten Brief an 
den König und die Königin von Spanien finden 
sich jene Zeilen, in denen er von dem märchen- 
haften Goldland berichtet, das er an den Ge- 
staden von Panama gefunden hatte: „... daß 
ich auf Veragua in den ersten zwei Tagen mehr 
Gold sah als auf der Insel Espaniola in vier 
Jahren...“ 


„Immer von Sturm verfolgt, gelangte ich, 
so gut es ging, nach Jamaika. Dort wurde das 
Meer ruhig, und, von der Strömung getragen, 
erreichte ich den „Jardin de la Reina“!, ohne 
Land zu sehen. Von da steuerte ich, sobald es 
möglich war, trotz der Winde und einer schreck- 
lichen Gegenströmung, dem festen Lande zu. 
Sechzig Tage kämpfte ich so, während welcher 
ich kaum 70 Meilen machen konnte. Während 
dieser ganzen Zeit kam ich in keinen Hafen... 
der Sturm dauerte fort; die Wasserströme, die 
Wind- und die Regenwirbel schienen den Welt- 
untergang anzukündigen... 
achtundachtzig Tage hatte 
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mich der _fürchterliche 
Sturm verfolgt... die Se- 
gel waren zerrissen, Anker, 
Masten, Taue und Vorräte 
verloren. Was meine Seele 
aber am tiefsten durch- 
wühlte, war die Sorge um 
den dreizehnjährigen Sohn 
(Fernando), den ich in die- 
sem zarten Alter mitge- 
nommen hatte. Gott ver- 
lieh ihm jedoch solchen 
Mut, daß er es war, der 
die anderen aufrichtete. 
Ich war erkrankt und wie- 
derholt am Rande des Gra- 
bes. Mein Bruder (Bartho- 
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Karte von Mittelamerika mit den Siedlungsgebieten der indianischen Be- 
völkerung und dem Reiseweg von Columbus in den mittelamerikanischen 


Gewässern während seiner 4. Westindien-Fahrt 
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SAHNE lomeo) kommandierte ein 
anderes, sehr schlechtes 
Schiff und war so am mei- 

1 Cuba 


sten der Gefahr ausgesetzt, was mich sehr be- 
trübte, da ich ihn wider seinen Willen zur Mit- 
reise veranlaßt hatte.“ 

Columbus kam dann „in das Land Cariay“ 
und „erhielt hier einige Nachrichten über die 
Provinz Ciamba, deren Bewohner ganz nackt 
gehen und am Hals einen goldenen Spiegel tra- 



















































































Kleinigkeiten her, obwohl er 10 bis 15 Dukaten 
wog.“ Wieder hatte Columbus mit schweren 
Orkanen zu kämpfen. Zehn Tage wurde er in 
einer Bucht festgehalten. Nur langsam kam er 
weiter. In der Bucht Retrete waren die See- 
fahrer so erschöpft, daß an eine Weiterfahrt 
nicht mehr gedacht werden konnte. Erneut gab 









































Brustschild aus getriebenem Gold, eine Göttergestalt darstellend, deren Füße in Federschlangen 
übergehen. Der im Besitz des University Museum, Philadelphia, befindliche Schild wurde in der 
Provinz Cocle (Republik Panama) gefunden. Der Durchmesser beträgt 24 cm, das Gewicht 164 g. 


gen, den sie weder verkaufen noch eintauschen 
wollen.“ Columbus erkundigte sich nach den 
Goldbergwerken und erfuhr, daß diese noch 
25 Seemeilen südlicher liegen, bei einem Punkt, 
den er Veragua nannte. Er setzte die Reise fort; 
„aber in jener Nacht erhob sich ein so heftiger 
Sturm, daß wir genötigt waren, uns dorthin 
treiben zu lassen, wohin uns der Sturm ver- 
schlug. Überall, wohin wir kamen, erkannte ich, 
daß alles wahr sei, was man mir erzählt 
hatte...“ In Carambura stellte Columbus fest, 
daß sich die Eingeborenen anders betrugen als 
in Ciamba: „Wer Schmuck besaß, gab ihn für 


es Sturm, 15 Tage lang: „Nie war das Meer so 
hoch, so fürchterlich, so schäumend. Der Him- 
mel brannte Tag und Nacht und schoß seine 
glühenden Pfeile hernieder, daß Masten und 
Segel beinahe angesengt wurden... Alle wünsch- 
ten zu sterben, um dieses Elend los zu sein.“ 
Man kehrte nach Puerto Gordo zurück, um die 
Schiffe zu reparieren, und stieß dann erneut 
nach Veragua vor. Am 6. Februar 1503 schickte 
Columbus seinen Bruder Don Bartholomeo mit 
70 Mann an Land. In einer Entfernung von 
5 Meilen erreichten sie — von Indianern ge- 
führt — die ersten Goldbergwerke. Man bestieg 


509 


einen Berg, und die Indianer zeigten von dort 
aus alle Gegenden, in denen Gold zu finden 
war; die Bergwerke erstreckten sich 20 Tage- 
reisen westwärts. 

Das Land gehörte ’dem Quibian; so hieß 
der Kazike? dieser Gegend. Schließlich kehrten 
die Leute zurück, und alle brachten viel Gold 
mit, das sie in nur vier Stunden gesammelt 
hatten. Neue Stürme verhinderten die Spanier, 
an Land zu gehen. Nur ein einziges Mal gelang 
es noch. „So reiste ich denn in der Osternacht 
im Namen der Heiligen Dreifaltigkeit mit mei- 
nen verfaulten, von Würmern zerfressenen und 
durchlöcherten Schiffen ab...“ 


Die Goldfunde 


Der in Amsterdam lebende Arzt Dr. Hans 
Feriz, ein sehr tätiger Mitarbeiter am König- 
lichen Institut für die Tropen, kehrte kürzlich 
von einer Studienreise durch Zentralamerika 
zurück. Dort hatte er die Provinz Cocl& in 
Panama besucht, um Grabungen in einem der 
noch wenig bekannten vorkolumbianischen Kul- 
turgebiete vorzunehmen, und zwar in den 
20 Tagereisen westwärts sich erstreckenden Ge- 
bieten, in denen Columbus das sagenhafte 
Goldland „Indien“ gesucht hatte. Es gelang 
ihm, eine hervorragende Sammlung von Gold- 
schmuck zusammenzubringen, Material, wie 
man es in Europa noch nicht zu sehen bekom- 
men hatte. Die Gegenstände stammen aus den 
Sammlungen von Don Fernando Grebiens- 


2 Stammeshäuptling 





Goldener Anhänger in Form einer menschlichen Fi- 
gur mit 5 Froschköpfen, gefunden in der Provinz 
Cocle (Republik Panama). Höhe 6 cm, Gewicht 
16,5 g. Gegossen in „verlorener Form“ (vgl. S. 511) 
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Goldener Anhänger in Form eines Kondors, gefun- 
den in der Provinz Cocle (Republik Panama). Im Be- 
sitz von Don Ferdinand Grebiens 


Alle Aufn. Kon. Instituut voor de Tropen, Amsterdam 


Colon, E. I. P. Tatelman-Cristobal, Ing. 
E. Hauke-Cristobal, Don Maximo Acosta 
Soto-San Jose, F. Mortlock- Managua, 
aus den National-Museen von Panama, San 
Jose, Costa Rica sowie aus dem Museum der 
Universität Philadelphia. 

Obwohl in den Provinzen Cocl&, Darien 
und Veragua keine präkolumbianischen Stadt- 
siedlungen vorhanden waren, hatte die Gold- 
gewinnung dort große Ausmaße angenommen. 
Kulturell gehören die Indianer dieser Gebiete 
zu den Südamerikanern. Feriz konnte unter 
anderem eine durch Costa Rica gehende Grenze 
feststellen, welche die „Gold verarbeitenden“ 
Stämme Panamas von den „Jade verarbeiten- 
den“ Stämmen trennt. 

Die Sammlung enthält zahlreiche Schmuck- 
gegenstände, prächtige Brustschilde, Adler- 
schilde, darunter auch doppelköpfige. Alles ist 
aus blinkendem Gold gegossen oder vergoldet. 
Die Stämme hatten es zu einer raffinierten Tech- 





Erläuterung zur Tiefdrucktafel 1: 

Anhänger aus Gold, eine Gottheit mit Jaguarkopf 
und 2 Schlangenköpfen darstellend 
Erläuterungen zur Tiefdrucktafel 2: 

Oben: Goldener Puma, der vermutlich als Spange 
verwendet wurde. Länge 4,5 cm 

Unten: Nasenschmuck in Fächerform. Breite 10 cm 


Alle Schmuckstücke stammen aus der Provinz Cocl& 
(Republik Panama). Sie befinden sich im Besitz von 
Don Ferdinand Grebiens-Colon. 

Aufn. Kon. Instituut voor de Tropen, Amsterdam 
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nik in Kupferlegierungen gebracht und es ver- 
standen, diese Legierungen im Feuer zu ver- 
golden, um den Eindruck des Goldreichtums 
noch zu steigern. Das Gold wurde in den Flüs- 
sen gesammelt, geschmolzen und dann entwe- 
der im Voll- oder Hohlguß verwertet. Die Chiri- 
qui, Diqui und Guetar-Indianer formten einen 
Kern aus Kopalharz und Holzkohlenpulver, der 
mit Holznadeln durchbohrt wurde. Auf diesem 
Kern fertigte man dann das Modell aus Wachs. 
Das ganze Gebilde wurde mit Lehm bedeckt 
und im Feuer erhitzt. Dabei verbrannten die 
Holznadeln, und das Wachs lief durch die Lö- 
cher aus. Dann gossen die Indianer geschmol- 
zenes Gold durch eine der Öffnungen. Nach 
dem Abkühlen wurde die Form zerschlagen. 
Die Grundbesitzer, die oft viele Hunderte 


von Gräbern auf ihren Ländereien finden, 
schmelzen die Funde meist ein. Bisher konnte 
nur ein kleiner Teil vor dem Einschmelzen ge- 
rettet werden. Auf diese Weise haben die Ha- 
cienderos neben ihren Viehherden auch noch 
eine gute Einnahme als Goldsucher. 

Die Indianer der Provinz Cocl& (westlich des 
Panama-Kanals) weisen ähnlich wie die Chiri- 
qui, Diqui, Guetar, Talamancas und Borucas 
Verwandtschaftsbeziehungen zu den Chibchas 
auf, die Bewohner von Cocl& vor allem zu den 
Völkern Ecuadors und des columbianischen 
Cauca-Tales. 

Die östlich des Panama-Kanals liegende 
Provinz Darien, die Zentralamerika mit Süd- 
amerika verbindet, ist archäologisch noch nicht 
erschlossen. 


Afrikanische Feuerameisen und ihr „Parasit“ 


Von Erwin Lindner 


Zu den auffallendsten Insektengestalten, die 
im tropischen Afrika an das Lampenlicht kom- 
men, gehören solche von der Größe einer Hor- 
nissenkönigin, deren vier Flügel dem einiger- 
maßen Vertrauten bezeugen, daß es sich um 
Hautflügler (Hymenopteren) handelt. Da die 
meisten Hymenopteren aber eine sehr wirksame 
Waffe in ihrem Giftstachel besitzen, begegnet 
der Mensch instinktiv auch diesen hell rost- 
braunen Insekten, die immer wieder vom Licht 
angezogen werden und sich durch nichts ab- 
wehren lassen, mit achtungsvoller Vorsicht. 

Wenn der Unterrichtete versucht, einen ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang dieser statt- 
lichen Tiere mit den gefürchteten „Siafus“ oder 
Treiberameisen zu erklären, vollends gar be- 
haupten will, daß es sich um deren Männchen 
handelt, so begegnet er mit seiner Ansicht all- 
gemeinem Zweifel. — Und doch hat er recht! 
Diese riesigen „Wespen“ sollen die Männchen 
der schwarzen, durch ihre Vielzahl, ihre Jagd- 
züge, ihre großköpfigen Soldaten, ihre bren- 
nende Ameisensäure imponierenden Treiber- 
oder Wanderameisen sein? Das klingt für den, 
der diese Tiere sozusagen täglich sieht, höchst 
unglaubwürdig. Es bedurfte langer Zeit, bis die 
Wissenschaft hinter dieses Geheimnis kam. 

Linne&, der Vater der biologischen Nomen- 
klatur, hat diese Insekten als Vespa helvola be- 
schrieben. In seiner Systema naturae versuchte 
er sie als Mutilla helvola den so wehrhaften 
Ameisenbienen, den Mutilliden, einzugliedern. 
Fabricius stellte für Linnes Art die Gattung 
Dorylus auf; aber er und auch spätere Forscher 
beließen diese immer noch bei den Mutilliden. 
Schließlich wurde sie als Familie zwischen die 
Ameisenbienen und. die Ameisen (Formiciden) 
gestellt. 1840 konnte Shuckard in einer 
Monographie über die Doryliden zahlreiche 
Arten in einigen Gattungen beschreiben. Aber 
er kannte nur die Männchen und eine kleine 


Kosmos LII, 11 32° 


Anzahl von Arbeitern, die er für die Weibchen 
hielt. Endlich hatte Savage das Glück, meh- 
rere Dorylus in einem Zug von Treiberameisen 
mitmarschieren zu sehen. Zwar gab es immer 
noch Zweifler, welche glaubten, es könne sich 
bei den großen Dorylus um Nestparasiten der 
Treiberameisen handeln; aber allmählich fügte 
sich Beobachtung an Beobachtung und rundete 
das Bild ab, das wir heute besitzen. Dazu 
gehört auch die Entdeckung der Weibchen. 
Gerstäcker konnte 1872 das erste Weib- 
chen einer javanischen Art beschreiben. Die 
Weibchen sind blind und flügellos. Sie leben 
in den unterirdischen Bauten der Doryliden. Das 
allein erklärt schon, weshalb sie so spät ent- 
deckt wurden, auch für den, der die Treiber- 
ameisen sozusagen am eigenen Leibe kennen- 
gelernt hat. 

Die Doryliden Südamerikas gehören anderen 
Gattungen (Eciton u.a.) an; sie sind jedoch von 
ähnlichem Aussehen wie die der Tropen der 
Alten Welt und spielen dort dieselbe Rolle. 

In Ostafrika bedeutet der Ruf „Siafu!“ für 
jede Hütte ungefähr dasselbe wie im Alten Rom 
der Ruf „Hannibal ante portas!“. Wir lernten 
in Afrika Dorylus affınis kennen. Die Männchen 
kamen oft an das Licht. Unwillkürlich behan- 
delte man sie mit „gebührender“ Vorsicht. 
Wenn sie auch keine „Wespenstachel“ hatten, 
so besaßen sie doch kräftige und spitze Man- 
dibeln, und gefangen mußten sie werden; denn 
eine Beobachtung und Auswahl all der kleinen 
und feinen Lebewesen, die ebenfalls vom Licht 
angezogen wurden, wäre unmöglich gewesen, 
wenn diese unbändigen Flieger mitten auf den 
Tisch oder gegen die Wände prallten. Im Ge- 
gensatz zu den blinden Weibchen sind sie mit 
wohlgebauten Facetteraugen und mit drei sehr 
großen, glänzenden Stirnaugen ausgerüstet. 

Oft begegneten wir den Zügen der Treiber- 
ameisen, und überall mußten wir auf der Hut 
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Männchen der afrikanischen Feuerameise Dorylus 
affınis. Natürliche Länge 25 mm 


sein, daß wir von ihnen verschont blieben. Aber 
ganz ohne Berührung mit ihnen bleibt in Afrika 
keiner. Dementsprechend sind auch die Erzäh- 
lungen von Schwarz und Weiß, die jeder drü- 
ben zu hören bekommt und die natürlich meist 
sehr aufgebauscht sind. Immerhin ist es wohl 
möglich, daß Säuglinge, junge Säugetiere, Vögel 
und andere Lebewesen bei lebendigem Leib 
aufgefressen werden. Die Wanderzüge dieser 
merkwürdigen Ameisen, die dank ihrer Masse 
und Kampfmittel so unangreifbar sind, werden 
überall angetroffen. Welche Massen von Indi- 
viduen ein solches Volk enthält, geht am besten 
daraus hervor, daß man solche Züge von tage- 
langer Dauer beobachten kann. Ein ununter- 
brochener Strom von kleinen Arbeitern, den 
verschieden großen Soldaten, bis zu ihrer größ- 
ten Form mit dicken Panzerköpfen und drohen- 
den Oberkiefern, bewegt sich über Stock und 
Stein, durch Busch und Wald, mit gleichmäßiger 
Geschwindigkeit in vollkommener Disziplin da- 
hin. Die dickköpfigen Soldaten scheinen durch 
ihre Anwesenheit allein die Ordnung zu garan- 
tieren. Sie stehen zu beiden Seiten des Weges, 
meist mit ihren Köpfen in senkrechter Richtung 
auf ihn zu, manche aber auch in entgegengesetz- 
ter Richtung. Und an besonders schwierigen 
Stellen, wo der Zug im Gelände vielleicht die 
Orientierung verlieren könnte, stehen manch- 
mal zwei oder mehr solcher Verkehrspolizisten. 
Gibt es irgendwo eine Störung von außen, so 
stürzen sofort einige von ihnen auf die Stelle zu 
und führen wütende Angriffe gegen die Störer 
der Ordnung. Fuhr vielleicht ein Wagen über 
einen solchen Zug, so werden die Leichen sofort 
beseitigt, und der Zug wird in einem Bogen um 
die Unglücksstelle geleitet. Diese Züge der 
Treiberameisen haben nur eine Breite von we- 
nigen Zentimetern; sie werden als die Kolonnen 
angesehen, welche ein temporäres Nest verlas- 
sen, um ein neues in anderen Jagdgründen zu 
errichten. Dabei sollen sie Larven und Puppen 
mitführen. Ich habe aber nur Beutestücke ge- 
sehen. So fiel mir einmal auf, daß eine ganze 
Sammlung von Köpfen einer Art eines Haut- 
flüglers transportiert wurde. In solchen Fällen 
dürfte es sich immer um die Rückkehr von 
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Beutezügen handeln. Wir sahen einen solchen 
Zug, der sich über einen Teil einer primitiven 
Betonbrücke mitten in der Serengeti-Steppe be- 
wegte. Er fand bei Tag und Nacht statt. Die 
Angehörigen der Gattung Dorylus sollen nur 
selten ans Tageslicht kommen. Auch in diesem 
Fall konnte beobachtet werden, daß die Tiere 
einen Tunnel aus Erdkrümelchen bauten, die sie 
mit ihrem Speichel leicht verkitteten, und, strek- 
kenweise wohl in dieser Arbeit begriffen, bil- 
deten sie mit ihren Leibern Teile des Tunnels, 
indem sie ihre Beine kunstvoll miteinander 
verflochten. In diesem Tunnel bewegte sich der 
Zug unablässig. 

Von dieser Art der Wanderung werden die 
eigentlichen Raubzüge unterschieden, die in der 
Hauptsache bei Nacht oder doch bei bedecktem 
Himmel durchgeführt werden. Wir waren oft 
Zeugen solcher Raubzüge und hatten auch Ver- 
luste durch sie. Einmal ruinierten sie uns ein 
paar geschossene Zwergenten und andere Vögel, 
die, für die Präparation vorgesehen, über Nacht 
in etwa 2 m Höhe an einem Baum aufgehängt 
worden waren. Ein andermal drang ein solcher 
Zug nachts in ein Zelt ein und richtete die frisch 
präparierten Vögel und Säugetiere trotz des 
Giftes so zu, daß sie unbrauchbar geworden 
waren. Der lebende Bewohner des Zeltes konnte 
die Flucht ergreifen und mußte den Rest der 
Nacht im Führerhaus des Lastkraftwagens ver- 
bringen. In der darauffolgenden Nacht sollte 
wohl auch mein Zelt besucht werden. Als ich 
morgens den Verschluß des Zeltes lösen wollte, 
um nach dem Wetter zu sehen, fuhren meine 
Hände zurück, als hätten sie in Feuer gegriffen. 
Sie hingen voll von Feuerameisen, die sich dar- 
an festgebissen hatten. Der Boy mußte den Ein- 
gang des Zeltes mit Petroleum bestreichen, um 
die Eindringlinge zurückzuhalten. 

Am Kilimandjaro, wo wir in 1400 m Höhe 





Arbeiterin (links) und Weibchen 
(rechts) der afrikanischen Feuer- 
ameise Dorylus affınis. Natürliche 
Länge 9 mm (Arbeiterin) und 
60 mm (Weibchen) 





unser Standlager hatten, beobachtete 
ich einmal bei Tage einen solchen 
Raubzug. Er bewegte sich in brei- 
ter Front, in mehrere Kolonnen ge- 
spalten, über das Gelände. Die küh- 
nen Pioniere kletterten auf jeden Gras- 
halm, krochen in jeden Winkel und 
verursachten eine Panik in der ganzen 
Insektenwelt. Käfer, Heuschrecken, 
Schaben, Wanzen, Grillen, Raupen, 
auch Spinnen und Tausendfüßer — 
alles lief kopflos von einem Versteck 
ins andere. Das galt besonders für die 
Bewohner eines Steinhaufens, an dem 
ich vorher täglich vorübergekommen 
war und wo ich — er lag im Schatten 
— so gut wie kein Leben bemerkt 
hatte. Er lebte nun geradezu; seine 
Bewohner waren alle aufgestört und 
versuchten, wild durcheinander ren- 
nend, sich vor den Angreifern zu retten. 

Aber noch etwas anderes war be- 
merkenswert. Da waren Fliegen der 
Familie der Dickkopffliegen (Conopi- 
dae): Stylogaster. Ihre Männchen hatte 
ich öfter schon im Haus gefunden. Was 


sie dorthin führte, konnte nicht ermit- 
telt werden. Hier nun über der Spitze 
der Treiberameisen-Züge schwebten 
immer einige dieser überschlanken 
Zweiflügler. Sie bewegten sich außer- 
ordentlich gewandt, konnten in der 
Luft stehen, sich nach der Seite wen- 
den und führten plötzliche Sturzflüge 
in das Gras unter die Ameisen aus, von 
denen sie sofort wieder emporstiegen. 
Es waren ausschließlich Weibchen. 
Kein Zweifel, daß sie ihre Eier ableg- 
ten! Aber es ging alles so schnell, daß 
ich nicht wahrnehmen konnte, ob und 
welche Insekten damit infiziert wur- 
den. Ich vermutete, daß es Larven von 
Schaben (Blattiden) waren oder wenig- 
stens überhaupt Geradflügler. Zuhause 
fand ich in der Literatur, daß andere 
Beobachter zu ähnlichen Schlüssen ge- 
kommen waren. Aber neuerdings be- 
richtet der französische Forscher F. Co- 
hic, daß die Eier von den Treiber- 
ameisen aufgenommen würden. Über 
ihr weiteres Schicksal sind nur Ver- 
mutungen möglich. Es kann angenom- 
men werden, daß sie in das Nest des 
Wirtes gebracht und dort von ihm 
vielleicht mit seiner eigenen Brut auf- 
gezogen werden. Aber darüber konnte 
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Weibchen der afri- 
kanischen Dickkopf- 
fliege Stylogaster 
leonum. Länge 12 
mm. Die Fliege 
schwebt über der 
Spitze der Treiber- 
ameisenzüge und 
führt plötzlich Sturz- 
flüge in das Gras 
unter die Ameisen 
aus. 


noch nichts beobachtet werden. Ist es 
doch kaum möglich, an einem Nest der 
Feuerameisen viel zu unternehmen. 
Die Angehörigen der zu den Feuer- 
ameisen gehörenden Gattung Anomma 
in Afrika sollen dagegen nur tempo- 
räre Nester besitzen, also von einem 
Jagdgrund zum anderen ziehen, wenn 
es erforderlich ist, so daß Larven, Pup- 
pen usw. gewissermaßen mit auf dem 
Marsch wären. Von Dorylus affınis fan- 
den wir aber einmal ein Nest in der 
Erde unter der Wurzel eines Baumes, 
das, oben fast nur von dieser und der 
benachbarten niedrigen Vegetation ge- 
schützt, etwa einen Inhalt von über 
einem halben Kubikmeter haben 
mochte. Darin waren Imagines, Larven 
aller Stadien und Puppen in großen 
Massen; man konnte sich kaum vor- 
stellen, daß auch das alles nur tempo- 
rär in dieser Höhle sein sollte. Welches 
wäre das Schicksal der Weibchen, der 
Königinnen, die so plump und schwer- 
fällig, blind und unbeholfen wie die 
Königinnen der Termiten sind, wenn 


die Nester nur vorübergehend bewohnt 
würden? Daß auch sie einen solchen 
Umzug mitmachen könnten, ist völlig 
ausgeschlossen. Das ist eine der vielen 
Fragen, die im Leben der Treiber- 
ameisen bis heute noch ungeklärt sind. 
Jenes Nest machte durchaus den Ein- 
druck einer Dauersiedlung. Die Nähe 
unseres Lagers und seine zunehmende 
Beunruhigung durch die Siafus erfor- 
derte die Vernichtung dieses Nestes. 
Das war recht unwissenschaftlich. Den 
Schwarzen machte es unbändiges Ver- 
gnügen, mit der Lötlampe Tod und 
Verderben in diesen Staat zu bringen. 

Nachschrift: Wie Verfasser nach Ab- 
schluß dieses Aufsatzes von dem be- 
kannten Eciton-Forscher Prof. Dr, Th. 
Borgmeier mitgeteilt bekommt, ist 
das Problem der Eiablage von Stylo- 
gaster gelöst. Prof. H. de Souza 
Lopes hat 1937 darüber berichtet. 
Er hat beobachten können, daß die 
Eier zwischen die Rückenplatten der 
Hinterleibsringe von Schaben abgelegt 
werden und hat das durch Figuren in 
seiner Arbeit im Arch. Inst. Biol. Vege- 
tal belegt. Diese Feststellungen in Bra- 
silien decken sich ausgezeichnet mit den 
eigenen in Afrika. 
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Auf dem Unduavipaß (4800 m), über den die Straße von La Paz nach den Yungas führt. Im Vordergrund 
Lamas und Alpacas Aufn. Dr. O. Schindler 


DIE YUNGAS 


Von Walter Forster 


Überschreitet man, vom bolivianischen Hochland, dem „Altiplano“, kommend, die Cordillera 
real, die Königskordillere, auf einem ihrer gegen 5000 m hohen Pässe, so gelangt man auf der 
Ostseite des Gebirges in die Yungas. Unter diesem Namen wird zweierlei verstanden: im engeren 
Sinne zwei am Ostabfall der Königskordillere gelegene Provinzen des Departements La Paz, „Nor 
Yungas“ und „Sud Yungas“, im weiteren Sinne aber — als geographischer Begriff und biologische 
Einheit — der ganze, fast durchwegs von tropischen Regenwäldern bedeckte Steilabfall der Kor- 
dillere gegen Osten von Kolumbien im Norden bis Nordwest-Argentinien im Süden. Im folgen- 
den werde ich im wesentlichen über die Yungas Boliviens berichten, die ich an zahlreichen Punkten 
kennenlernte. 

Der Ostabhang der Kordillere fällt, vor allem in Bolivien, in ungeheurer Steile bei verhältnis- 
mäßig geringer Entfernung von Gipfelhöhen über 6000 m zur tropischen Ebene mit Höhen von 
wenigen hundert Metern über dem Meere ab. Extreme klimatische Gegensätze auf engstem Raume 
sind die Folge. In den tief eingeschnittenen, erdgeschichtlich noch sehr jungen Flußtälern steigt 
die warme Luft des tropischen Tieflandes und der heißen Urwälder der unteren eigentlichen 
Yungaszone wie in großen Kaminen nach oben und kondensiert sich in Höhen um 3000 m. Die 
Höhenstufe zwischen 3000 und 4000 m ist aus diesem Grunde fast dauernd in Nebel gehüillt; 
häufig treten auch lang dauernde Landregen auf, namentlich im Südsommer. Aber auch im „Win- 
ter“, der Trockenzeit, fällt noch genug Regen, und die Bewölkung ist tagsüber meist so kräftig, 
daß die hohe Luftfeuchtigkeit erhalten bleibt. Starker austrocknender Sonnenschein ist infolge 
dieser kräftigen Bewölkung immer nur für kurze Zeit möglich, in erster Linie früh am Morgen. 
In dieser Nebelstufe ist dann gewöhnlich der Morgen klar; spätestens gegen 9 Uhr steigen die 
ersten Wolken aus der Tiefe der Täler auf; ab Mittag fällt meist mehr oder weniger starker Regen, 
und erst am Abend oder später in der Nacht lösen sich die Wolken wieder auf. Während der 
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Regenzeit bilden sich in der Gipfelregion des 
Gebirges meist starke Gewitter, und die Regen- 
wolken streichen über die Kordillere. Im Hoch- 
gebirge bewirken sie ergiebige Schneefälle, auf 
dem Altiplano langdauernde Regen. Im trocke- 
nen „Winter“ werden die aus den Yungas auf- 
steigenden Nebel in den meisten Fällen in der 
‚ Gipfelregion des Gebirges aufgelöst, und wäh- 
rend in den Yungastälern mindestens am Nach- 
mittag die Nebel brauen, herrscht in der Hoch- 
kordillere und auf dem Hochland wolkenloses, 
strahlendes, meist sehr kaltes Wetter. 

Der geschilderte Witterungsablauf trifft aber 
nicht für alle Täler zu. Einige sehr tief einge- 
schnittene Täler sind durch vor- 


Die Fauna der Yungas ist, erdgeschichtlich 
gesehen, noch verhältnismäßig jung. Erst die 
(offensichtlich heute noch andauernde) seit dem 
jüngeren Tertiär erfolgte Hebung der Kordillere 
schuf die Voraussetzung für die Entstehung 
dieser tropischen Gebirgsfauna. Während im 
Tiefland die Lebensbedingungen sich minde- 
stens seit dem mittleren Tertiär kaum änderten 
und durch äußere Faktoren seit langer Zeitkaum 
ein Zwang zur Umbildung der vorhandenen 
Formen gegeben war, wurde die Tierwelt in 
den von der Auffaltung und Hebung betroffe- 
nen Gebieten gezwungen, sich entweder den 
veränderten Bedingungen anzupassen oder zu- 





gelagerte Gebirgszüge von der 
von Osten aufsteigenden warm- 
feuchten Luftströmung abge- 
schirmt und gehören infolgedes- ’ 
sen zu den extrem trockensten \ 
Gebieten der Kordillere. Hier 
herrscht in 1000—2500 m Höhe % 
ein ausgesprochenes Wüstenklima 
mit spärlichster Vegetation von 
Kakteen u. a. Trockenheitspflan- 
zen. InBolivien sind dies in erster 
Linie das obere Tal des La-Paz- 
Flusses, das Becken von Ayopaya 
und das Tal des Rio de Llica von 
Sorata über Conzata nach Mapiri. 
In diesen Tälern herrschen Klima- 
und Vegetationsverhältnisse ver- 
gleichbar denen in den „Valles“, 
den innerandinen Tälern Südost- 
boliviens, allerdings ins Extreme 
gesteigert. 

Abgesehen von einigen aus 
dem Rahmen fallenden Trocken- 
tälern bilden die Yungas bezüglich 
ihrer Tier- und Pflanzenwelt, von 
Ecuador im Norden bis Nord- 
argentinien im Süden, eine wohl- 
umgrenzte Einheit. Hinsichtlich 
ihrer Fauna dürfte sie vielleicht 
der interessanteste und wohl auch 
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der artenreichste tiergeographische 
Bezirk Südamerikas sein. Er er- 
streckt sich längs des Ostabfalles 
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fen von ca. 500 m Höhe bis zur 6000 ] 

oberen Waldgrenze (je nach den ZRR 
örtlichen Verhältnissen zwischen u = 
3000 und 3600 m Höhe. Dabei ist 4000 
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dene Höhenstufen, entsprechend 

der Gliederung in Vegetationsstu- 2008 

fen erkennbar; aber von Norden 7000 

nach Süden ist trotz der Erstrek- r 

kung über ein so riesiges Gebiet 

eine recht große Einheitlichkeit West etwa 16°n.Br Ost 





innerhalb der einzelnen Höhen- 


stufen festzustellen. Nur der 
Reichtum an Arten und Formen 
nimmt von Norden nach Süden 


allmählich ab. 


Abb. 3. Querschnitt durch die Anden vom Pazifischen Ozean bis zum 
bolivianischen Tiefland, etwa nördlich von La Paz (nach G. Niet- 
hammer). Die von Osten kommenden Regenwolken entladen sich an 
den Hängen der Ostkordillere, wodurch die üppige Vegetation der 
Yungas ermöglicht wird. 
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grundezugehen. Dazu kamen noch im Gefolge 
der erdgeschichtlichen geologischen Vorgänge 
und sicherlich auch der eiszeitlichen Klima- 
schwankungen zeitweise »Isolierungen größerer 
oder kleinerer Populationen. Alles dies zusam- 
men ermöglichte die Entstehung der heute so 
überaus artenreichen Tierwelt der Yungas. 

Die Abstammung dieser Fauna der tropischen 
und subtropischen Bergwälder von der tertiären 
tropischen Tieflandfauna geht aus der nahen 
Verwandtschaft der Angehörigen der beiden 
Faunen hervor. Zur Fauna der Hochkordillere 
dagegen bestehen so gut wie keinerlei Be- 
ziehungen. Diese Hochlandfauna ist sicherlich 
noch jüngeren Datums als die der Yungas. Sie 
ist erst aus dem holarktischen Gebiet, vom Nor- 
den Amerikas her, eingewandert, nachdem die 
Kordillere eine derartige Höhe erreicht hatte, 
daß sie für die frühere Fauna keine Lebens- 
bedingungen mehr bot. 

Eine Reise vom bolivianischen Hochland, 
dem rauhen, im Durchschnitt um 4000 m hoch 
gelegenen Altiplano, über einen der Hochpässe 
der Kordillere in das amazonische Tiefland führt 
in einigen Stunden oder Tagen, je nachdem ob 
das Auto oder die Mula als Transportmittel be- 
nutzt wird, durch sämtliche Klimazonen vom 
ewigen Eis bis zum tropischen Urwald des Tief- 
landes. In der Höhe der Pässe gedeiht nur noch 
spärlicher Pflanzenwuchs, obgleich die obere 
Grenze der Blütenpflanzen erst bei etwa 4500 m, 
also noch einige hundert Meter höher, liegt. 
Weite Flächen sind dort infolge der Ausbildung 
von Frostböden nahezu vegetationslos. Im übri- 
gen herrscht eine dürftige Grastundra mit rasen- 
bildenden, niedrigen, harten Gräsern, vielen 
Polsterpflanzen aus den verschiedensten Fami- 
lien und zahlreichen Strauchflechten (Abb. 1). 
Schon wenige hundert Meter unterhalb der Paß- 
höhe, bei ungefähr 4500 m, beginnen auf der 
Ostseite des Gebirges feuchte Grasfluren, ein 
schmaler, nach Süden auskeilender Streifen der 
nordandinen feuchten Grasformationen, der „Pa- 
ramos“. Polsterpflanzen kommen hier keine mehr 
vor; es herrschen immergrüne oder fast immer- 
grüne mehrjährige Gräser, viele mit typischem 
Büschelwuchs. In den Grasfluren dieser Höhen- 
stufe, die ein ausgezeichnetes Weideland bilden 
und auch ein Lieblingsaufenthalt der Anden- 
hirsche, der „Venados“, sind, ist ein reicher 
Blumenflor aus vorwiegend niedrigen Rosetten- 
pflänzchen entwickelt. Lokal, namentlich auf 
Blockfluren, finden sich hier auch schon kleine 
Strauchgehölze. Nach unten zu geht diese Zone 
der Grasfluren mehr oder weniger allmählich 
in den obersten Nebelwald über, der mit niedri- 
gen, hartblättrigen Büschen, meist Ericaceen, 
bei 3500—3600 m beginnt, in geschützten Tälern 
jedoch in der Regel etwas höher steigt als auf 
den freien Hängen und Graten, Dieser oberste, 
nebelreiche Waldgürtel, der fast immer von 
Feuchtigkeit trieft, wird „Ceja de la montana“, 
die „Braue des Waldes“ genannt. Es ist ein 
niedriger, von Moosen und Flechten überhange- 
ner und von Farnen und vielerlei Ericaceen 
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unterwachsener Wald, der von vorwiegend 
lorbeerblättrigen, knorrigen Baumgestalten ge- 
bildet wird. Neben den Moosen und Flechten, 
die diesem Walde sein eigenartiges Gepräge 
geben, verdanken die zahlreichen auf den Ästen 
und an den Stämmen wachsenden Orchideen, 
Bromeliaceen und Farne sowie vielerlei andere 
Epiphyten! der immerwährenden hohen Luft- 
feuchtigkeit ihre üppige Entwicklung. Auch ab- 
gesehen von den epiphytischen Orchideen, ist 
diese oberste Wald- und Strauchzone die Hei- 
mat wunderbarer, großblütiger Erdorchideen. 
Die feuchten Grasfluren und dieser oberste 
Nebelwald stocken vielfach auf tiefgründigem, 
schwarzem Humusboden, wie er in den tropi- 
schen Urwäldern auch im Gebirge sonst so gut 
wie nie angetroffen wird. Betrachten wir das 
Tierleben und hier wieder die Insekten, so fin- 
den wir in den Formationen oberhalb der Busch- 
und Waldgrenze typisch hochandine Tiere von 
holarktischem Gepräge, bei den Schmetterlingen 
besonders auffallend Arten der Gattungen Phu- 
lia, Tatochila, Colias, Argynnis u. a. Sowie aber 
die ersten Büsche auftreten, beginnt das Bild 
sich zu ändern, und Vertreter der für das tro- 
pische Südamerika typischen Gruppen treten 
auf. Im obersten Waldgürtel sind dies in erster 
Linie zahlreiche Arten der dunkelbraunen Saty- 
riden der Gattung Pedaliodes sowie Weißlinge 
der Gattungen Catasticta und Leptophobia. 

Folgen wir den immer tiefer eingeschnitte- 
nen, von steilen Wänden flankierten, engen Tä- 
lern weiter abwärts (Abb. 4), so gelangen wir 
bei etwa 2800 bis 3000 m, je nach den örtlichen 
Gegebenheiten, in das Gebiet der „Media Yun- 
gas“, der Mittleren Yungas, das wir bis etwa 
1500 m hinab verfolgen können. Es ist dies 
die Zone der eigentlichen dichten Bergwälder 
(Abb. 5), außerordentlich artenreich und ge- 
kennzeichnet durch das Auftreten zahlreicher 
Baumfarne und Cecropien (Abb.6) sowie häufig 
umfangreicher Bambusbestände, die den Wald 
im Verein mit vielen anderen unterständigen 
Pflanzen zu einem undurchdringlichen Dickicht 
gestalten. Die Luftfeuchtigkeit ist nicht mehr 
so hoch wie weiter oben, und der Reichtum an 
Moosen und Flechten ist geringer, obgleich auch 
hier die Bäume noch reich mit Epiphyten be- 
deckt sind. Die für den Nebelwald der „Ceja“ 
so charakteristischen Ericaceen sind dagegen 
bis auf wenige Arten verschwunden. 

Bei ungefähr 1500 m Höhe treten dann die 
ersten hochstämmigen Palmen auf. Der eigent- 
liche, durch das Auftreten der Baumfarne ge- 
kennzeichnete Bergwald der „Media Yungas“ 
geht damit, je nach den örtlichen Verhältnissen, 
mehr oder weniger rasch in den unteren Tal- 
waldgürtel der eigentlichen „Yungas“ im enge- 
ren Sinne, der „Montana“ Perus, über. Sind 
die „Media Yungas“ klimatisch als subtropisch 
zu bezeichnen, so befinden wir uns hier bereits 
in einem ausgesprochen tropischen Klima. Ent- 
sprechend ist auch der Wald ein echter tropi- 


1 Pflanzen, die auf anderen Pflanzen wachsen, ohne 
parasitisch zu sein 





Abb. 4. Blick aus dem engen Tal des Rio Songo zurück gegen die Baumgrenze 


scher Regenwald mit typisch tropischer Tierwelt, 
was sich schon daran zeigt, daß viele Arten 
des tropischen Regenwaldes, der Hylaea, bis in 
diese untersten Bergwälder aufsteigen. So fin- 
den wir hier viele farbenprächtige Vögel, Papa- 
geien, Tukane und viele bunte Kleinvögel. Zwar 
nicht so bunt gefärbt, aber durch ihr lautes 
Wesen und die charakteristischen Beutelnester 
(Abb. 7) auffallend, sind die überall häufigen 
Krähenstärlinge der Gattung Xanthornus. Diese 
etwa taubengroßen, schwarzen Vögel mit gelbem 
Schwanz nisten immer in größeren Kolonien und 
werden in den Obstpflanzungen oft recht schäd- 
lich, ebenso auch die kleinen, grünen Papa- 
geien, die in großen Schwärmen mit lautem 
Gekrächze auftreten. Überaus reich ist in dieser 
Höhenstufe das Insektenleben. Besonders ins 


Aufn. Dr. O. Schindler 


Auge fallen die vielerlei, meist sehr bunten 
Falter, die im dichten Wald und entlang der 
Wege fliegen, an den Sand- und Kiesbänken 
der Wasserläufe aber oft in riesigen Mengen 
anzutreffen sind. Die blauen Riesenfalter der 
Gattung Morpho, die zahlreichen Schwalben- 
schwänze, Weißlinge und bunte Nymphaliden 
sind hier in Menge zu sehen. Auch der größte 
südamerikanische Schmetterling, der nächtlich 
fliegende Eulenfalter Thysania agrippina, kommt 
in der Region der unteren Bergwälder vor. 

Bei jeder Durchquerung der Kordillere wird 
sich das gezeigte Schema ungefähr wiederholen; 
im einzelnen stellt sich indes jeder Querschnitt 
wieder etwas anders dar. Reiten wir von Sorata 
über die Hochpässe des Illampu-Massivs nach 
Osten, so kommen wir in Höhen um 2000 m 
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durch auffällige, vermutlich durch den Gebirgs- 
bau lokal bedingte und wohl durch menschliche 
Rodungstätigkeit vergrößerte Trockenbuschwäl- 
der. Ähnliche Formationen natürlichen Ur- 
sprungs begegnen wir auch auf dem Wege von 
Monte Punco südlich Cochabamba nach Si- 
huencas oberhalb dieses Ortes in ungefähr 
3000 m Höhe (Abb. 8). Die Autostraße von 
Cochabamba nach dem Chapäre-Gebiet und 
auch die Abzweigung nach Corani führen da- 
gegen durchweg durch üppige Regenwälder, 
welche die geschilderten Höhenstufen klar er- 
kennen lassen. Die auffallende Erscheinung der 
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Abb. 5. Dicht bewaldete Berge von etwas über 3000 m Höhe i 
Im Vordergrund das fast ganz trockenliegende Bett eines Bergbaches 


wüstenartigen Trockentäler wurde bereits oben 
erwähnt. Südlich des 18. Breitengrades verän- 
dern die Bergwälder schlagartig ihren Charak- 
ter. Der Regenwald der „Yungas“ im engeren 
Sinne kann sich aus klimatischen Gründen nicht 
mehr entwickeln: Es treten subtropische Monsun- 
wälder ohne Palmen und Cecropien auf, in hö- 
heren Lagen feuchte Nebelwälder mit Erlen- 
(Alnus-) und Steineiben-(Podocarpus-)Bestän- 
den. Auch der Anbau von tropischen Früchten 
ist hier nicht mehr möglich. 

Die Besiedlung durch den Menschen ist am 
Osthang der Kordillere fast überall sehr gering. 
Die meisten Dörfer der Indianer liegen im Ge- 
birge oberhalb der Baumgrenze oder wieder 
vereinzelt unten im tropischen Gebiet (Abb. 9). 
Die steilen Mittellagen des Gebirges von der 
Waldgrenze bis zur tropischen Zone waren ur- 
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sprünglich wohl ganz unbesiedelt. Nur längs der 
wenigen Straßen und Pfade, die von den Hoch- 
pässen in die Tropen führen, finden sich einzelne 
Hütten und kleinere Ortschaften (Abb. 10). Im 
wesentlichen ist aber die Bergwaldzone auch 
heute noch nahezu unbewohnt. Auch in der 
tropischen Zone ist die Besiedlung gering. 

Eine Ausnahme machen nur die beiden ein- 
gangs erwähnten Provinzen „Nor Yungas“ und 
„Sud Yungas“, die Yungas von La Paz, denen 
wir uns nun noch im besonderen zuwenden wol- 
len. Diese „Yungas“ im engeren Sinne sind für 
Bolivien als Zentren des Anbaues von Coca, 
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m Tal von Sihuencas in den „Media Yungas“. 
Aufn. Dr. O. Schindler 
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Kaffee und vielerlei tropischer Früchte wirt- 
schaftlich von größter Bedeutung. Die genann- 
ten Erzeugnisse werden zwar auch in den Yun- 
gas von Mufiecas und Sorata im Norden, in den 
Yungas von Cochabamba, Totora und Pojo bis 
Santa Cruz im Süden angebaut, nirgendwo aber 
so intensiv und schon seit so langer Zeit wie in 
den Yungas von La Paz und den südlich an- 
schließenden Yungas von Inquisivi. Die starke 
Besiedlung und die intensive landwirtschaft- 
liche Nutzung brachten hier einen nur diesen 
Gebieten eigenen Landschaftstypus zur Ent- 
wicklung (Abb, 11 und 12). 

Zweifellos wurde diese Landschaft schon von 
Anfang an von den Trägern der Hochlandkultu- 
ren in Besitz genommen, auch wenn dafür bis 
heute noch keine Beweise durch archäologische 
Funde vorliegen. Das kann schon aus dem 


Grunde angenommen wer- 
den, weil der Cocastrauch 
(Erythroxylon coca), der 
seit der ältesten Kultur den 
Hochlandindianern ein un- 
entbehrliches Genußmittel 
liefert, nur hier gedeiht. 
Die Tatsache, daß sich ge- 
rade in dieser Gegend ein 
schon so lange bestehendes 
Siedlungsgebiett entwik- 
kelte, hat natürlich beson- 
dere Gründe. Die seit alters 
bewohnte Zone mit ihren 
alten Siedlungszentren, wie 
Suri, Cajuata, Irupana, 
Ocobaya, Chulumani, Cori- 
pata und Coroico (Abb. 13), 
bildet einen verhältnis- 
mäßig schmalen Streifen, 
der genau parallel zum 
Streichen des Gebirges von 
SO nach NW verläuft, eine 
Tiefenfurche bildend, die 
quer über die Flußtäler 
zieht und nach SW wie 
nach NO an höhere, wenig 
besiedelte Waldgebirge 
angrenzt. Diese schmale 
Furche ist vermutlich da- 
durch entstanden, daß hier 
ein sehr weicher, toniger 








Abb.6 (links). Blick auf den 
Fluß bei Sihuencas (2700 m), 
Im Vordergrund mit Brome- 
liaceen und anderen Epiphy- 
ten bewachsene Baumfarne, 
die langsam absterben, nach- 
dem der Hochwald gefällt ist, 
in dessen Schatten sie wuch- 
sen. — Abb. 7 (oben). Einzel- 
ne freigestellte Bäume in einer 
neu angelegten Pflanzung in 
den Yungas von Palmar (ca. 
1000 m). An den Bäumen die 
beutelförmigen Nester des 
Krähenstärlings Xanthornus 
decumanus 


Schiefer ansteht, der durch 
die Erosion rascher abge- 
tragen wird als die zu bei- 
den Seiten anstehenden, 
widerstandsfähigeren Ge- 
steine. Ein anderer, wohl 
mit den geologischen, viel- 
leicht auch zusätzlich mit 
klimatischen Gegebenheiten 
zu erklärender Grund für 
die Entstehung dieses Sied- 
lungsgebietes ist der, daß 
diese Kulturzone der Yun- 
gas höchstwahrscheinlich 
schon von Natur aus kaum 
einen zusammenhängenden 
Wald getragen hat. Soweit 
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noch festzustellen ist, 
scheint die natürliche Vege- 
tation aus einer Art Sa- 
vanne bestanden zu haben, 
aus Grasflächen mit hohen 
Gräsern und vereinzelten 
Büschen und Bäumen. Daß 
bei der Ausbildung der 
waldfeindlichen Formation 
der Yungas von La Paz in 
erster Linie klimatische, 
aber vielleicht auch Gründe 
des Gesteinsuntergrundes 
eine Rolle spielen, zeigen 
die beiden von der Kordil- 
lere nach Chulumani bzw. 
nach Coroico ziehenden 
Täler, Die Nordseiten sind 


Abb.8 (oben). Trockener Wald 
in einem Nebental bei Sihuen- 
cas in ungefähr 3300 m Höhe. 
Im Hintergrund die Wald- 
grenze. — Abb. 9 (unten). 
Dorf in der tropischen Zone 
der Yungas von Palmar, in- 
mitten dichter Urwälder an 
der Straße Cochabamba—San 
Antonio. Diese Straße ist eine 
Hauptverkehrsader mit star- 
kem Lastautoverkehr. Zu bei- 
den Seiten Bananenstauden 
Aufn. Dr. ©. Schindler 





durchweg dicht bewaldet; 
auf der Südseite, an den 
nach Norden exponierten 
Hängen, findet sich dagegen 
auch auf unbebautem Ge- 
lände in den mittleren und 
tieferen Lagen kein Wald 
(Abb. 14). Gesellschaften 
von ausgesprochenen Trok- 
kenheitspflanzen bedecken 
im schärfsten Gegensatz zur 
gegenüberliegenden Tal- 
seite die Hänge. Allerdings 
werden diese Gegensätze 
in neuerer Zeit immer 
mehr verwischt, da in den 
Yungas bedauerlicherweise 
eine immer größere Wald- 
verwüstung um sich greift, 
sowohl durch unsinnige 
Übernutzung als auch durch 


Abb. 10 (oben). Hütten an der 
Straße in den Yungas von Co- 
chabamba. Aufn. Dr. ©. Schind- 
ler. — Abb. 11 (unten). Kultur- 
landschaft der Yungas bei 
Chulumani mit der Staatlichen 
Landwirtschaftsschule. Im Vor- 
dergrund junge, künstlich ge- 
pflanzte australische Eukalyp- 
tusbäume. Aufn. F. Michel 
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fahrlässig oder vorsätzlich gelegte Brände. Die 
Folgen in Form von Verkarstungserscheinun- 
gen, umfangreichen Bergrutschen sowie von 
Murgängen machen sich schon allenthalben be- 
merkbar, und es ist nur zu hoffen, daß der 
bolivianische Staat bald energische Maßnahmen 
ergreift, um dem entstehenden Unheil Einhalt 
zu gebieten, ehe es zu spät ist. Gerade in Län- 
dern, in denen man gewohnt ist, jahrhunderte- 
lang aus dem Vollen zu schöpfen, wird erfah- 
rungsgemäß leicht der Zeitpunkt übersehen, 
wann in nicht wieder gutzumachender Weise 
die Substanz angegriffen wird. Das gilt auch für 
die herrlichen bolivianischen Bergwälder, einen 
nicht hoch genug einzuschätzenden Reichtum 
des Landes. Holz ist denn auch neben Coca 
und Südfrüchten das wichtigste Produkt der 
Yungas, neben denen die anderen Erzeugnisse 
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ee = SE: 
Abb. 12. Hütte mit Bananenstauden an einer Straße in den Yungas. Im 
Hintergrund am Hang Pflanzungen, weiter oben abgeholzte Bergflanken 


dieses Landstriches an Bedeutung weit zurück- 
stehen, wie z.B. der Kaffee. Dieser ist zwar 
ausgezeichnet bezüglich seiner Qualität, wird 
aber in so geringer Menge angebaut, daß er 
nicht einmal den Bedarf des Landes Bolivien 
deckt. Tee könnte, wie ein Versuch in den Yun- 
gas von Sorata zeigt, in erstklassiger Qualität 
erzeugt werden; doch wurden bisher anscheinend 
keine weiteren Anbauversuche unternommen. 
In den übrigen Teilen der Yungas, z.B. im 
Songotal, im Challanatal und im Süden, in den 
Yungas von Cochabamba, fehlen solche größe- 
ren, von Natur waldfreien Gebiete. Im ursprüng- 
lich geschlossenen Wald werden von der spärlichen 
Bevölkerung auf künstlich geschaffenen Rodun- 
gen zwar auch Coca und die übrigen Yungas- 
produkte angebaut, aber in viel geringerem 
Maße. Im Norden, in den Yungas von Sorata 
in der Provinz Larecaja 

und in der Provinz Mufie- 

cas, halten sich die Kultu- 

ren an die Zone, in welcher 

der Regenwald der unte- 

ren tropischen Yungas in 

die oben schon erwähnten 


a - Trockentäler übergeht. 


Landwirtschaft und Nut- 
zung der Wälder stehen 
also in den Yungas an erster 
Stelle; Handwerk ‘und In- 
dustrie sind dagegen noch 
kaum entwickelt. Das 
Handwerk wird meist wie 
seit uralten Zeiten für den 
Eigenbedarf der Bevölke- 

- rung betrieben. An indu- 
striellen Anlagen sind in 
erster Linie die Sägewerke 
zu nennen, die Haupt- 
ursache des Raubbaues am 
Wald, die in zwangsläufig 
äußerst extensiver Weise 
nur die besten Stämme und 
Stammabschnitte schneiden 
können, da die schlechteren 
Nutzholzqualitäten oder 
gar Brennholz den teuren 
Transport in die Ver- 
brauchsgebiete im Hoch- 
land nicht lohnen. 

Eine Reihe von Berg- 
werksbetrieben findet sich 
auch in der Zone der Yun- 
gas, obgleich die meisten 
der großen Erzminen hoch 
oben in der Kordillere lie- 
gen. Aber einzelne Zinn- 
und Wolframminen liegen 
auch tiefer am‘ Hang des 
Gebirges. Auch andere Mi- 
neralien werden in den 
Yungas gefördert, wie z.B. 
Asbest in den Yungas von 
Cochabamba. Nicht ver- 
gessen werden darf auch 
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Aufn. F. Michel 
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Abb. 13. Straße in Coroico 


die Goldgewinnung aus den Flüssen der Yun- 
gas, die z. B. bei Tipuani in den Yungas von 
Sorata erhebliche Bedeutung gewonnen hat. 
Auch die Gewinnung von Erdöl hat am Fuße 
der Kordillere begonnen und dürfte eine reiche 
Zukunft haben. 

Zwei Dinge aber erschweren auch heute 
noch eine volle Ausnutzung der in den Yungas 
gegebenen wirtschaftlichen Möglichkeiten: die 
in den tieferen, tropischen Teilen endemischen 
Krankheiten, wie Malaria aller Formen und Gel- 
bes Fieber, und die noch völlig ungenügenden 
Verkehrsverbindungen. Nicht umsonst sind alle 
Siedlungen in den Yungas von alters her auf 
Höhenrücken angelegt und die ungesunden Tal- 
lagen vermieden. Es ist auch wohl kein Zufall, 
daß hier am Ostrande der Kordillere die hei- 
lende Eigenschaft der Rinde der Chinarinden- 
bäume (verschiedene Arten der Gattung Cin- 
chona) gegen die Malaria entdeckt wurde. Heute 
allerdings haben die einst so gefürchteten Tro- 
penkrankheiten infolge der Fortschritte der 
Tropenhygiene und der Tropenmedizin sowie 
durch die Entwicklung immer besserer Heil- 
und Vorbeugungsmittel weitgehend ihre Schrek- 
ken verloren. Da auch die staatliche Gesund- 
heitsfürsorge mit der Zeit immer besser aus- 
gebaut wird, werden — wie heute bereits in 
vielen anderen Tropenländern — auch in den 
Yungas die endemischen Tropenkrankheiten in 
naher Zeit unter Kontrolle gebracht sein. 
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Aufn. F. Michel 


Das zweite Problem, die mangelhaften Ver- 
kehrsverbindungen, wird trotz aller ernsten An- 
strengungen und Aufwendungen des Staates in- 
folge der Ungunst der Natur und der Schwierig- 
keiten des Geländes noch nicht so rasch in be- 
friedigender Weise zu lösen sein. Bis vor weni- 
gen Jahren gab es als Verbindung vom Hoch- 
land des Altiplano nach den Yungas nur die seit 
uralten Zeiten benutzten Pfade, auf denen sich 
der gesamte Personen-und Lastenverkehr in der 
Incazeit mit Hilfe von Trägern, später mit 
Maultieren, abwickelte. Auch heute noch sind 
viele Gebiete der Yungas nur auf diesen schma- 
len, in der Regenzeit oft durch Schneefälle in 
der Höhe, durch Bergrutsche, Muren und an- 
geschwollene Gewässer in den tieferen Lagen 
gesperrten Wegen mit der Mula in tagelan- 
gen, anstrengenden Ritten zu erreichen. An 
einigen Stellen jedoch sind mit großer Mühe 
moderne Verkehrswege angelegt. Die Eisenbahn 
ist allerdings für die Yungas praktisch noch ohne 
Bedeutung. Eine geplante Verbindungsbahn von 
La Paz nach den Yungasprovinzen ist nur bis zur 
oberen Waldgrenze gediehen und wartet schon 
seit vielen Jahren auf ihre Vollendung. Auch 
die geplante, im ersten Teilstück schon gebaute 
Bahn von Cochabamba nach Santa Cruz wird 
vermutlich infolge der riesigen technischen 
Schwierigkeiten noch lange Zeit bis zu ihrer 
endgültigen Fertigstellung brauchen. 

Günstiger steht es mit den Autostraßen. Seit 
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vielen Jahren schon ist die Straße von La Paz 
nach Chulumani mit ihrer Abzweigung nach 
Coroico in Betrieb, eine vielbefahrene Ver- 
kehrsader, die in den letzten Jahren moderni- 
siert wurde, ohne daß allerdings die Gefahr der 
zeitweisen Sperrung durch Erdrutsche und Mur- 
gänge an den ungeheuer steilen Talhängen völ- 
lig gebannt werden konnte. Neben dieser wich- 
tigsten Verkehrsader in die Yungas sind in den 
letzten Jahren weitere Straßen moderner Bau- 
art fertiggestellt worden; teils stehen sie vor 
der Vollendung, so z. B. die große Straße von 
Cochabamba nach Santa Cruz mit ihrer Abzwei- 
gung an den Rio Ichilo. Weitere, meist aller- 
dings noch recht primitive Autostraßen führen 
von Cochabamba aus in verschiedene Yungas- 
täler und in das Chapäre-Gebiet, von La Paz 
aus in das obere Songotal und von Sorata in 
Richtung Mapiri und Tipuani. Die ganze lange 
Kordilleren-Kette zwischen Sorata und La Paz 
und wieder zwischen La Paz und Cochabamba 
hat jedoch heute noch keine für Kraftwagen be- 
fahrbaren Übergänge in die Yungas. Mit der 
Entwicklung guter Verkehrswege steht und fällt 
aber die wirtschaftliche Entwicklung dieser we- 
nigstens in ihren tiefer gelegenen Teilen so 
überaus reichen Landstriche. Ähnlich wie in Bo- 
livien sind die Verkehrsverhältnisse am Osthange 
der Kordillere auch in den anderen Ländern 
noch sehr wenig entwickelt. In den letzten Jah- 
ren allerdings wurde an verschiedenen Stellen 
mit dem Bau guter Autostraßen begonnen. Der 


























Abb. 14. Blick von Coroico (1200 m) in eines der Yungas-Täler gegen die Hochkordillere 
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Flugverkehr, der in Südamerika sonst überall 
eine so bedeutende Rolle spielt, kommt aus 
naturgegebenen Gründen für das Gebiet der 
Yungas als Träger des Verkehrs nur in sehr ge- 
ringem Maße in Frage. 

Zweifellos hat der Ostabfall der Kordillere 
in Zukunft eine große wirtschaftliche Bedeu- 
tung für die Länder des Andengebietes. Heute 
aber steht diese Entwicklung, sofern sie über- 
haupt schon begonnen hat, noch in ihren ersten 
Anfängen, und große Teile des Gebietes der 
Yungas sind noch von völlig unberührten und 
teilweise auch noch von Menschen unbetretenen 
Urwäldern bedeckt. 

Anmerkung der Schriftleitung: Über ein an- 
deres, aber nicht minder interessantes Gebiet der 
Anden, das Dr. Walter Forster und Dr. Otto 
Schindler auf ihrer letzten Südamerika-Expe- 
dition im Jahre 1954 bereisten, hat O. Schind- 
ler im vorigen Jahrgang des Kosmos berichtet. 
Wir möchten unsere Leser noch einmal ausdrück- 
lich auf diesen Aufsatz verweisen; er ist betitelt 
„Am größten Hochlandsee der Erde“ (Kosmos, 
Jg. 51, S. 471-478, 11 Abb., 1955). Auch Schind- 
ler weist auf die für die Tier- und Pflanzen- 
geographie so überaus interessante Tatsache hin, 
daß die Besiedlung der Anden mit Tieren und 
Pflanzen sehr jung sei. Hier sind in der Tat noch 
überaus wichtige Probleme zu lösen, gestatten 
uns doch solche Gebiete Einblicke in die so inter- 
essanten Fragen der Einpassung der Lebewesen 
in die von ihnen neu eroberten Lebensräume. 
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Aufn. F. Michel 


Paläobiochemie 


Von H.Römpp 


Der Biochemiker erforscht den chemi- 
schen Aufbau und die chemischen Vorgänge bei 
den heute lebenden Organismen; der Paläo- 
biochemiker (von griech. palaios = alt) 
studiert dagegen die chemische Zusammenset- 
zung ausgestorbener Lebewesen. Die Paläobio- 
chemie ist gegenwärtig besonders in den USA 
in rascher . Entwicklung begriffen. Es werden 
dort unter Anwendung modernster Forschungs- 
methoden (z. B. Chromatographie, Kunstharz- 
ionenaustausch-Verfahren, Elektronenmikrosko- 
pie, Mikrochemie, Spurenelementsuche, radio- 
aktive Altersbestimmung, Spektroskopie usw.) 
Überreste von Organismen der Vorzeit (Scha- 
len, Panzer, Knochen und organische Substan- 
zen, z. B. Ölschiefer, Kohlen, Bitumen, Erdöl 
u. dgl.) gründlich untersucht. 

Einige Beispiele aus neuester Zeit mögen 
dem Leser einen Begriff von der Arbeitsweise 
der Paläobiochemie geben. In den letzten Jah- 
ren wurden am Geophysikalischen Laboratorium 
des Carnegie-Instituts Washington von P. H. 
Abelson und seinen Mitarbeitern vor allem 
die mengenmäßig geringfügigen (daher bisher 
übersehenen) Überreste von Eiweiß- 
stoffen in Schalen und Knochen von Tieren 
der Vorzeit chemisch untersucht. 

An der atlantischen Küste Amerikas lebt die 
eßbare Meeresmuschel Mercenaria mercenaria, 
deren ziemlich gleichartig aussehende Vorfahren 
man geologisch etwa 25 Millionen Jahre zurück- 
verfolgen kann (vgl. Abb.). Die Schalen die- 
ser Muscheln bestehen vorwiegend aus Kalk; 
in diesem sind bei den heute lebenden Vertre- 
tern noch etwa 0,2% Eiweißstoffe eingelagert. 
Abelson untersuchte Schalen dieser Muschelart 
im Alter von ca. 1000 Jahren — das Alter nach 
der Radio-Karbonmethode bestimmt (vgl. 
Lorch in: Kosmos, Jg. 1951, S. 316) —, rund 
500 000 Jahren und ungefähr 25 Millionen Jah- 
ren. Die Muschelschalen wurden jeweils in Salz- 
säure aufgelöst. Die Lösung ließ man sodann 
durch eine senkrechte, mit Kunstharz-Ionen- 
austauschern gefüllte Röhre fließen, wobei die 
Calcium-Ionen (vom aufgelösten Kalk stam- 
mend) und die Aminosäuren (Bruchstücke der 
Eiweißstoffe) von dem Kunstharz festgehalten 
wurden. Nun gab man Ammoniakwasser in die 
Röhre; dieses löste die Aminosäuren (ohne das 
Calcium) aus dem Kunstharz heraus, so daß 
man sie am unteren Ende der Röhre in einem 
Becherglas sammeln konnte. Die Aminosäure- 
lösung wurde konzentriert und tropfenweise 
auf senkrecht aufgehängte Spezialpapiere ge- 
bracht, in denen bestimmte Lösungsmittel durch 
Kapillaranziehung von unten nach oben stiegen 
und dabei das Aminosäuregemisch in einzelne 
Bestandteile trennten. Bei einem vereinheitlich- 
ten Arbeitsverfahren steigen die einzelnen 
Aminosäuren verschieden hoch: Sie verteilen 


sich auf charakteristische Stellen des Papiers. 
Um die gewöhnlich farblosen Aminosäuren 
sichtbar zu machen, besprüht man das Papier 
mit einer Ninhydrinlösung; man erkennt dann 
die einzelnen Aminosäuren als purpurne Flecke; 
nur bei Prolin tritt eine Gelbfärbung auf. Die 
einzelnen Flecke kann man aus dem Papier 
herausschneiden und getrennt untersuchen. 





Links: Die an der nordamerikanischen Atlantikküste 
von Kanada bis Ost-Florida verbreitete Muschel Mer- 
cenaria mercenaria, die Northern Quahog der Ame- 
rikaner. Rechts: Ein fossiles, ca. 25 Millionen Jahre 
altes Exemplar derselben Art. Etwa 1/s nat. Größe 


Noch einige Erläuterungen zu den Amino- 
säuren. Dies sind verhältnismäßig einfache, 
lebenswichtige, farblose organische Verbindun- 
gen, die fast alle die Gruppe R-CH(NH),-COOH 
gemeinsam haben; die berühmte Glutamin- 
säure gehört auch hierher. Alle Eiweißstoffe, 
wie sie uns z. B. im Hühnereiweiß, im Fleisch, 
im Käse, in Hülsenfrüchten usw. entgegentreten, 
sind aus 20—25 verschiedenen Aminosäuren 
aufgebaut. Daneben kommen in der Natur noch 
einige Dutzend seltene Aminosäuren vor, und 
im Laboratorium hat man außerdem Hunderte 
von künstlichen Aminosäuren synthetisieren 
können. Läßt man auf natürliche Eiweißstoffe 
eiweißspaltende Fermente oder heiße Säuren 
einwirken, so werden sie in ein Gemisch ver- 
schiedener Aminosäuren aufgespalten. Einige 
wichtige Aminosäuren sind z. B. Alanin, Argi- 
nin, Cystin, Glutaminsäure, Histidin, Isoleucin, 
Leucin, Lysin, Methionin, Phenylalanin, Prolin, 
Serin, Threonin, Tyrosin und Valin. 

Die Muscheluntersuchungen von Abelson er- 
gaben nun kurz folgendes: Bei den heute leben- 
den Muscheln waren die Eiweißstoffe in den 
Schalen unverändert, bei den 1000 Jahre alten 
Muschelschalen hatten sich die Eiweißstoffe ver- 
färbt; auch war ihre mechanische Stärke ver- 
mindert. In den rund 500 000 Jahre alten Mu- 
schelschalen fand Abelson überhaupt kein Ei- 
weiß mehr, dagegen konnte er Aminosäuren 
nachweisen, die etwa zur Hälfte noch in kurzen 
Peptidketten angeordnet waren. Der gesamte 
Aminosäuregehalt erreichte in diesen Schalen 
nur noch etwa 10% vom Gewicht der Amino- 
säuren, die sich in „modernen“ Muschelschalen 
(in den Eiweißstoffen gebunden) finden. Die 
25 Millionen Jahre alten Schalen enthielten nur 
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noch einzelne Aminosäuren, und zwar beson- 
ders Glutaminsäure, Glycin, Alanin, Valin, Iso- 
leucin, Leucin und etwas Prolin. Alle diese 
Aminosäuren machten zusammen nur 0,01% 
vom Schalengewicht aus; daher wurden sie 
lange Zeit übersehen. Es werden also im Lauf 
von Jahrmillionen die Eiweißstoffe in Amino- 
säuren aufgespalten; von diesen zersetzen sich 
die weniger stabilen Verbindungen (z. B. Serin, 
Threonin und Tyrosin) unter dem Einfluß von 
Bakterien, Sauerstoff usw. Andere Aminosäuren 
werden vom durchsickernden Wasser gelöst und 
fortgeschwemmt (1 Liter Wasser löst z. B. bei 
25° ca. 40 g Lysin und 167 g Alanin). Nur 
kleine Bruchteile der ursprünglich in den be- 
lebten Eiweißstoffen enthaltenen Aminosäuren 
überdauern viele Jahrmillionen. Natürlich spie- 
len auch die Erhaltungsbedingungen eine wich- 
tige Rolle. So fand man z. B. in jahrmillionen 
alten Knochen der La Brea-Teerpechgrube von 
Los Angeles noch 10% des Knochengewichts an 
Aminosäuren, die großenteils noch zu langen 
Peptidketten vereinigt waren. Der Asphalt hielt 
in dieser Lagerstätte Bakterien, Luftsauerstoff 
und Sickerwässer fern und wirkte damit konser- 
vierend. Im Panzer des vor ca. 300 Millionen 
Jahren lebenden, devorischen Fisches Dinichthys 
fand Abelson noch etwa 0,3 Gewichtsprozent 
Aminosäuren, nämlich Glycin, Alanin, Glut- 
aminsäure, Prolin, Isoleucin, Valin und Aspara- 
ginsäure. Dieser Fisch war im schwarzen, sauer- 
stoffarmen Ölschiefer von Ohio eingeschlossen. 

Nach dem oben beschriebenen Verfahren 
konnte man auch noch Aminosäure nachweisen 
in ca. 100 Millionen Jahre alten Sauriern 
(Anatosaurus und Mosasaurus aus der Kreide), 
in ausgestorbenen Vorfahren unserer Pferde 
(Mesohippus, lebte vor ca. 40 Millionen Jahren) 
usw. Der Aminosäuregehalt war hier infolge 
Zersetzung, Auswaschung usw. auf 0,03—0,3% 
des Knochengewichts gesunken, wohingegen 
frische Knochen ca. 25% Eiweißsubstanz ent- 
halten. Die ältesten, von Abelson bis 1956 nach- 
gewiesenen Aminosäuren werden auf ca. 360 
Millionen Jahre geschätzt. 

Natürlich hat man auch schon die Frage auf- 
geworfen, ob Aminosäuren — die Bestandteile 
der so empfindlichen, zersetzlichen, leicht fau- 
lenden Eiweißstoffe — überhaupt ein solches 


Riesenalter erlangen können. Die Entscheidung 
dieser Frage wird durch eine Gleichung ermög- 
licht, die der schwedische Gelehrte Arrhenius 
aufstellte. Dieser Gleichung zufolge kann man 
aus dem Verhalten der Stoffe bei höheren Tem- 
peraturen Rückschlüsse auf deren Beständigkeit 
bei tieferen Temperaturen ziehen. Eine Lösung 
von Alanin in Wasser wird z. B. bei 450° C 
schon in einer Sekunde, bei 188° C in einem 
Monat zu 63% zersetzt. Verlängert man die so 
erhaltene Kurve in die gewöhnlichen Tempera- 
turbereiche, so ergibt sich, daß Alanin bei einer 
Durchschnittstemperatur von 40° C erst in ca. 
100 Millionen Jahren, bei 20° C sogar erst in 
10 Milliarden Jahren zu 63% zerfallen würde. 
Bei diesem Verfahren entdeckte man, daß die 
Aminosäuren Alanin, Glutaminsäure, Glycin, 
Isoleucin, Prolin und Valin am stabilsten sind. 
Bezeichnenderweise findet man diese Amino- 
säuren in den ältesten geologischen Überresten 
am häufigsten vertreten. Aus dem hohen Alter 
der fossilen Aminosäuren darf man übrigens 
auch schließer, daß es im Bereich dieser Fund- 
stätten in den letzten. Jahrmillionen keine kata- 
strophalen Klimaänderungen gegeben hat. 

Noch beständiger als Aminosäuren sind of- 
fenbar gewisse organische Farbstoffe. S. Barg- 
hoorn von der Harvard-Universität isolierte 
neuerdings aus einem schwarzen präkambri- 
schen Schiefer einen Farbstoff, dessen Alter auf 
etwa 1400 Millionen Jahre geschätzt wird. Der 
Münchener Chemiker A. Treibs entdeckte 
schon 1934 im Roherdöl Spuren von Porphyri- 
nen, die mit dem roten Blutfarbstoff (Hämo- 
globin) und Blattgrün (Chlorophyll) verwandt 
sind. In Amerika fanden Dodd, Dunning 
u. a. 1953/54 im Rohöl Nickel-Porphyrin- und 
Vanadium - Porphyrin - Komplexverbindungen. 
Die ersten Porphyrine mögen vor etwa 2500 
Millionen Jahren entstanden sein; sie ermög- 
lichten die so lebenswichtigen Vorgänge der 
Assimilation und Atmung. 

Die oben skizzierten Beispiele bilden nur 
einen kleinen Ausschnitt aus dem mächtig em- 
porblühenden Riesengebiet der Paläobiochemie. 
Wir dürfen besonders im Bereich der Schiefer-, 
Kohlen- und Erdölchemie wohl schon in naher 
Zukunft mit weiteren wichtigen Forschungs- 
ergebnissen rechnen. 


Giraffengazellen im Frankfurter Zoo 


Während meiner letzten Afrikareise habe 
ich im Amboseli-Park an der Grenze von Tan- 
ganyika und Kenya mehrmals Gerenuks oder, 
wie sie auf deutsch meist genannt werden, 
Giraffengazellen gesehen. Gute Fotos von ihnen 
zu machen, gelang mir leider nicht. Sie schei- 
nen in dieser Gegend zwar nicht übermäßig 
selten zu sein, doch flüchten sie sehr schnell, 
vielfach eher als die Giraffen, mit denen sie ge- 
legentlich zusammen weiden. 
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Den alten Ägyptern müssen diese bizarren 
Tiergestalten schon sehr lange bekannt gewesen 
sein; denn wir finden sie auf Wandgemälden, 
die über 5000 Jahre alt sind. Die Europäer 
haben sie jedoch erst in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts „entdeckt“. Ihre wissen- 





Erläuterung zur Tiefdrucktafel 3: 
Männliche Giraffengazelle (Lithocranius walleri), ein 
sehr seltener Gast unserer Zoologischen Gärten 
Aufn. Dr. B. Grzimek 








schaftliche Erstbeschreibung 
stammt aus dem Jahre 1878. 
Gerenuks findet man im 
südlichen Abessinien, im So- 
mali-Land, in dem niedri- 
gen, halb wüstenartigen 
Buschland von Kenya und 
an der Grenze von Tan- 
ganyika, südlich und öst- 
lich von Nairobi. Im eng- 
lischen Sprachgebrauch hat 
sich der Name „Gerenuks“ 
eingebürgert, der aus dem 
Abessinischen stammt. Die 
Waswahili nennen sie „Nj- 
ogga-Njogga“, was „Hals, 
Hals“ heißt. Schilling, 
der Verfasser des bekannten 
Buches „Mit Blitzlicht und 
Büchse“, hat diese merk- 
würdigen Tiere erstmals im 
damaligen Deutsch-Ostafri- 
ka, dem heutigen Tan- 
ganyika, festgestellt. Giraf- 
fengazellen lieben steppen- 
artiges Gelände mit lichter 
Buschvegetation, meiden 
dagegen offene, fast baum- 
lose Ebenen sowie ausge- 
sprochenen Wald und üp- 
piges Buschland. Öfter kann 
man sie in wasserloser, 
dürrer Wildnis antreffen. 
Es wird ihnen nachgesagt, 
daß sie ohne zu trinken 
leben können, zumindest 
lange Zeit. 

Nach Deutschland sind 
Giraffengazellen Ende des 
vorigen und Anfang unse- 
res Jahrhunderts nur ganz 
selten gekommen. Größten- 
teils sind sie kurz nach der 
Ankunft gestorben. Meist 
handelte es sich um Jung- 
tiere, die in Afrika mit der 
Flasche aufgezogen und 
daher völlig handzahm 
waren. 

Zum ersten und auch 
bisher letzten Male konnte, 
soweit ich es aus den Ver- 
öffentlichungen ersehe, der 
Frankfurter Zoologische 
Garten unter der Leitung 
meines Vorgängers, Dr. 
Kurt Priemel, längere 
Zeit, und zwar vom 13. 6. 
1929 bis 12. 1. 1930, ein 


Wenn sich die Giraffengazelle 
auf den Hinterbeinen aufrich- 
tet, um tiefhängende Zweige 
abzubeißen, ist sie größer als 
ein Mensch. 

Aufn. Dr. B. Grzimek 


weibliches Jungtier dieser reizvollen und so 
wenig bekannten Tierart pflegen. „Lieschen“, 
wie das sehr sanfte und zutrauliche Geschöpf 
genannt wurde, ist schließlich trotz vieler ärzt- 
licher Bemühungen an einer unerklärlichen 
Knochenerkrankung gestorben. Dr. Priemel hat 
in der Zeitschrift „Zoologischer Garten“ (Bd. 3, 
S.116—134) unser kärgliches Wissen über diese 
reizvolle Tierart zusammengefaßt. 

Inzwischen hat sich die Ernährungskunde 
bei Tieren erfreulich weiter entwickelt. Viele 
Tiere, die vorher als ungeeignet für Zoologische 
Gärten angesehen wurden, leben jetzt schon 
Jahre bei uns und bekommen sogar Kinder. 
Deswegen hatten wir den Mut, ein Paar aus- 
gewachsene Giraffengazellen aus Ost-Afrika zu 
importieren. Die Aussichten für eine glückliche 
und gesunde Ankunft sind heute durch die un- 
mittelbare Flugverbindung von Nairobi nach 
Frankfurt a. M. sehr viel größer als vor einem 
Vierteljahrhundert. Damals mußten die Tiere 























Pärchen der Giraffengazelle im Frankfurter Zoo 
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den Weg bis zur Küste und die lange Dampfer- 
fahrt überstehen. 

Unsere beiden Gerenuks sind ausgewachsen, 
vertraut, aber durchaus nicht so zahm wie die 
früheren Jungtiere, die vereinzelt in Gefangen- 
schaft gehalten worden sind. Sie bekommen bei 
uns täglich frisch abgeschnittene Baumzweige, 
unter denen sie besonders Akazien lieben, ähn- 
lich wie Giraffen. Sie essen nur die Blätter ab 
und lassen alle Zweige übrig, auch die dünnen, 
grünen. Außerdem geben wir ihnen viel Bana- 
nen, geschnittenes Obst verschiedener Art, z.B. 
Äpfel und Birnen, außerdem Möhren, Quetsch- 
hafer, Schrote und natürlich auch noch Mineral- 
und Vitamingemische. 

Besonders auffällig wirken die Giraffen- 
gazellen, wenn sie sich auf den Hinterbeinen 
aufrichten, um tiefhängende Zweige abzubei- 
Ben. Diese Balancekünstler stehen dann völlig 
senkrecht und sind in dieser Haltung sogar 
größer als ein Mensch. Bernhard Grzimek 








Aufn. Dr. B. Grzimek 
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ER Fir u ei Zu 
Das Tal des Kemano-Flusses: Schauplatz des Projektes Kitimat 


Vitalis Pantenburg 


Eine Wasserscheide wird verlegt 


Nechako-Kemano-Kitimat, ein Ingenieurwagnis ohne Beispiel 


Aluminium ist unter den heute begehrtesten und meist verwendeten Metallen auf steiler Kurve 
in die erste Reihe gerückt. Geht man von der Menge des verwendeten Metalls aus, so liegt es 
bereits an 5. Stelle hinter Eisen, Kupfer, Blei und Zink. Diese Entwicklung, für die es sonst kein 
Beispiel gibt, verdankt es in erster Linie dem rasch wachsenden Luftverkehr sowie der Bedeutung 
von Flugzeugen in der Rüstung, da ja deren tragende Teile im wesentlichen aus Aluminium (ver- 
schiedener Legierungen) bestehen. Zur Zeit gibt es schon etwa 5000 Verwendungsmöglichkeiten 
für dieses silbergleißende Leichtmetall. 

Kanada, seit dem letzten Kriege nach den USA der zweitgrößte Aluminium-Produzent der 
Erde, wird in wenigen Jahren seinen südlichen Nachbarn übertroffen haben. Die ALCAN (Alu- 
minum Company of Canada), eine der kapitalkräftigsten Gesellschaften des jungen Reiches, hatte 
1951 begonnen, in der Wald- und Hochgebirgswildnis von British Columbia die größte Aluminium- 
hütte der Erde zu errichten. Das ALCAN-Projekt „Nechako-Kemano-Kitimat“ setzte im Spät- 
winter 1951 in vollem Umfang ein, mit Tausenden von Arbeitskräften, mit den modernsten tech- 
nischen Hilfsmitteln und bei einem Kostenanschlag von zunächst 600 Millionen Dollar (rund 
2,5 Milliarden DM). Es war ein technisches Abenteuer von in der westlichen Welt bisher nicht 
gekannten Ausmaßen. 


530 


Um Aluminium herzustellen, benötigt man 
als Grundstoff Bauxit, die rötlichbraune Ton- 
erde, die ihren Namen nach dem ersten Fund- 
ort, Les Beaux (in Frankreich), bekam. Bauxit 
findet sich außer in Ungarn, Rußland, Dalma- 
tien, Istrien und Süd-Frankreich in riesigen, die 
Industrie besonders interessierenden Vorkom- 
men inden Tropen und Subtropen. Vor allem auf 
Jamaica und in British Guyana gibt es enorme 
Lager. Wohlgemerkt — Kanada hat keinen 
Bauxit; doch verfügt es über den zweiten, für 
die Aluminium-Erzeugung entscheidend wich- 
tigen Faktor: billige elektrische Energie aus 
Wasserkräften. Der Bedarf an Wasserkraft ist 
hoch; denn um 1 kg Aluminium zu erzeugen, 
benötigt man die vierfache Menge Roh-Bausit 
und ungefähr 22 Kilowattstunden an elektrischer 
‚Arbeit. Sollte sich die Herstellung von Alumi- 
nium in einer weiteren kanadischen Riesenhütte 
— ALCAN besitzt am Saguenay River in Nord- 
Quebec bereits eine sehr große — lohnen, so 
müßte man diese Energie in großen Mengen 
aus bisher ungebändigten Wasserkräften unter 
wirtschaftlich vertretbaren Kosten gewinnen, 
selbst wenn der Bauxit über Tausende von Kilo- 
metern auf dem Seewege heranzuschaffen wäre. 

Der ALCAN kamen die Untersuchungen und 
Vorarbeiten zugute, die von der Wasserbau- 
abteilung der Regierung von British Columbia 
(der westlichsten Provinz Kanadas) schon früher 
durchgeführt worden waren. Einer ihrer Be- 
amten, der Geodät F.W.Knewstubb, hatte 
schon 1928 darauf hingewiesen, daß sich im 
mittleren Teil der Provinz, unweit der buchten- 
reichen Pazifikküste in den Rocky Mountains 
ein Gebiet befindet, das ideale Voraussetzungen 
für den Bau eines der größten Wasserkraft- 
werke der Erde bietet. 

Gut 1000 m über dem Meere, aber nicht viel 
mehr als 16 km von ihm entfernt, liegt ein rie- 
siges Seengebiet mit den Seen Tahtsa, Ootsa, 
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Eutsuk, Tetachuk, Natalkuz, Cheslatta und 
Whitesail, die untereinander verbunden sind. 
Ihr Wasser fließt durch den Nechako River 
nach Osten ab. Der Nechako River ist ein 
Nebenfluß des Frazer River, in den er nach 
einem Lauf von 461 km bei dem Städtchen 
Prince George einmündet. Dieses weite Ein- 
zugsgebiet hat bei einer Länge von 240 km und 
einer Breite bis 100 km eine Ausdehnung von 
ungefähr 15 000 km?, ist also etwa zweimal so 
groß wie Hessen. Bestechend waren einmal die 
ungeheuren Wassermengen, die in diesem Re- 
servoir dauernd zur Verfügung stehen, zum 
anderen das enorme Gefälle zwischen dem Spie- 
gel des Seengebietes und dem fast auf Meeres- 
spiegelhöhe liegenden Tal, dessen Fluß — Ke- 
mano River — in den Gardner-Kanal ent- 
wässert. Hier konnten eine Fallhöhe von fast 
800 m genutzt und eine Generatorleistung von 
maximal etwa 2 Millionen Kilowatt gewonnen 
werden. 

Das schwierigste technische Problem war, 
den Lauf der Wasser um 180° zu drehen, sie zu 
zwingen, den „Berg hinauf“ zu fließen. Durch 
einen mächtigen Damm von bisher nur an we- 
nigen Stellen der Erde erreichten Dimensionen 
mußte der Nechako River blockiert werden. 
Schon die erste im Jahre 1929 in diese men- 
schenleere Wald- und Hochgebirgswildnis ent- 
sandte Regierungs-Expedition unter F.W. Knew- 
stubb kam zu dem Ergebnis, daß sich an einer 
tiefen, canyonartigen Felsschlucht des Nechako 
eine Stelle befindet, die ideale Voraussetzungen 
bietet, um auf solide gewachsenem Felsunter- 
grund im Flußbett eine Barre zu gründen, die 
den Fluß aufhalten und dadurch zugleich das 
Seewasser aufstauen konnte. Zugleich würde 
die Wasserscheide durch dieses Wehr um 240 km 
von Westen nach Osten verlegt werden. Es wa- 
ren hierzu nicht einmal kostspielige Beton- 
mauern erforderlich; denn als Füllmaterial wür- 
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Karte des Kitimak-Nechako-Gebietes, in dem die größte Aluminiumhütte der Erde errichtet wird 
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den gebrochene Felstrümmer sowie Geröll- und 
Kiesmassen vollauf genügen. 

Wahrscheinlich wäre der Plan zu diesem 
Kraftwerk wegen der großen Entfernung zu den 
wenigen Zentren größeren Energieverbrauchs 
im westlichen Kanada und wegen der beträcht- 
lichen Kosten für den Bau solch hochleistungs- 
fähiger Fernleitungen durch einen völlig un- 
erschlossenen Teil der alpenähnlichen Rocky 
Mountains in absehbarer Zeit nicht zur Ver- 
wirklichung gekommen, wenn sich nicht die 
ALCAN im Jahre 1948 dafür interessiert hätte. 
Hier, stellten ihre leitenden Ingenieure fest, 
waren einzigartige Bedingungen gegeben, um 
ein Aluminium-Produktionsprogramm von bis- 
her nicht gekannter Größe zu verwirklichen. 

Das technische Abenteuer, das inzwischen 
unter dem Namen ALCAN-Projekt Nechako- 
Kemano-Kitimat (meist kurz einfach Kitimat) 
bekanntgeworden ist, begann mit sorgfältigen 
Untersuchungen in diesem recht ausgedehnten, 
sehr schwer zugänglichen Gebiet. Hier gab es 
bisher außer reichlich Wild nur unverwertbare, 
riesige Wälder. Da nicht einmal verläßliche Kar- 
ten, geschweige denn irgendwelche verwend- 
baren Daten vorhanden waren, mußten die 
topographischen Unterlagen erst aerophoto- 
grammetrisch (durch Luftbildmessung) beschafft 
werden. Die Trupps der Geologen, Hydrologen 
und Wasserbauingenieure mußten durch erfah- 
rene „Bush-Piloten“ mit Wasser- und Skiflug- 
zeugen oder Helikoptern eingeflogen werden, 
in diesem unwegsamen Gelände die Flüsse und 
Seen mit Canoes befahren oder sich auf dem 
Pferderücken fortbewegen. Im Winter spielten 
Hundeschlitten und Versorgung auf dem Luft- 
wege eine große Rolle. Drei Jahre dauerten die 
recht kostspieligen und sehr mühsamen Vor- 
arbeiten, die Messungen und Untersuchungen, 
bis sich die ALCAN entschloß, das gewaltige 
Werk in Angriff zu nehmen. Alle Einzelheiten 
waren sorgsamst wissenschaftlich überprüft, 
technisch berechnet und finanziell gesichert. 

Der Schauplatz des ALCAN-Unternehmens 
liegt im mittleren British Columbia am Ende 
der beiden langen pazifischen Meeresbuchten 
Gardner-Kanal (der Ort für das Kraftwerk Ke- 
mano) und Douglas-Kanal (das Gelände für das 
Schmelzwerk Kitimat und die gleichnamige 
neue Stadt). Diese Fjorde sind großartige Na- 
turhäfen, in die selbst die größten Ozeanriesen 
bis zum Ende einfahren können. Nicht zuletzt 
trug dieser Gesichtspunkt zum Entschluß der 
ALCAN bei, ihr Mammutprojekt hier zu ver- 
wirklichen. 

900 km Seeweg sind es von Kitimat nach 
Vancouver, Kanadas Tor zum Pazifik, und in 
der Luftlinie auch noch mehr als 650 km. Zum 
nächsten größeren Ort, der Hafenstadt Prince 
Rupert, Endpunkt der Nordlinie der Canadian 
National Railways (C.N.R.), hat ein Schiff rund 
300 km zurückzulegen. 

Bevor die ersten Dampfer mit den Voraus- 
trupps und der wildnisbezwingenden techni- 
schen Ausrüstung an den Mündungen der Flüsse 
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Kemano und Kitimat an Land gingen, gab es 
außer dem kleinen Indianerweiler Kitimat keine 
Dauersiedlung in diesem Landesteil, ja, nicht 
einmal einen Indianerpfad ins Innere, dafür 
aber schroffe Berge und viel undurchdringlichen 
Wald mit Stämmen bis zu 70 und mehr Metern 
Höhe. Dort hinein brachen die Ingenieure und 
ihre tüchtigen, maschinengewohnten Helfer. In 
wenigen Wochen des Spätwinters 1951 schufen 
sie die ersten Landemöglichkeiten für die 
enorme Fülle modernen Materials und weit- 
gehend motorisierten Geräts, brachen Straßen 
in diese Wildnis, räumten den Urwald, um Platz 
zu schaffen für die Baracken- und Zeltlager der 
Tausende von Arbeitskräften. Wer unter solchen 
Bedingungen, fern den Annehmlichkeiten der 
Zivilisation, leben und hart arbeiten soll, muß 
zumindest, den Umständen entsprechend, gut 
untergebracht und reichlich verpflegt werden. 
Auch das waren Probleme, die von den leiten- 
den Männern des ALCAN-Projektes sehr ernst 
genommen und vorbildlich angepackt wurden. 

Zugleich schufen schwerste „Bulldozer“, mit 
Stahlschaufeln bewehrte Raupenschlepper, An- 
fahrtsstraßen von 180 und 100 km Länge von 
Osten her, von den Stationen Burns Lake und 
Vanderhoof, beide am Nordzweig der C. N. R. 
gelegen, in das als Reservoir vorgesehene Seen- 
gebiet. Die Schwierigkeiten überstiegen jedes 
bis dahin bekannte Maß, weil — früher als man 
erwarten konnte — Schneeschmelze und Tau- 
wetter einsetzten. Wasser, Schlamm, nasser 
Schnee und Regen stellten übermenschliche An- 
forderungen an Ingenieure und Fahrer und 
verursachten ungewöhnliche Ausfälle an Ma- 
schinen. Trotz allem schnellten die Köpfe der 
Fahrdämme vorwärts. Unmittelbar hinter den 
Straßenbauern rückten die Kolonnen der Last- 
wagen und Raupengeräte zu ihren Arbeits- 
plätzen vor, dem Ort des zukünftigen Nechako- 
Dammes, sowie zu den Stellen am Tahtsa-See 
und am Ootsa-See, an denen besondere Wehr- 
bauten notwendig waren. 

Unverzüglich wurde mit dem (auch Kenney- 
Damm genannten) Wehr begonnen, das den 
Nechako absperren soll. In Terrassen trugen 
die Dieselschaufeln, Löffel- und Flachbagger 
einen nahen Berg ab; 20-t-Großkipper brachten 
dessen Geröllmassen und losgesprengte Fels- 
trümmer zum Nechako-Canyon. Dies alles ging 
in unglaublichem Tempo, bei ununterbroche- 
nem Arbeitsgang, buchstäblich in rollendem 
Einsatz vor sich. 

Um die Wasser des Nechako umzuleiten, 
mußte vorerst ein 436 m langer Umgehungs- 
tunnel durch den Fels gesprengt und an dessen 
Enden je ein Tor eingebaut werden. Nach nur 
zwei kurzen Sommer-Bauperioden (im Winter 
sind in diesem Gebiet Außenarbeiten so gut wie 
unausführbar) steht seit dem Herbst 1952 der 
Kenney-Damm. Die Länge seiner Krone mißt 
475 m, deren Breite 28 m; 97 m, vom gewach- 
senen Fels im Flußbett aus gerechnet, ist er 
hoch; über dem Meeresniveau sind es 860 m. 
An Füllmaterial waren 2,85 Millionen m? erfor- 
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Schauplatz Kemano im Tal des Kemano-Flusses. Barackenlager, Werkstätten und Materialstapel für den Bau 
des Mammutkraftwerkes 


derlich. Mit diesen Abmessungen ist dieses 
Wehr die zweitgrößte aus losem Material er- 
stellte Stauanlage der Erde. 

Die 2. Ausbaustufe sieht die Hinzunahme 
eines weiteren Wasserreservoirs vor, das die 
nördlich des Tahtsa liegenden Seen Nanika und 
Kidprice bilden werden. Der Nanika-Damm 
wird wesentlich kleiner als das Nechako-Wehr 
sein. Außer diesen beiden sind noch etliche klei- 


nere Dämme und Sperrungen erforderlich, um 
ein Überlaufen oder Ausbrechen der gestauten 
ungeheuren Wassermengen zu verhindern. Wenn 
alle Bauten durchgeführt, also beide Staustufen 
fertiggestellt sind, wird der Normalwasserspie- 
gel im gesamten Einzugsgebiet um 1,52 m höher 
sein als vordem und eine Fläche von 930 km? 
(fast doppelte Größe des Bodensees!) bedecken. 
Den Inhalt hat man annähernd zu 24,5 Milliar- 
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den m? errechnet. Durch die Schneeschmelze 
kann er um weitere 2,6 Milliarden m? zuneh- 
men. Allerdings wird das riesige Reservoir erst 
im Sommer 1957 gefüllt sein. Diese Menge ist 
annähernd das 5- bis 6fache dessen, was wir in 
Westdeutschland an Wasser (für Industrie und 
Haushalte) in einem Jahr verbrauchen. 

Am westlichen Ende des langgestreckten 
Tahtsa-Sees wurde noch im Sommer 1951 der 
Eingang für den Wassertunnel der ersten Stufe 
zum Kemano-Kraftwerk aus dem Fels heraus- 
gesprengt und das Tor aus Stahl und Beton ein- 
gebaut (East Portal). Die Maschinen, Materia- 
lien, Unterkünfte und vieles andere für die 
Männer heranzuschaffen, die laufende Versor- 
gung dieser Arbeitsgruppe zu sichern, war nicht 
einfach. Schwimmerflugzeuge brachten die er- 
sten Trupps heran. Über die Straße vom Burns- 
See zum Ostende des Tahtsa-Sees schafften 
die stärksten Raupenschlepper flachgehende 
40-t-Lastprähme aus Stahl heran, in Teilen, auf 
Kufen montiert. Diese bewerkstelligten dann 
den Verkehr über den 30 km langen See Tahtsa 
zum East Portal am Ostfuß des Berges Mount 
du Bose, der tief in seinem Innern das Kraft- 
werk bergen soll. 

Ein paar Wochen nur nach der ersten Lan- 
dung nahe der Mündung des Kemano war eine 
leistungsfähige Straße talauf bis zum Fuß des 
Mount du Bose fertig. Nun galt es, aus dessen 
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Lagerstraße in Kemano,. Hier wohnten 5000 Mann in Nissen-Hütten. 


Innerem Räume, Tunnels und Zulaufstollen für 
die enormen Kraftwerksanlagen herauszuspren- 
gen. Ein Jahr später hatte man über 6000 Mann 
darauf angesetzt. Sie gingen den Berg aus ge- 
wachsenem Granit von nicht weniger als 6 Stel- 
len her mit allem nur erdenklichem Rüstzeug 
modernster Bohr- und Sprengtechnik an. 

Seit jenen Frühjahrstagen des Jahres 1951 
hämmerten Hunderte Preßluftmeißel im Berg, 
donnerten pausenlos die Sprengschüsse gewal- 
tiger Ladungen und machten den Felsriesen 
beben, hallten die Steilwände im Tal wider vom 
Lärm der Motorfahrzeuge und der Werkstätten. 
Helikopter und Flugzeuge zogen als wichtigste 
Verbindungsmittel zwischen den vielen Arbeits- 
stätten und den Ingenieurstäben dröhnend ihre 
Bahnen. Von jedem Punkt aus war jeder andere 
Ort, selbst solche Orte, wo kleine Trupps arbei- 
teten, durch Kurzwellensprechfunk miteinander 
verbunden. 

Die Aufgabe all dieser Techniker, der Miner 
und Spezialarbeiter, in diesem wilden Fels- 
gebirge war einmalig in der Geschichte der In- 
genieurbauten. Vom East Portal am Westende 
des Tahtsa führt ein hufeisenförmiger Einlauf- 
tunnel (zu dem mit der 2. Ausbaustufe ein wei- 
terer, parallel verlaufender kommt) mit einem 
Durchmesser von 7,5 m (Querschnitt 49 m?) in 
den Berg. Er ist 16,25 km lang und hat ein nur 
geringes Gefälle. Bis zu 1200 t Wasser schießen 


je Sekunde durch diesen Zulaufkanal. An dessen 
Westende werden die Wassermengen auf 4 stäh- 
lerne Druckrohre verteilt, die bei einem Winkel 
von 48 Grad zur Horizontalen ein Gefälle von 
795m aufweisen. Die Rohre haben einen Durch- 
messer von 3,35 m und, entsprechend dem sich 
nach unten steigernden Druck, von 14,3 mm 
(oben) bis 63,5 mm (vor den Wasserturbinen) 
zunehmende Wandstärken. Um die bisher noch 
bei keinem vergleichbaren Kraftwerk vorkom- 
menden Drucke unwirksam zu machen, wurde 
um diese Stahlrohre, für die eigens Schächte 
ausgesprengt werden mußten, ein alle Lücken 
und Risse im Fels ausfüllender Mantel aus Be- 
ton vergossen. 

Jedes der Stahlrohre bedient jeweils 4 Ver- 
tikalturbogeneratoren. Jede dieser (im Endaus- 
bau) vorgesehenen 16 Einheiten hat 130000 kW 
Leistung, so daß das gigantische Untertage- 
Kraftwerk, wenn es voll im Betrieb ist, eine 
installierte Leistung von insgesamt 2 Millionen 
Kilowatt aufweist. Das entspricht etwa der Lei- 
stung sämtlicher deutscher Wasserkraftwerke 
zusammen! Seit dem Sommer 1954 liefern vier 
Turbogeneratoren-Sätze Strom nach Kitimat. 

Schon die Abmessungen der mächtigen Fels- 
halle, in der die in dieser Größenordnung bis- 
her noch nicht gebauten Maschinensätze stehen, 
sind ohne Beispiel: 30 m hoch, 24 m breit, in 
der 1. Ausbaustufe 210 m, nach der 2. 320 m 
lang. Ein 425 m langer, 6,7 m breiter und 
4,26 m hoher Tunnel dient als Zugang und Zu- 
fahrtsweg (für die Ausrüstungen) und ist zur 


Entlüftung der Halle vorgesehen. Die aus ei- 
nem Satz von jeweils 8 Einheiten freiwerden- 
den Wassermassen fließen durch je einen Ab- 
flußtunnel von 320 bzw. 325 m Länge nach 
draußen und durch offene Kanäle zum Kemano 
River hin ab. 

Noch niemals ist ein größeres, unter der 
Erde liegendes Einzelkraftwerk gebaut worden. 
Ein Projekt von diesen Dimensionen stellt na- 
türlich ungewöhnliche, zum Teil völlig neu- 
artige Anforderungen an die planenden und 
ausführenden Ingenieure und die Tausende 
ihrer Mitarbeiter. 

Verschiedene Überlegungen bewogen die 
ALCAN, das Kraftwerk völlig unter Tage zu 
legen, es selbst und die Wasserzuleitungen aus 
dem hier anstehenden sehr harten Granit her- 
auszusprengen. Die wichtigsten seien hier an- 
geführt: Beanspruchungen, denen oberirdisch 
verlegte Stahldruckrohre durch von außen her 
eintretende Ereignisse ausgesetzt sind, werden 
vermieden; gewachsener Fels nimmt unbegrenzt 
auch die höchsten Drucke auf. Beträchtliche 
Stahlmengen werden eingespart. Kostspielige 
Verankerungen und Gründungen für oberir- 
disch verlegte Wasserzuleitungen fallen weg. 
Nur einige Betonbauten im Innern des Berges 
sind erforderlich. Unterhaltungskosten für die 
im Fels verlaufenden Tunnel und Druckrohre 
fallen fort. Im langen, harten Winter konnte 
an Außenbauten nicht gearbeitet werden, weil 
Kälte, Stürme, hoher Schnee und Eis dies ver- 
hindern; die Bauperiode wäre dann nicht länger 


Das Nechako-Wehr. Vor dieser Sperre — der zweitgrößten dieser Art auf der Erde — sammeln sich die Was- 
ser eines ganzen Systems von Seen und Flüssen. 1957 wird das Reservoir gefüllt sein und 27 Milliarden m3 
Wasser enthalten (5mal mehr als der Gesamtwasserbedarf Westdeutschlands in einem Jahr!). Dieser Stau- 
damm erstand in nur 2 kurzen Hochland-Sommern in den bis dahin unzugänglichen Rocky Mountains. 





als rund 6 Monate, oben im Gebirge noch ge- 
ringer. Daher mußte ein Untertagebau zu viel 
rascherer Fertigstellung des Projektes führen 
und sparte somit Kosten. Auch ist ein Kraft- 
werk, das mit seinen wesentlichen Anlagen tief 
innen in einem Bergmassiv liegt, unempfindlich 
gegen feindliche Einwirkungen. 

In welchem Tempo in Kemano geschafft und 
welcher Wirkungsgrad durch die Verwendung 
neuzeitlicher Hilfsmittel erzielt wurde, klingt 
kaum glaublich. Ich erlebte während der Tage 
meines Besuches im Spätherbst 1952 eine als 
Weltrekord geltende Leistung: 77 m Tunnel- 
länge wurden innerhalb 24 Stunden in den er- 
wähnten Abmessungen aus dem Granit heraus- 
gesprengt und das Gestein auf Großkippern 
nach draußen gefahren! 

Um die enormen Energiemengen zu der 
etwa 80 km entfernten Aluminiumhütte Kitimat 
am Ende des Douglas-Kanals zu transpor- 
tieren, waren weitere Ingenieurleistungen von 
bisher nicht bekannten Ausmaßen erforderlich. 
Übrigens konnten das Schmelzwerk und die 
dazugehörige Siedlung in unmittelbarer Nähe 
des Kraftwerkes nicht errichtet werden: Das Ke- 
mano-Tal bietet hierzu keinen Platz. In einem 
außerhalb des Felskraftwerkes frei gelegenen 
Umspannwerk wird die Generatorspannung 
von 100 000 V auf 300 000 V umgeformt, dann 
die gewaltige Energie in Hochspannungsleitun- 
gen über einen Paß von 1620 m Höhe von Ke- 
mano nach Kitimat übertragen. Allein der bei 
solch hohen Leistungen auf diesem Weg errech- 
nete Energieverlust von über 20% ist so groß, 
daß er ausreichen würde, um eine Großstadt von 
200 000 Menschen laufend mit Elektrizität zu 
versorgen. Bisher findet sich m. W. auf der Erde 
keine Fernleitung, über die eine derartig große 
elektrische Leistung transportiert werden könnte. 

Die schweren Luftkabel, schon mehr bieg- 
same, innen mit Öl unter Druck gefüllte Rohre 
von 10,15 cm Außendurchmesser, haben eine 
papierisolierte Kupferseele und eine Außenhaut 
aus Aluminium. Sie sind damit die stärksten 
bisher benutzten Fernleitungen. Aufgehängt an 
den Traversen mächtiger Stahltürme, von de- 
nen die im höchsten Teil gelegenen aus Alumi- 
niumrohren aufgebaut sind, schwingen sie sich, 
auf jeder Flußseite drei, am Kemano River ent- 
lang zum Kildala-Paß steil bergan, dann den 
Kildala River talab nach Kitimat an das Meer. 

Nur ein einziges Beispiel aus der Fülle der 
den Ingenieuren und ihren Helfern gestellten 
Aufgaben sei herausgegriffen: der Bau der Lei- 
tungstürme, die auf dem Kildala-Paß stehen 
und gegen die rasenden Winterstürme (200 km 
pro Stunde wurden hier gemessen!), Eislasten 
und sonstige Belastungen hinreichend Sicherheit 
bieten müssen. Wohlgemerkt — nur 3 Monate 
im Jahr konnten die Turmbauer und Leitungs- 
leger hier arbeiten. Ihre besonders stabilen, 
flachgebauten Unterkünfte waren an Stahldraht- 
seilen und in den Fels gegründeten Stahlankern 
verspannt. Nur Helikopter konnten die Leute 
und das Material heranschaffen sowie die Ver- 
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sorgung und Ablösung der Trupps übernehmen, 
falls ihnen, was aber häufig geschah, das Wetter 
nicht einen Strich durch die Flugpläne machte. 
Da es nicht möglich war, Konstruktionsteile aus 
Stahl hinaufzubefördern, entwickelte man erst- 
mals Türme aus starkem, vergütetem Alumi- 
niumrohr, das kaum ein Drittel des Gewichtes 
gleichstarker Stahlteile hat. Die einzelnen Ele- 
mente dieser Aluminiumtürme wurden durch 
Hubschrauber, die ja nur eine sehr begrenzte 
Tragfähigkeit haben, Stück für Stück zum Paß 
hinaufgeflogen. Zuvor hatte man zwei Winter 
hindurch diese einzigartigen Türme an Ort und 
Stelle durch Modelle erprobt und sorgfältige 
Messungen über deren Beanspruchungsfähigkeit 
durchgeführt. 

Nach dem Vollausbau des ALCAN-Projektes 
soll die Aluminiumhütte jährlidi 4% Million t 
Rohgut erzeugen. Damit wäre dieses Werk 
allen anderen Aluminium-Produzenten auf der 
Erde weit voraus und bringt Kanada vor den 
USA an die 1. Stelle. Seit dem Sommer 1954 
liefert die Hütte Kitimat schon 100 000 t Alu- 
minium im Jahr. 

Die Anlagen in Kitimat, die seit dem Früh- 
jahr 1951 unter Anwendung aller verfügbaren 
technischen Hilfsmittel vorangetrieben wurden, 
stellten die ALCAN und die von ihr beauftrag- 
ten Großbaufirmen ebenfalls vor eine Fülle 
hochinteressanter und zum Teil ganz neuartiger 
Aufgaben. Da war beispielsweise die Fundie- 
rung der riesigen Aluminium-Schmelzanlagen. 
Um sie über das Flutwasserniveau zu legen — 
sonst bot sich wegen der hohen Berge ringsum 
kein anderer geeigneter Platz, auch weil man 
wegen der Heranführung des Bauxitkonzentra- 
tes, das aus Jamaica kommt, unmittelbar am 
Meer liegen mußte — wurden 10 m hohe An- 
schüttungen von Kies und Sand in ununter- 
brochenem Einsatz aufgebracht. Großraumkipp- 
lastwagen schafften das Material aus 6 km Ent- 
fernung heran. Molen, Hafen-, Lösch- und 
Ladeeinrichtungen für das Massengut sind in- 
zwischen fertiggestellt. Der Bauxit kommt aus 
einem eigens von der ALCAN eingerichteten 
Bergwerk und den Konzentrierungsanlagen auf 
Jamaica auf einem Seeweg über 8400 km via 
Panama-Kanal. Er ist bereits zur Aluminium- 
gewinnung angereichert und damit auf die 
Hälfte seines Volumens reduziert (Laderaum- 
ersparnis!). 

Für die zukünftigen Bewohner von Kitimat 
ist inzwischen etwas landein von der Hütte eine 
Musterstadt zum größten Teil fertig. Man sah 
für sie die modernsten Einrichtungen und An- 
nehmlichkeiten vor, um ihren Bewohnern das 
Leben in dieser sehr abgelegenen Gegend mög- 
lichst erträglich zu machen. Ihre Planung lag 


Die gewaltige Kraftwerkhalle wurde tief im Innern 
des Mount Du Bose aus dem Granit herausgesprengt. 
Wenn sie fertiggestellt sein wird, werden hier 
16 Turbogeneratoren mit einer Stromerzeugung von 
rund 2 Millionen kW summen. Das ist eine größere 
Leistung als alle deutschen Wasserkraftwerke zusam- 
men haben. 
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Das Aluminium-Schmelzwerk Kitimat am Ende des Douglas-Kanals in British Columbia im Bau. Seit 1954 








werden hier jährlich 100 000 t Rohaluminium erzeugt. Nach dem Endausbau werden es eine halbe Million 


Tonnen sein. 


in den Händen führender Städtebauarchitekten 
der USA. Man rechnet für die Town of Kitimat 
mit etwa 50 000 Einwohnern. 

In das Zentrum dieser „Model-Town“ soll 
kein Motorenlärm dringen. Die Gehsteige der 
Hauptgeschäftsstraßen werden glasüberdacht 
sein, damit der viele Regen und feuchte Schnee, 
den die pazifische Warmmeerströmung gegen 
die Felsbarre der Rocky Mountains sendet, 
ihren Bürgern nicht lästig wird. Ob diese wohl 
noch gelegentlich daran denken, daß es gerade 


Aufn. vom Verf. 


dieses sehr reichliche Naß ist, das die ALCAN 
zum Ingenieurwagnis Kitimat reizte und sie zu 
den bestbezahlten Arbeitnehmern der Welt 
macht? 

Landverbindungen zum Hinterland hin sind 
inzwischen fertiggestellt. Eine 65 km lange 
Stichlinie von der Station Terrace der C.N.R. 
führt durch das schroffe Felsbergland nach Ki- 
timat. Neben ihrer Trasse wird alsbald auch 
ein Highway für Kraftwagen diese beiden Orte 
verbinden. 





























> u 


























So wird die Stadt Kitimat aussehen, eine Mustersiedlung für 50 000 Einwohner 


538 


WernerBraunbek 


Wie das Antiproton entdeckt wurde 


Das Antiproton ist ein Elementarteilchen, 
dessen Existenz die theoretischen Physiker schon 
seit langem vermutet haben. Zwar kommt es in 
der gewöhnlichen Materie nicht vor, doch gleicht 
es sehr einem der wichtigsten in der Materie 
vertretenen Elementarteilchen, dem Proton. Wie 
dieses hat es eine Masse, die 1836mal so groß ist 
wie die des Elektrons, und den „Spin 1%“ (d.h. 
einen ganz bestimmten mechanischen Dreh- 
impuls); es unterscheidet sich vom Proton durch 
das umgekehrte Vorzeichen seiner elektrischen 
Ladung — negativ statt positiv — und, wenn 
man es genau nimmt, durch das umgekehrte 
Vorzeichen seines magnetischen Momentes. 

Alle diese Eigenschaften waren zunächst rein 
hypothetisch, ehe das Antiproton im Oktober 
1955 dann tatsächlich im Experiment nachgewie- 
sen wurde. Schon im Jahre 1928 hatte der eng- 
lische Theoretiker Dirac eine Theorie des 
Elektrons aufgestellt, die darauf aufgebaut 
war, daß es außer den gewöhnlichen (negativen) 
Elektronen auch positive, mit sonst gleichen Ei- 
genschaften, geben sollte. Die Diracsche Theo- 
rie bewährte sich in dem, was sie über das Ver- 
halten der gewöhnlichen Elektronen aussagte, 
sehr gut, und 4 Jahre danach wurde dann auch 
das hypothetische positive Elektron, das Posi- 
tron, von Anderson experimentell entdeckt, 
und zwar zunächst in der kosmischen Ultra- 
strahlung. Es zeigte sich bald, daß Positronen 
meist als Elektron -Positron- Paare entstehen, 
wenn ein genügend energiereiches Lichtquant 
auf einen Atomkern trifft („Paarerzeugung“; 
Abb.1), und daß umgekehrt Elektronen und Po- 
sitronen die Neigung haben, zusammen paar- 
weise zu „zerstrahlen“, d. h. unter Bildung von 
Lichtquanten völlig zu verschwinden. Dies ist 
auch der Grund, warum es in der Natur, wo es 
von gewöhnlichen Elektronen wimmelt, so we- 
nig Positronen gibt; kaum ist eines erzeugt wor- 
den, trifft es schon irgendwo auf ein Elektron, 
mit dem zusammen es zerstrahlen kann. 

Die gute Bewährung der Diracschen Theo- 
rie, vor allem ihre nun bestätigte Voraussage 
der Positronen, ließ bald die Vermutung auf- 
kommen, daß es auch zum Proton ein Gegen- 
stück mit umgekehrtem Ladungsvorzeichen ge- 
ben sollte, eben das negative Antiproton, das im 
selben Sinne ein „Antiteilchen“ zum positiven 
Proton sein müßte, wie es das positive Positron 
zum negativen Elektron ist. Insbesondere müß- 
ten also Proton—Antiproton-Paare erzeugt wer- 
den können, und ein einmal entstandenes Anti- 
proton müßte mit einem Proton zusammen zer- 
strahlen. 

Allerdings sollte die Tatsache, daß beim Pro- 
ton und Antiproton die Masse und damit die in 
ihr enthaltene Energie 1836mal größer ist als 
beim Elektron und beim Positron, einige Unter- 
schiede bedingen. So wäre zunächst zur Bildung 


eines Proton—Antiproton-Paares ein Energieauf- 
wand von rund 1800 MeV erforderlich anstatt 
des rund einen MeV, das zur Bildung eines 
Elektron—Positron-Paares ausreicht. Grundsätz- 
lich müßte ein genügend energiereiches Licht- 
quant ein Proton—Antiproton-Paar bilden kön- 
nen; sehr viel bessere Chancen sollte hier aber 
der Stoß eines mit genügend großer Energie auf 
einen Atomkern prallenden Protons bieten, das 
bei diesem Vorgang — im Gegensatz zum Licht- 
quant in Abb.1— nicht verschwindet, sondern 
außer dem gebildeten Paar als drittes Teilchen 
mit verminderter Energie weiterfliegt (Abb. 2). 
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Abb. 1. Erzeugung eines Elektron-Positron-Paares 
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Abb. 2. Erzeugung eines Proton-Antiproton-Paares 


Da niemals die gesamte Bewegungsenergie des 
stoßenden Protons für die Bildung des Paares 
nutzbar werden kann, müßte das stoßende Pro- 
ton nicht nur eine Bewegungsenergie von 1800 
MeV besitzen, sondern — wie eine nähere Be- 
rechnung zeigt — mindestens 4300 MeV. Auch 
die Zerstrahlung eines Proton—Antiproton-Paa- 
res könnte anders verlaufen als die eines Elek- 
tron—Positron-Paares.. Es könnten hierbei 
zwar auch Lichtquanten entstehen, mit sehr viel 
größerer Wahrscheinlichkeit aber x-Mesonen 
oder K-Mesonen. 

Alle diese Unterschiede ließen schon ver- 
muten, daß in der Natur kaum Antiprotonen 
anzutreffen sein werden, da sie ihre Entstehung 
nur einem äußerst energiereichen Stoß verdan- 
ken können und ganz kurz nach ihrer Entste- 
hung wieder durch Zerstrahlung verschwinden 
müßten. Wenn überhaupt, müßten sie in der 
kosmischen Ultrastrahlung zu finden sein, in der 
Stöße der erforderlichen Energie auftreten und 
in der ja auch die Positronen seinerzeit zuerst 
entdeckt worden sind, die dann später allerdings 
auch auf andere Weise im Laboratorium erhal- 
ten werden konnten. So richteten sich die Be- 
mühungen zur Entdeckung des Antiprotons zu- 
nächst auf die kosmische Ultrastrahlung. Ande- 
rerseits bestand etwa ab 1950 auch die Möglich- 
keit zum Bau von Beschleunigungsgeräten zur 
Erzeugung von Protonenstrahlen von über 4300 


539 





MeV, die zur Bildung von Antiprotonen führen 
könnten. Aus solchen Gesichtspunkten heraus 
wurde in Berkeley in Kalifornien das Beva- 
tron gebaut, das dann 1954 in Betrieb genom- 
men wurde und Protonenstrahlen bis 6200 MeV 
liefert. Damit, mit der sehr intensiven Strahlung 
des Bevatrons, schienen die Chancen zur Ent- 
deckung des Antiprotons wesentlich gesteigert 
gegenüber der intensitätsmäßig nur schwachen 
Ultrastrahlung. 

Schon in den letzten Jahren waren mehrfach 
Spuren von Ultrastrahlungs-„Ereignissen“ auf 
Photoplatten erhalten worden, die möglicher- 
weise mit einem Antiproton in Verbindung ste- 
hen. Nur ist es bei solchen Spuren außerordent- 
lich schwierig, die Art des Teilchens mit Sicher- 
heit festzustellen. So blieb der durchschlagende 
Erfolg doch dem Bevatron vorbehalten. 

Das entscheidende Experiment wurde von 
E. Segr& und drei Mitarbeitern im Oktober 
1955 ausgeführt. Diese Forscher ließen den Pro- 
tonenstrahl des Bevatron auf ein Kupferblech A 
fallen (Abb. 3). Dabei sollten möglicherweise 
Proton—Antiproton-Paare entstehen. Sicher je- 
doch entstanden eine große Zahl anderer Teil- 
chen, vor allem positive und negative z-Meso- 
nen, K-Mesonen und eventuell auch ungeladene 
Teilchen. Wie aus diesem wirren Gemisch die 
Antiprotonen herausfinden?! 

Zunächst mußte man einmal alle negativen 
Teilchen von den positiven und ungeladenen 
trennen. Das besorgt das Magnetfeld M1 des 
Bevatrons ganz von selbst. Es lenkt die nega- 
tiven Teilchen umgekehrt ab wie die positiven 
und führt sie aus dem Gerät heraus. Durch zwei 
weitere Ablenkfelder M 2 und M 3 und eine 
Blei-Abschirmung B wurde unter den negativen 
Teilchen dann nochmals eine Auswahl nach dem 
Impuls getroffen: Nur diejenigen Teilchen, die 
den im voraus berechneten Impuls der Anti- 
protonen besitzen, vermögen diese Aussiebung 
zu passieren. 

Das reicht aber noch immer nicht. Negative 
Teilchen eines bestimmten Impulses können im- 
mer noch Teilchen verschiedener Masse sein. 
Derselbe Impuls kann von einem leichteren Teil- 


Protonenstrahl 
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Abb. 3. Anordnung zum Nachweis 
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chen bei höherer Geschwindigkeit erreicht wer- 
den. Insbesondere war vorauszusehen, daß sich 
innerhalb des ausgesiebten Anteils noch sehr 
viele negative x-Mesonen befinden. Von diesen 
mußten die Antiprotonen klar getrennt werden. 
Tatsächlich ergab sich nachher, daß auf ein 
Antiproton noch fast 50 000 negative z-Mesonen 
kamen. Für die weitere Trennung wurde ein 
raffiniertes Zählsystem angewandt. In den 
Teilchenstrahl wurden insgesamt drei Szintilla- 
tionszähler (S 1 bis S 3) und zwei Cerenkov- 
Zähler (C 1 und C 2) eingefügt und so ein- 
gerichtet bzw. geschaltet, daß nur Teilchen einer 
ganz bestimmten Geschwindigkeit, d. h. aber 
einer ganz bestimmten Masse, nämlich der Pro- 
tonenmasse, gezählt werden konnten. 

Bei dem gegebenen Impuls mußten Anti- 
protonen eine Geschwindigkeit von 780/, der 
Lichtgeschwindigkeit haben, z-Mesonen aber 
eine solche von 990/, der Lichtgeschwindigkeit. 
Die Zähler SI und S2, die einen Abstand von 
12 m voneinander hatten, wurden nun so ge- 
schaltet, daß ein Teilchen nur dann registriert 
wurde, wenn es S2 um 51 Milliardstel Sekun- 
den später passiert als S1, die für die Antipro- 
tonen vorausberechnete Zeitspanne. Die schnel- 
leren x-Mesonen legen dieselbe Strecke schon in 
40 Milliardstel Sekunden zurück und werden so 
von der Registrierung ausgeschlossen. Eine noch 
schärfere Geschwindigkeitsauslese gelang mit 
den Cerenkov-Zählern (ein Cerenkov-Zähler ist 
ein Zähler, der die -Teilchen mittels der von 
ihnen erregten Cerenkov-Strahlung, einer kegel- 
förmig um die Teilchenrichtung ausgehenden 
Lichtstrahlung, registriert), die so eingerichtet 
waren, daß sie in ihrer Kombination die Teil- 
chen zwischen 75 und 78°/, der Lichtgeschwin- 
digkeit deutlich hervortreten ließen. 

Was durch diesen ausgeklügelten Zählmecha- 
nismus noch aufgenommen wurde, mußten da- 
her Teilchen sein, deren Masse innerhalb 50/, 
mit der Protonenmasse übereinstimmt. Außer- 
dem wurde sichergestellt, daß die Teilchen auch 
wirklich mit einer negativen Elementarladung 
geladen waren. Und schließlich schloß der ver- 
hältnismäßig lange Weg in dem Apparat alle 
Teilchen von selbst aus, deren 
Lebensdauer kürzer als etwa 
10” sec ist. Die ca. 60 Teilchen, 
die mit all den genannten Kon- 
trollen beim ersten Versuch 
schließlich insgesamt gezählt wur- 
den, können daher mit sehr hoher 
Wahrscheinlichkeit als Antiproto- 
nen angesprochen werden. Dies 
wird sogar dadurch noch weiter 
gestützt, daß die neuen Teilchen 
erst ab 4300 MeV Protonenenergie 
auftraten, in voller Übereinstim- 
mung mit der errechneten Min- 
destenergie. 

Seit diesem denkwürdigen 
Versuch sind von derselben For- 
schergruppe und auch von einer 
italienischen Gruppe weitere An- 


strengungen unternommen worden, die Natur 
der Antiprotonen besser aufzuklären, insbeson- 
dere ihr Verhalten beim Durchgang durch Ma- 
terie zu studieren. Hierbei sollte ja die Zer- 
strahlung der Teilchen, zusammen mit jeweils 
einem Proton, auftreten, wobei allerdings kaum 
Lichtquanten solch extrem hoher Energie zu 
erwarten waren, sondern materielle Sekundär- 
teilchen. 

Ein Versuch bestand darin, photographische 
Platten in den Weg des Antiproton-Strahles zu 
stellen. In zwei Fällen wurde hierbei ein „Stern“, 
ein in viele Teilchen auseinanderfliegender Atom- 
kern, gefunden, der seine Entstehung höchst 
wahrscheinlich der gegenseitigen Vernichtung 
eines Antiprotons und eines Protons verdankt. 

Ein anderer sehr interessanter Versuch ist im 
Schema in Abb. 4 dargestellt. Der Antiprotonen- 
strahl (der ja allerdings zum größten Teil aus 
rx-Mesonen besteht) wird in einen 30 cm dicken 
und 35 cm langen, hinten geschwärzten Glas- 
zylinder A hineingeschossen. Durch einen vor- 
geschalteten Kupferklotz B werden die Anti- 
protonen so stark abgebremst, daß sie in dem 
Glaszylinder vollends steckenbleiben. Wenn sie 
dort mit Protonen zusammen zerstrahlen, er- 
regen die hierbei entstehenden, nach allen Rich- 
tungen ausgehenden z-Mesonen über Elektro- 
nenschauer eine Cerenkov-Strahlung, von der 


ein Teilnach rückwärts durch mehrere auf- 
gesetzte Photo-Vervielfacher (C) registriert wird. 
Die sehr viel stärkere Cerenkov-Strahlung der 
ursprünglich im Strahl vorhandenen z-Mesonen 
stört nicht, da sie nur nach vorwärts aus- 
gesandt wird. 

Die erwartete, aus der Vernichtung der Anti- 
protonen resultierende Strahlung konnte tatsäch- 






Anfiprofonen-Strahl / ; 


Abb. 4. Schema der Anordnung zum Nachweis der 
bei der Zerstrahlung der Positronen entstehenden 
Strahlung 


lich nachgewiesen werden, wogegen ein Kon- 
trollversuch mit Protonen statt Antiprotonen kei- 
nen Effekt gab. 

Viele weitere Experimente werden natürlich 
noch notwendig sein, um die neue Entdeckung 
nach allen Richtungen zu sichern und die Eigen- 
schaften der Antiprotonen immer genauer zu 
ermitteln. Ihr Auftauchen in der experimentellen 
Physik ist aber jedenfalls als ein Markstein der 
Entwicklung zu werten. 


kamon y Cajal und Golgi 


Den beiden vor 50 Jahren mit dem Nobelpreis ausgezeichneten Forschern zum Gedächtnis 


Für ihre hervorragenden Verdienste um die 
Erforschung des Feinbaues des Nervensystems 
erhielten vor 50 Jahren der Spanier Santiago 
Ramon y Cajal und der Italiener Camillo 
Golgi den Nobelpreis. Es war das erstemal, 
daß diese hohe internationale Auszeichnung 
Wissenschaftlern verliehen wurde, deren Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der Mikroskopie 
lagen. 

 Oobsch die Gewebelehre in der 2. Hälfte 
des 19. Jhs. beträchtliche Fortschritte zu ver- 
zeichnen hatte, blieben bei der Fülle des Mate- 
rials und der sich erst allmählich verfeinernden 
Technik noch viele Probleme ungelöst. Sie be- 
trafen vor allem die Feinstruktur des Zentral- 
nervensystems. Hier setzten nun die Forschungen 
der beiden Gelehrten ein. Mit eigens zur Dar- 
stellung der einzelnen Formenelemente des Ner- 
vensystems ausgearbeiteten Techniken gelang 
es ihnen, unser Wissen über die äußerst kom- 
plizierte Struktur des Gehirns und Rückenmarks 
wesentlich zu vertiefen. Die Schwierigkeiten, die 
auf diesem Arbeitsgebiet vorliegen und auch 
heute noch manches ungeklärt lassen, sind durch 
Form und Anordnung der einzelnen Zellen be- 
dingt. Im Gegensatz zu den Elementen der 
Deckschichten (z.B. Haut, Darm), die annähernd 


geometrischen Körpern vergleichbar sind, sen- 
den nämlich die Nervenzellen kürzere oder län- 
gere Fortsätze aus. Diese verflechten sich mit 
denen benachbarter Zellen, so daß ein unent- 
wirrbares Faserwerk entsteht. Hinzu kommt, 
daß die Nervenzellen in einem das Rückenmark 
und Gehirn durchsetzenden Raumgitter liegen, 
das von den kleineren Gliazellen gebildet wird. 
Dieses Schwammwerk dient den Nervenzellen 
nicht nur als Stütze, sondern hat zweifellos auch 
noch wichtige Stoffwechsel- und Schutzfunktio- 
nen zu verrichten. So ist es verständlich, daß bei 
gewöhnlichen Färbungen schwerlich eine aus- 
reichende Auskunft über die Feinstruktur des 
Zentralnervensystems, vor allem aber der ein- 
zelnen Nervenzellen, zu erwarten ist. 

Die von Cajal und Golgi zuerst entwickelten 
Färbemethoden beruhen auf der Eigenschaft 
des Silbers, sich an feinsten Strukturen und 
Grenzflächen niederzuschlagen und diese da- 
mit erst sichtbar zu machen. Golgipräparate 
lassen die Nerven- und Gliazellen dunkel- 
imprägniert auf hellem Grund erscheinen; sie 
sind also Schattenbildern zu vergleichen. Leider 
gestatten sie keinen Einblick in die innere 
Struktur der Zellen. Im Gegensatz hierzu wer- 
den nach Cajal die Neurofibrillen der Nerven- 
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zelle dargestellt, die sich im Plasma entwickeln 
und als feinste Fäden sowohl in die bäumchen- 
förmigen Fortsätze (Dendriten) als auch in die 
längeren Fortsätze (Neurit) hinein erstrecken. 
Obwohl bisher noch nicht einwandfrei fest- 
gestellt werden konnte, welche Funktion den 
Neurofibrillen im Zellhaushalt zukommt — man 
hat sie vielfach mit der Weiterleitung von Im- 
pulsen in Zusammenhang gebracht — ist ihr 
Nachweis in morphologischer und funktioneller 
Hinsicht äußerst aufschlußreich. So findet man 
sie bei Tieren im Winterschlaf verdickt, und bei 
hochgradiger Verblödung bilden sie dichte, 
knäuelartig gewundene Bündel. Besonders wert- 
voll ist die Fibrillenmethode zum Nachweis 
feinster Verzweigungen der Nerven an der Peri- 
pherie, wo diese bei gewöhnlichen Färbungen 
dem Nachweis entgehen. Dies gilt auch für das 
Studium der Regenerationsprozesse, Vorgänge, 
die von Cajal selbst schon genauer studiert 
worden sind. 

Durch ihre Forschungen haben die beiden 
Gelehrten Anlaß zu einem weiteren Ausbau der 
von ihnen vorgezeichneten Wege gegeben. Ent- 
sprechend wurden auch ihre Methoden inzwi- 
schen vielfach modifiziert und verbessert. Über- 
blickt man die in den letzten Dezennien in vie- 
len Arbeiten niedergelegten Versuche, den Bau 
des Nervensystems weiter zu erklären, so hebt 
sich aus dem großen Gebiet immer wieder eine 
Anzahl grundsätzlicher Fragen heraus, die zum 
Teil schon positiv beantwortet, zum Teil aber 
genau so ungelöst geblieben sind wie vordem. 
Auf einige soll anschließend kurz eingegangen 
werden. 

Der rein beschreibenden Betrachtung haben 
sich Probleme histobiologischen Inhalts ange- 
schlossen. Sie betrafen zunächst die sog. Glia- 
membran, eine deutlich sichtbare Grenze, die 
sich zwischen dem dreidimensionalen Glia- 
schwamm und der zarten Hirnhaut (Pia mater) 
auf den darin verlaufenden Gefäßen befindet. 
Daß an dieser Grenzfläche zwischen dem Ner- 
vensystem und dem Blut nicht nur eine mikro- 
skopisch sichtbare Schranke, sondern auch eine 
biologische vorliegt, ergaben Versuche mit vita- 
len Farbstoffen, z. B. mit Trypanblau. Wird die- 
ses in bestimmter Konzentration unschädliche 
Mittel in die Blutbahn oder unter die Haut ein- 
gespritzt, so färbt sich das gesamte Binde- 
gewebe des Körpers blau, natürlich auch das- 
jenige der Hirnhäute. In das Zentralnerven- 
system selbst dringt jedoch der Farbstoff nicht 
ein. Nur bei jungen Tieren ist die Gliamembran 
für das Trypanblau durchlässig, die Schranken- 
funktion also noch nicht ausgebildet. Das Zen- 
tralnervensystem wird demnach wie kein ande- 
res durch einen speziellen Schutz vor Stoffen 
bewahrt, die im Blute kreisen. Dieser Schutz ist 
allerdings kein absoluter; denn es lassen sich 
leider eine große Reihe von Beispielen anfüh- 
ren, die zeigen, daß Gifte und Krankheitserre- 
ger trotzdem in das Gehirn oder in das Rücken- 
mark eindringen, wie z. B. der Virus der Kinder- 
lähmung oder das Blei. Beide greifen die großen 
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motorischen Nervenzellen im Vorderhorn des 
Rückenmarkes an, deren Ausfall schwere Läh- 
mungen zur Folge hat. 

Um funktionellen Phasen an der Nervenzelle 
sowie deren Reaktion auf Reize oder Schäden 
der verschiedensten Art zu erkennen, hat sich 
die von Niss] schon im vorigen Jahrhundert 
vorgeschlagene Färbung mit Methylenblau als 
sehr vorteilhaft erwiesen. Durch sie lassen sich 
sowohl im Plasma als auch in den bäumchen- 
förmigen Fortsätzen — jedoch nicht im Neu- 
riten — Körner oder gröbere Schollen darstellen, 
deren jeweilige Größe, Zahl und Färbbarkeit als 
Maßstab für die Tätigkeit der Nervenzelle an- 
gesehen werden kann. An den großen motori- 
schen Ganglienzellen im Vorderhorn des Rük-, 
kenmarks ist nach intensiver Muskelarbeit eine 
deutliche Abnahme der Nisslsubstanz wahrzu- 
nehmen; allerdings wird sie nach kurzer Zeit 
wieder ersetzt. Wird der Neurit einer Nerven- 
zelle durchschnitten, so reagiert diese ebenfalls 
mit einer Auflösung der Schollen. Bei diesem 
so sichtbar gewordenen Stoffwechsel der Zelle 
sind, wie neuere Untersuchungen ergeben ha- 
ben, auch die umgebenden Gliazellen beteiligt, 
deren Kerngröße je nach der funktionellen 
Phase der umgebenden Nervenzellen meßbaren 
Schwankungen unterworfen ist. Man geht also 
nicht fehl anzunehmen, daß zwischen den Ner- 
ven- und Gliazellen ein fein abgestimmter 
Arbeitsrhythmus besteht. 

Im Mittelpunkt ausgedehnter Untersuchun- 
gen sowohl in vergleichender als auch in klini- 
scher Hinsicht steht im letzten Jahrzehnt das 
Zwischenhirn. In dessen den 3. Ventrikel be- 
grenzenden Wand (Hypothalamus) finden sich 
Nervenzellen mit tropfenförmigen Stoffen im 
Plasma. Diese chemisch noch nicht genau de- 
finierten Substanzen werden zum Teil entlang 
des Stieles des Hirnanhanges (Hypophyse) in 
dessen Hinterlappen transportiert, wo sie zur 
Ausscheidung kommen. Somit sind an-der inne- 
ren Sekretion auch Nervenzellen beteiligt. Die 
Tatsache, daß gleichgelagerte Zellgruppen auch 
im Zwischenhirn anderer Wirbeltiere vorkom- 
men, ja, daß sie sogar bei Wirbellosen mit we- 
sentlich anders gebautem Nervensystem nach- 
weisbar sind, zeigt, daß der Bildung von 
besonderen Stoffen durch Nervenzellen eine 
große Bedeutung zukommt. 

Ein noch ungelöstes Problem betrifft die 
Feinstruktur der sog. Zwischensubstanz im Ge- 
hirn und Rückenmark, welche die freien Räume 
zwischen den Zellen und Fortsätzen ausfüllt. 
Nach vorläufigen, tastenden mikrochemischen 
Untersuchungen nimmt man an, daß hier Muko- 
polysaccharide eingelagert sind. Allerdings kann 
über deren Bedeutung noch nichts ausgesagt 
werden. 

Die Art der Ausbreitung der Nerven an der 
Peripherie hat insofern eine Klärung erfahren, 
als man hier grundsätzlich zwei Formen unter- 
scheiden muß: Umschriebene Endorgane bzw. 
freie Endigungen und das sog. Endnetz (Ter- 
minalreticulum). Erstere findet man als motori- 


sche Endplatten an den quergestreiften Muskeln 
oder als sensible Ausbreitungen (Tastkörper- 
chen) besonders in der Haut. Das Terminal- 
reticulum dagegen stellt eine netzartig aus- 
gebreitete Form der Peripherie dar, welche die 
zu beeinflussenden Organe oder Gewebe allen- 
orts durchdringt. Wir finden das Endnetz an 
Organen, die unserem Willen nicht unterworfen 
sind, also an den Gefäßen, an vielen Drüsen 
und in der glatten Muskulatur, d.h. im Bereich 
des sog. sympathischen oder vegetativen Ner- 
vensystems. 

Wie bei anderen Organen hat auch die Me- 
thode der Züchtung von Gewebe außerhalb des 
Körpers unsere Kenntnisse über das Nerven- 
gewebe außerordentlich erweitert. Bereits 1907 
gelang Harrison ein für die Bildung der 
Nerven wichtiges Experiment. Er explantierte 
nichtdifferenziertes embryonales Rückenmark 
des Frosches und konnte daran das allmähliche 
Auswachsen der Fortsätze aus den zunächst noch 
runden Zellen beobachten. Durch eine verbes- 
serte Technik ist es jetzt möglich, Nerven und 
Gliazellen des menschlichen Körpers außerhalb 
des Organismus zu züchten und von solchen 
Kulturen mit Hilfe des Phasenkontrastverfahrens 
kinematographische Aufnahmen anzufertigen. 
Damit wird es vielleicht auch einmal möglich 
sein, die bisher unbekannten Kräfte näher zu 
bestimmen, die das sinngemäße Wachsen der 
Nervenfortsätze nach bestimmten Teilen des sich 
entwickelnden Keimes regeln. Damit bekäme 
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Santiago Ramon y Cajal (1. 5. 1852—17. 10. 1934) 


man einen Einblick in das Werden der kompli- 
zierten Organisation des zentralen und peri- 
pheren Nervensystems. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
daß die am Nervensystem verhältnismäßig häufig 
auftretenden Spaltbildungen ursächlich geklärt 
werden konnten. Früher nahm man an, daß 
hierfür mechanische Faktoren, hauptsächlich 
Verwachsungen mit der Schafhaut (Amnion), 
verantwortlich seien. Indes ergaben experimen- 
telle Untersuchungen an Lurchen, daß es sich 
um Störungen der Urdarmbildung (Gastrulation) 
handelt. Erfolgt nämlich bei dieser die Einstül- 
pung des Materials unvollständig, oder ist die- 
ses irgendwie geschädigt, so kommt es zu einer 
fehlerhaften Unterlagerung der Hirn-Rücken- 
marksplatte, deren Entwicklung dann gehemmt 
ist. Entsprechend schließen sich die Hirn-Rücken- 
marksfalten nicht wie normal, und auch die 
Wirbelbögen wachsen nicht in der Mittellinie 
zusammen. Die Folge davon ist, daß mehr oder 
weniger große Teile des Zentralnervensystems 
am Rücken frei ohne Hautbedeckung zu liegen 
kommen. 

Diese kurze Übersicht zeigt, daß die morpho- 
logisch-biologische Forschung auf dem Gebiete 
des Nervensystems von den verschiedensten 
Blickpunkten aus interessante Befunde gefördert 
hat, die nicht nur theoretisches Interesse haben, 
sondern auch der Klinik wichtige Hinweise 
geben. J. Hett 
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Unsere Leser berichten... 


Versteinerung — auch heute 


Wenn wir von Versteinerungen lesen, den- 
ken wir meist an Organismen, die vor Jahrmil- 
lionen oder zumindest vor Jahrtausenden ge- 
lebt haben und in diesen ungeheuren Zeit- 
abläufen allmählich zu Stein wurden. Durch 


Niederschlag, vorwiegend von Kalk, Ton oder 
Faulschlamm in Meer- oder Süßwasser wurden 
sie eingebettet und mineralisiert. Durch Ver- 
witterung, Erdrutsch, menschliche Einwirkung 
in Bergbau, Steinbrüchen usw. kommen geringe 
Teile wieder an den Tag und bilden für die 
Geologen und Biologen wichtige Belege für 





Versinterung in verschiedenen Stadien an den Achsen von Tannenzapfen 


und an einem Zweigstück 





Blätter, Schupve eines Tannenzapfens, Schneckenhaus und Moos, vollstän- 


dig versintert 
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die Erforschung des Lebens frühester Zeit- 
abschnitte. 

Wir übersehen meist, daß diese Einbettung 
noch heute, sozusagen vor unseren Augen, statt- 
findet. Außer den Meeresablagerungen, die 
den Hauptanteil bilden, aber für die meisten 
von uns außer Bereich liegen, haben wir re- 
zente, also gegenwärtige, Kalksinterbildungen 
in unserer Heimat aufzuweisen. Wir finden sie 
in Wasserläufen, die ungestört durch Wiesen 
und Waldungen führen: Moos und Wurzelwerk 
wird vom Wasser überspült; Algen schwimmen 
darinnen; Fallaub, Früchte 
und Schneckengehäuse be- 
decken den Boden. 

Dem kalkreichen Was- 
ser wird durch die Lebens- 
tätigkeit (Assimilation) der 
Pflanzen Kohlendioxyd 
entzogen. Der dadurch frei- 
werdende, unlösliche Kalk 
(gleich dem „Wasserstein“ 
in Kochgefäßen, Kesseln) 
überzieht Boden und Sei- 
tenwände des Wasserlaufes 
und alles, was sich darin 
abgelagert hat, sowie die 
assimilierenden Pflanzen 
selber schon innerhalb 
eines Jahres mit einer 
hauchdünnen, weißen Sin- 
terschicht, die im Laufe der 
Jahrzehnte zu zentimeter- 
dicken Krusten anwächst. 

Damit ist die Versteine- 
rung eingeleitet. Daß der 
noch organische Kern ver- 
steinert und der brüchige 
Sinter wieder zu festem 
Kalk wird, das allerdings 
bleibt der fernsten Zu- 
kunft überlassen. 

Diese Art der Versinte- 
rung ist weitverbreitet; je- 
der Wanderer kann sie be- 
obachten. Ich wurde in der 
Umgebung von Hameln 
darauf aufmerksam, und 
als ich in meiner Heimat 
danach suchte, fand ich sie 
in Goisern (oberösterreichi- 
sches Salzkammergut) an 
vielen Orten. Trotzdem 
liest man nur verhältnis- 
mäßig selten über diesen 
hochinteressanten Natur- 
vorgang. Besonders auf- 
fällig is, daß er auch 
im pädagogischen Schrift- 
tum selten behandelt wird. 


Aufn. vom Verf. Josef Pilz 


Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen 1957 
Die Reise-Saison 1956 


ist zu Ende! Wir freuen uns, daß alle unsere Reisen gut verlaufen und die Teilnehmer gesund und glücklich 
sowie voll echten Erlebens und neuer Kenntnisse zurückgekehrt sind. Haben Sie alle herzlichen Dank für das 
uns mit Ihrer Teilnahme gezeigte Vertrauen! 


Alle unsere Studienreisen werden in Verbindung mit dem „Büro für Länder- und Völkerkunde“ in 
Ludwigsburg geplant und durchgeführt, mit keinem anderen Reisebüro. Alle Anmeldungen von Kosmos- 
Mitgliedern zu den Kosmos-Studienreisen bitten wir nur an die Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Pfizer- 
straße 5—7, zu richten. 


Und 1957? 


Wie wäre es, wenn Sie uns einmal das Ziel Ihrer „Traum-Reise 1957“ schreiben würden? Es muß kein 
langer Brief sein — eine Postkarte genügt. Wenn wir nur wissen, wohin Sie gerne gingen, wie lange, ob mit 
Bahn, Schiff, Flugzeug oder Bus, und was Sie ungefähr dafür anlegen wollen ... Haben Sie besten Dank 
im voraus! 

Und damit Sie einige Anhaltspunkte haben, geben wir Ihnen im folgenden die Reisen, die wir vor- 
schlagen möchten, bekannt: 


Ostern 

Kreuzfahrt „Griechenland und Byzanz“ (ab DM 850.—) Stromboli — Flucht in die Stille (ca. DM 360.—) 
Ostern in Rom. Bahnreise (ca. DM 325.—) Spanien — Kantabrien — Portugal (ca. DM 680.—) 
Florenz und die Toscana. Busreise (ca. DM 360.—) Ostern in Paris (Preis noch offen) 
Hohenstaufenreise nach Apulien und Sizilien (ca. DM 520.—) Ägypten (Preis noch offen) 

Graecia Magna — Paestum und Sizilien (ca. DM 475.—) Tripolis (ca. DM 980.—) 


Süditalien — Stromboli — Sizilien (ca. DM 485.—) 


Frühjahr und Pfingsten 
Athen und griechische Inseln. „Yacht Toscana“ (ca. DM 738.—) Montreux — Genfer See (ca. DM 130.—) 








Holland zur Tulpenblüte (DM 188.—) Genua Sorrent. Schiffsreise (ca. DM 320.—) 
Sommer 

Island (ca. DM 1280.—) Irland (ca. DM 765.—) 

Nordnorwegen (ca. DM 950.—) Vorgeschichtliche Höhlen Zentralfrankreichs (Preis noch offen) 
Südnorwegische Fjorde (ca. DM 620.—) Badereise Sestri Levante — Villa Balbi (Preis noch offen) 
Oslo — Stockholm (ca. DM 690.—) Schleswig-Holstein — Insel Sylt (DM 248.50) 

Südschwedische Felsbilder (Preis noch offen) Außerdem planen wir eine Fahrt in das Stromgebiet 


England — Schottland — Wales (ca. DM 555.—) des Amazonas. 
Und welche Reise dürfen wir nun speziell für Sie noch planen’? 


Ab sofort werden Anmeldungen angenommen für: 


Reise 57/2-B: Kreuzfahrt mit S/S „Ermis” 15.- 27.4.1957 (3. Wiederholung) 


Das klassische Griechenland und seine Inselwelt 


München - Venedig - Korfu - Olympia — Kreta - Rhodos— Delos - Mykonos - Epidauros — Mykene - Tiryns- 
Athen - Delphi — Venedig - München. Preis: Mit Landausflügen, Vollpension ab DM 695. - 


Bitte, verlangen Sie Sonderprospekt! 


Kleinbild-Projektor mit Schnell-Bildwechsler 


bringt eine wesentlich vereinfachte Handhabung. Das 36 Dias 
fassende Magazin wird zur-Projektion in den Paximat einge- ab DM 156.- 
schoben und dient zugleich als Dia-Aufbewahrungsbehälter. 


In jedem Folofachgeschält auch auf Teilzahlung erhältlich. 





CARL BRAUN -» CAMERA-WERK - NURNBERG 
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Deutsche Mikrobiologische Gesellschaft Stuttgart 


Programm der Arbeitsgemeinschaft Stuttgart 


» 2. November 1956: Einführung in die Vererbungslehre I 
16. November 1956: Einführung in die Vererbungslehre II 
30. November 1956: Parasitismus im Pflanzenreich 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Fortgeschrittene. Ein Kurs für Anfänger wird im Februar 1957 beginnen. Anmeldun- 
gen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7, zu richten. 


Mikroskopische Kurse 


Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
pro Abend DM —.50 (für den ganzen Kurs DM 5.—), für Nichtmitglieder DM 1.— (für den ganzen Kurs DM 10.—). 





Ermäßigung des Eintrittsgeldes für Kosmos-Mitglieder beim Besuch von Museen 


Wir freuen uns, unseren Mitgliedern die Mitteilung machen zu können, daß sie künftig das Naturwissenschaft- 
liche Museum der Coburger Landesstiftung, Coburg, Park 6, zum halben Eintrittspreis besuchen können. Des- 
gleichen erinnern wir daran, daß auch das Bremer Übersee-Museum (Bahnhofsplatz) den Eintrittspreis für Kosmos- 
Mitglieder schon vor längerer Zeit von DM —.50 auf DM —.10 ermäßigt hat. An Sonnabenden und Sonntagen ist 
der Besuch dieses Museums frei. Wir sagen den Direktoren beider Anstalten unseren besten Dank und empfehlen 





unseren Mitgliedern den Besuch beider Museen. 





Die Autoren dieses Heftes: 


Curt Koßwig: Professor Dr. phil., ordentl. 
Prof. der Zoologie und Direktor des Zoologischen Staats- 
instituts, Hamburg. Arbeitsgebiet: Vererbungslehre, Sy- 
stematik der Fische, Tiergeographie und Fischereibio- 
logie. Geb. 30. 9. 1903 in Berlin. 

Rudolph Grimm: Dr. phil., Journalist. Ar- 
beitsgebiet: Australien und Südostasien. Geb. 28. 8. 1919 
in Stuchow (Pommern). 

Werner Lieber: Dr. rer. nat., Diplom-Che- 
miker. Arbeitsgebiet: Anorganische Chemie und Mine- 
ralogie. Geb. 18. 1. 1925 in Karlsruhe. 

Huberta von Bronsart: Dr. rer. nat. Ar- 
beitsgebiet: Botanik und Bodenbiologie. Geb. 9.10. 1892 
in Marienhof (Mecklenburg). 

Eduard Penkala: dGeograph, Kartograph, 
Ethnograph und Forschungsreisender. Arbeitsgebiet: 
Atlanten, Enzyklopädien, Reliefkartographie und Völ- 
kerkunde. Geb. 20. 9. 1902 in Zagreb, Jugoslawien. 

Erwin Lindner: Professor Dr. phil., Haupt- 
konservator i. R. am Staatl. Museum für Naturkunde, 
Stuttgart. Arbeitsgebiet: Dipteren. Geb. 7. 4. 1888 in 
Böglins bei Memmingen. 

Walter Forster: Dr. phil., Konservator an 
der Zoologischen Staatssammlung, Leiter der Entomolo- 
gischen Abteilung. Arbeitsgebiet: Entomologie, speziell 
Makrolepidopteren. Geb. 12. 7. 1910 in Augsburg. 

Hermann Römpp: Dr. rer. nat., Fachschrift- 
steller. Arbeitsgebiet: Naturwissenschaften, besonders 
Chemie. Geb. 18. 2. 1901 in Weiden, Kr. Horb, Württ. 

Bernhard Grzimek: Dr. med. vet., Tier- 
arzt, Regierungsrat a. D., Direktor des Zoologischen 
Gartens in Frankfurt a. M. Arbeitsgebiet: Verhaltens- 
forschung. Geb. 24. 4. 1909 in Neiße, Schlesien. 

Vitalis Pantenburg: Dipl.-Ing. Arbeits- 
gebiet: Wirtschaftsgeographie der Arktis und Subarktis. 
Geb. 3.6.1901 in Wittlich, Reg.Bez. Trier. 





Werner Braunbek: Dr.-Ing., Prof. für Theo- 
retische Physik an der Universität Tübingen. Arbeits- 
gebiet: Theoretische Physik, z. Z. vor allem Wellen- 
ausbreitung und Beugungstheorie. Geb. 8.1.1901 in 
Bautzen. 

]. Hett: Dr. med., vormals beamteter a.o. Profes- 
sor der Universität Erlangen. Arbeitsgebiet: Anatomie. 
Geb. 15. 8. 1894 in Taucha bei Leipzig. 


Das Dezember-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


V. Pantenburg, Jan-Mayen, Orkan- 
Eiland in der Arktis. — Dr. G. Fuhse, Asbest, 
das „graue Gold“ der modernen Industrie. — 
Dr. H. Löhrl, Nordische Wintergäste. — Dr. 
H. v. Bronsart, Geschichtliches und Ge- 
schichten von Blumen. 12. Die Christrose. — 
Dr. H. Scholz, Trulli, die sonderbarsten Häu- 
ser Europas. — A. Pedersen, Der Eisbär, 
rastloser Wanderer im Nordpolargebiet. — Prof. 
Dr. W. Braunbek, Wie kam man auf die 
Idee des Atomkerns? — A. Hofmann, Die 
Ausbreitung radioaktiven Staubes über die Erde 


Das November-Heft des Mikrokosmos 
bringt u.a.: 

H. R. Engbert, Mikroskopische Lichtfil- 
ter — selbst hergestellt. — H. Wewetzer, 
Beobachtungen zur haploiden Phase beim 
Froschlöffel (Alisma plantago). — H. Scha- 
den, Das Glockentierchen Vorticella 








GESCHENK- 


SCHMUCK 


Kostenlos und unverbindlich erhalten Sie nach Ihrer Wahl diese pracht- 
vollen Kunstdruckkataloge mit den letzten Neuheiten zum günstigen 
Einkauf. Teilzahlung gestattet. Lieferung zu vorteilhaften Bedingungen 
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BESTECK 





CHRISTIAN KOEBLE 
PFORZHEIM 10 





Die PDorfrende aufs Schenken, 


die Lust am Selberschaffen, den Eifer zu sinnvoller 
Selbstbeschäftigung an dunklen Winterabenden, Vor- 
bilder für Bastelarbeit, die Geschick und Geschmack schu- 
len — all das schenken Sie Ihren Kindern mit dem Buch 
„Kinder wir basteln mit Ilse Obrig“. Mit Papier und 
Pappe, aus alten Fadenrollen oder Korken, alten Streich- 
holzschachteln und billigem Bast macht Ilse Obrig tau- 
send hübsche Spielsachen und die reizenden nützlichen 
Kleinigkeiten, die schon die Kleinen leicht nachmachen 
können, weil das Buch „Kinder wir basteln“ alles genau 
beschreibt und in vielen hundert Bildern zeigt. — Wer 
aber Gelegenheit hat, die Fernseh-Sendungen mit Ilse 
Obrig mitzuerleben, wird doppelt froh sein, auch dann, 
wenn die Bilder erloschen sind, in Ruhe das Gesehene 
und Gehörte zum Nachschauen schwarz auf weiß zur 
Hand zu haben in dem Buch „Kinder wir basteln mit 
Ilse Obrig“. (Soeben in schöner Neuausgabe erschienen 
zum Preis von DM 6.80.) 


Auch für die Größeren gibt es beim Kosmos-Verlag 
die richtigen Bastel- und Werkbücher. Der Prospekt P 510 
gibt Auskunft über das „Große Spielzeug-Bastelbuch“ 
von Oskar Grissemann, das „Bastelbuch für Vater und 
Sohn“ von Werner Weber, das Flugmodell-Werkbuch 
„Achtung — Start!“ von Peter Henn, und viele andere 
Bastel-, Werk-, Experimentier- und Spielbücher, die der 
Kosmos-Verlag für seine jungen Freunde herausgegeben 
hat. Lassen Sie sich diesen Prospekt jetzt gleich kommen: 
Die Wochen bis Weihnachten gehen schnell vorüber, 
und wer etwas Rechtes fürs Fest fertigbringen will, darf 
nicht erst am letzten Advent damit beginnen. 


Briefmarken - mein Hobby 


Die Briefmarke spricht in allen Zungen der Welt und 
wird dennoch überall verstanden. Sie erzählt von Pflanzen 
und Tieren jeglicher Zonen, von Forschern, Entdeckern, 
Künstlern, von Handel und Gewerbe in den einzelnen 
Staaten, von Verkehr und Sport. Die Briefmarke ruft 
Zahlen ins Gedächtnis, die im Schulunterricht nur wider- 
willig gelernt und schnell vergessen wurden, und sie macht 
mit fremden Erdteilen besser bekannt als manch ein trok- 
kenes Unterrichtsbuch. 


Mit Abbildungen von vielen Hundert Briefmarken aus 
aller Herren Länder und aus allen Zeiten ausgestattet, 
führt das neue große Briefmarkenbuch „Briefmarken — 
mein Hobby“ von E. G. Erich Lorenz den Anfänger 
wie auch den Kenner jeden Alters durch das weite, inter- 
essante Gebiet der Geschichte und des Sammelns der 
kleinen Wertzeichen. Alles, was der Briefmarkenliebhaber 
über seine Lieblinge wissen muß — Beschaffenheit und 
Wert, Herstellung, Papier, Zähnung, Farbe, Stempel, Fäl- 
schungen —, über die verschiedenen Formen des Sam- 
melns — Welt-, Europa-, Spezial- und Motivsammeln —, 
das wird von einem Mann, der sich in seinem Hobby 
vollkommen auskennt, anschaulich und lebendig geschil- 
dert. — Mit 271 großenteils bunten Markenbildern DM 5.80. 
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Kosmos-Mitglieder lesen und schenken Kosmos-Bücher, 


die sie zu ermäßigten Kosmos-Mitgliedspreisen erhalten. Geben Sie jetzt gleich Ihre Wünsche auf mit der Bestell- 
karte, die Sie bei Seite 544 dieses Heftes finden. Ausführliche Angaben über Kosmos-Geschenkwerke und über 
Kosmos-Bücher des Wissens für Alle und über Kosmos-Jugendbücher finden Sie im KOSMOS-KURIER, der dem 
Oktoberheft beilag; oder in dem Bücherkatalog (P 140) und in Einzelprospekten, die der Kosmos-Verlag, Stuttgart, 
Ihnen gern, kostenlos und unverbindlich zugehen läßt. 


Der Leselust Ihrer Kinder und Ihrer jungen Freunde dient die WEITE-WELT-POST, die an alle jungen Kosmos- 
freunde auf Anforderung gratis und franko versandt wird. 


ALLEN KOSMOS-FREUNDEN, die im Kreis ihrer Bekannten den Kosmos-Kurier oder die Weite-Welt-Post 
verteilen wollen, stellt der Kosmos-Verlag diese unterhaltsamen, bunt illustrierten Verlags-Informationen gern in 
beliebiger Anzahl zu Verfügung. 


LEHRER UND VOLKSBILDNER, die ihre Hörer und Schüler und deren Eltern auf gute Bücher hinweisen 
wollen, die Freude machen und weiterbringen, bitten wir Kosmos-Kurier und Weite-Welt-Post anzufordern. 


Dr. Greimeks Afrika-Film 


begeistert seit Monaten Hunderttausende. Der Welt, die Ihnen in dem Film „Kein Platz für wilde 
Tiere“ begegnet, ist das Buch „Flug ins Schimpansenland“ gewidmet. 

Dr. Grzimek rückt mit Film und Fotokamera der afrikanischen Tierwelt auf den Leib, den 
Waldelefanten und Termiten, Giftschlangen und Schimpansen. Über die Menschen, mit denen er 
unterwegs in Beziehung tritt, Schwarze und Weiße, macht er sich seine eigenen Gedanken. So ist 
dieses Buch ebenso erregend durch das Geschehen und Erleben, von dem es berichtet, wie auf- 
schlußreich für jeden, der ein Bild gewinnen will von dem Leben, wie es in Afrika heute ist 
im Widerspruch zwischen Fluch und Segen der Zivilisation der Weißen. 

„Eines der gescheitesten Reisebücher, die in letzter Zeit herausgekommen sind“, nannte die 
Berliner Zeitung „Der Tag“ das Buch „Flug ins Schimpansenland“. 

Das neueste Buch von Dr. Grzimek erzählt von „Thulo aus Frankfurt“, dem Giraffenbaby, 
das unlängst in dem von Dr. Grzimek geschaffenen und geleiteten berühmten Frankfurter Zoologi- 
schen Garten zur Welt gekommen ist. In 25 Fotobildern zeigt dieses Buch die Giraffenmutter mit 
ihrem Kind. Mit viel Humor und auch mit vielerlei interessanten Seitenblicken auf biologische 
Besonderheiten dieser eigenartigen Geschöpfe ist der Text des Buches gewürzt. 

Was Sie auch wählen von den Dr. Grzimek-Büchern des Kosmos-Verlags: Jedes bietet mit 
seinen Schilderungen, Berichten und Bildern Stunden fesselnder und besinnlicher Unterhaltung: 
Thulo aus Frankfurt (DM 4.80 / 4.—) — Die Elefantenschule (DM 12.80 / 11.40) — Wir Tiere 
sind ja gar nicht so (DM 10.80 / 9.40) — Affen im Haus (DM 10.80 / 9.40) — Wolf Dschingis 
(DM 12.80 / 11.40) — Flug ins Schimpansenland (DM 10.80 / 9.40). 





BEILAGEN-HINWEIS 


Wir weisen auf den Prospekt der Firma Seifenfabrik Goebel in Bad Godes- 
berg hin. Die Firma ist auf die Herstellung von Körperpflegemitteln spezialisiert 
und macht anläßlich ihres 50 jährigen Bestehens das einliegende Sonderangebot. 
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Die Entdeckung der Zelle 


Die Zelle ist die Einheit, an der sich das 
Leben abspielt. Von der mikroskopisch kleinen 
einzelligen Geißelalge, vom primitiven Bakte- 
rium bis zum Menschen mit seinen zahllosen, 
verschiedenartigen, höchstdifferenzierten Zellen 
gibt es kein Lebewesen, das nicht aus Zellen 
aufgebaut ist. Ehe die Menschen die Zelle ent- 
decken konnten, mußten sie das Mikroskop er- 
finden. Der Holländer Antony van Leeuwen- 
hoek (1632—1723) gilt als Begründer der Mi- 
kroskopie. Er war beileibe kein Fachgelehrter, 
war vielmehr einfacher Rathauswart in Delft, 
der nur seine Mußestunden mikroskopischen 
Studien widmen konnte. Und doch gelangen 
ihm — den wir heute einen Liebhabermikro- 
skopiker nennen würden — die aufregendsten 
Entdeckungen seiner Zeit: ihm war es vorbe- 
halten, mit seinen selbsterdachten und selbst- 
gebastelten Mikroskopen eine neue Welt zu ent- 
decken, eine Welt, wie sie großartiger und ver- 
wirrender in ihrer Vielfalt und Formenfülle 


auch die kühnste Phantasie eines Dichters nicht 
hätte erträumen können — die Welt des Klei- 
nen und Kleinsten. Leeuwenhoek war einer der 
ersten, die einzellige Lebewesen sahen — Bak- 
terien, Wimpertierchen, einzellige Algen — er 
sah sogar schon Zellen höherer Tiere, die „Sa- 
mentierchen“ oder Spermien. Die Zelle aller- 
dings entdeckte er nicht, die Erkenntnis vom 
zelligen Aufbau der Organismen blieb ihm ver- 
sagt, so nahe er ihr gewesen war. 

In jener Frühzeit des Mikroskops, als noch 
mit jedem Blick eine Neuentdeckung zu machen 
war, wurde alles, auch das Unscheinbarste und 
Alltäglichste, mikroskopisch untersucht — ganz 
wie es heute noch der begeisterte Naturfreund 
macht, wenn er sich endlich das ersehnte Instru- 
ment zusammengespart hat. So kam 1665 der 
Engländer Hooke einmal auf die Idee, dünne 
Scheibchen von gewöhnlichen Flaschenkorken 
unter sein Mikroskop zu legen — eine wahrhaft 
historische Stunde, denn Hooke entdeckte an 
seinen Korkschnipfelchen die Zelle. Viele kleine 
Kämmerchen sah er, der ganze Kork schien aus 














Oh,---dieses 
Rheuma-Reissen 


Sie brauchen keine Schmerzen zu ertragen! 


Was Rheumatismus eigentlich ist, ist leider bis heute noch nicht fest- 
gestellt. Man weiß nur, wie er in Erscheinung tritt. Man vermutet, daß 
er von Herdinfektionen, z. B. den Gaumenmandeln oder Zahnwurzeln, 
auch Nierenbecken, Harn- oder Gallenblase, ausgehen kann. Aber auch 
plötzliche Abkühlung, Zugluft, Nässe und Föhn können Rheumaschmerzen 
zur Folge haben. Jeder achte Mensch klagt über Rheuma-Reißen. Wie 
kann man sich da rasch helfen? Fürs erste sehr einfach: Besorgen Sie 
sich in der nächsten Apotheke ein Röhrchen „Spalt-Tabletten“ und 
nehmen Sie 2 Tabletten. Damit können Sie den Rheumaschmerz sehr 
schnell zum Abklingen bringen. Und darum geht es ja zunächst vor 
allem, Die „Spalt-Tabletten“ haben die Eigenschaft, in wenigen Minuten 
krampflösend und entspannend auf die Gefäße zu wirken, wodurch die : h 
Schmerzen bereits im beseitigt Maen Was Sie sonst noch _ . 

tun können, sagt Ihnen der Arzt. Vertrauen Sie ihm und vertrauen Sie De . Ye 

auf „Spalt-Tabletten“, VER Bi a Mi 00 _ 

Die schmerzstillende Wirkung der „Spalt-Tabletten“, auch bei Muskel-, Gelenk- und Nervenschmerzen, Hexenschuß, Neuralgie, 
Ischias usw,, ist ja bekannt, daher soll man sie immer im Hause haben. 










Die ärztliche Fachpresse schreibt über 
„Spalt-Tabletten‘’: 

„Zentralblatt für Chirurgie’’, Heft 33/55 

Bei sehr starken Schmerzen konnten wir fast ausnahmslos 


mit 2 „Spalt-Tabletten“ eine gute Schmerzlinderung be- 
obachten. Wir haben mit diesem Präparat nie schädigende 


Nebenwirkungen erlebt. — 


„Fortschritte der Medizin’ Nr. 7/56 

Günstig hat sich (bei Rheumakur) weiterhin die Verwendung 
eines Mittels mit einer spasmolytischen Substanz gezeigt. 
Wir benutzen dafür die schon lange bewährten „Spalt- 
Tabletten.“ 





Deutschlands 
meistgebrauchte Schmerz-Tablette 
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IM FALLE EINES FALLES... 


ier fän 









dh i 
Ein leichtes Kratzen, ein 
schwaches Hüsteln, plötz- 
lich ist der ausgewachsene 
Katarrh da, mit all’ seinen 
Folgen und Gefahren. Doch 
die Natur selbst bietet ein 
wirksames Gegenmittel: 
Die heilsamen Salze der be- 
kannten Bad Sodener Mineral-Quellen, die durch Abdampfung 
gewonnen werden, sind in den „echten Sodener Mineral-Pa- 
stillen“ enthalten. - Man bekommt sie in jeder Apotheke und 
Drogerie. Wer zu Erkältungen neigt, läßt hin und wieder eine 
Pastille im Munde zergehen, dann bildet sich auf der Rachen- 
schleimhaut eine biologische Schutzschicht, die Abwehrtätigkeit 
der Drüsen wird angeregt, der Schleim löst sich. Eine „So- 
dener Mineral-Pastille“* mit desinfizierenden Zusätzen kann 
man bis zu 1 Stunde im Munde wirken lassen. Sie zergeht 
nur langsam und tötet Millionen von Keimen und schützt so 
gegen Krankheitsübertragung. Sie macht Staphylokokken, Bak- 
terien coli, Dysenterie-, Luft-, Diphtherie- und andere Bazillen 
praktisch unschädlich. Auch Kindern, die nicht gerne gurgeln, 
gibt man die echten „Sodener Mineral-Pastillen“ z.B. auf den 
Schulweg mit. 1: 

In allen Apotheken u.Drogerien zu haben. 
Preis: „rein“ 80 Pf. u. DM 1,50, „mit“ 90 Pf. u. DM 1.65. 
Brunnenverwaltung Bad Soden/Taunus 


Das Heilbad f. Katarrh, Asthma, Herz, das jährlich von 
Tausenden Heilungsuchender besucht wird. 


Södener %2 


Mineral-Pastillen 2 













XXX 


solchen Kämmerchen zusammengesetzt, der 
Vergleich mit einer Bienenwabe drängte sich 
ihm auf — und so nannte Hooke die Kämmer- 
chen „Zellen“. 

Für die Nachfolger Leeuwenhoeks und Hoo- 
kes, für die Liebhabermikroskopiker von heute, 
die mit dem gleichen unstillbaren Forschungs- 
drang an ihrem eigenen Mikroskop die Klein- 
lebewelt durchstreifen, die die Fortschritte der 
Forschung in eigenen Untersuchungen mit- 
erleben, die zum Teil durch eigene Forschungs- 
arbeit die Wissenschaft unterstützen, schuf der 
Kosmosverlag die Zeitschrift Mikrokosmos. 
Der Mikrokosmos berichtet über die neuesten 
Forschungsergebnisse, weist auf interessante 
Arbeitsgebiete hin, unterrichtet sowohl über 
neue als auch alterprobte Methoden, gibt An- 
fängern Hinweise zur Durchführung selbstän- 
diger Untersuchungen und macht den Praktiker 
mit neuen Hilfsmitteln bekannt. 

Alle, die in Studium oder Beruf, aus Nei- 
gung und Interesse mikroskopieren, finden im 
Mikrokosmos den Sammelpunkt gemeinsamer 
Interessen, die Informations- und Beratungs- 
stätte, die jedem nützen und Vorteile bringen 
kann. 

Wer das Mikroskopieren erlernen und damit 
dem Geheimnis des Lebens um eine ganze Grö- 
Benordnung näherkommen möchte, dem emp- 
fehlen wir das Buch von Georg Stehli, Mikro- 
skopie für Jedermann. 

Für weitergehende Untersuchungen berät 
die „Mikroskopie im Alltag“ von Dr. 
Dieter Krauter. Für systematische Liebhaber- 
beschäftigung und als Anleitung zu fachlichem 
Studium hat der Kosmos-Verlag die „Hand- 
bücher für die praktische natur- 
wissenschaftliche Arbeit“ und die 
Sammlung „EinführungindieKlein- 
lebewelt“ geschaffen. Der praktischen Ar- 
beit des Mikroskopikers dienen das Kosmos- 
Schüler-Mikroskop oder das Kosmos-Mikroskop 
HUMBOLDT. Vom Deckgläschen bis zu kom- 
pletten Präparatereihen, von der Pinzette bis 
zu den für die Verarbeitung Ihrer Präparate 
nötigen Chemikalien hat die Abteilung Kosmos- 
Lehrmittel alle Hilfsmittel und Geräte für Sie 
bereit. 

Verlangen Sie — kostenlos und unverbind- 
lich — ein Probeheft des Mikrokosmos mit Bü- 
cherprospekten „Mikrokosmos“ (P 493) und „Ein- 
führung in die Kleinlebewelt“ (P 600) und die 
Druckschriften L 7, 17, 29, 69, 131, 201 und 209. 


Mikrokosmos, Monatshefte für Mikrobiologie, Mikro- 
chemie und mikroskopische Technik. Vierteljährlich 
DM 6.— 

DM 5.80 (4.90) 
DM 5.80 (4.90) 
DM 7.50 (6.50) 
DM 7.80 (6.60) 
DM 7.80 (6.60) 
DM 7.80 (6.60) 
DM 8.75 (7.50) 
DM 7.50 (6.50) 


Stehli: Mikroskopie für Jedermann 
Krauter: Mikroskopie im Alltag 

Müller: Pflanzenbiol. Experimentierbuch 
Donner: Rädertiere (Rotatorien) 
Hustedt: Kieselalgen (Diatomeen) 
Klotter: Grünalgen (Chlorophyceen) ca. 
Mayer: Kultur u. Präparation d. Protozoen 
Zach: Anatomie der Blütenpflanzen 
Zach: Histologie für Jedermann DM 7.50 (6.50) 
Schömmer: Kryptogamen-Praktikum DM 26. (23._) 


(in Klammern die ermäßigten Kosmos-Mitgliedspreise!) 


Diskussionen ... 


Sie sitzen in angeregter Gesellschaft. Die 
Unterhaltung berührt aktuelle Fragen aus aller- 
lei Gebieten. Man hört auf Sie, wenn die Rede 
von Atomkraft ist oder neuen Einsichten der 
Biologie, weil Sie als Kosmos-Leser mehr wis- 
sen von diesen Dingen. Und dann wird über 
Literatur gesprochen, von Hemingway und 
Faulkner, über Hermann Hesse und Thomas 
Mann, Annemarie Selinko, Bert Brecht, über 
Andre Gide, Ceram, d’Annunzio. Den all- 
berühmten und den modernen Dichtern und 
Schriftstellern und auch den Autoren von Ro- 
manen, Geschichtswerken, Reportagen, die ganz 
neu auf den Markt kommen und die Diskus- 
sionen entfesseln, begegnen Sie in den Monats- 
heften der WELTSTIMMEN, die man mit gu- 
tem Grund auch schon als „Literatur-Kosmos“ 
bezeichnet hat. Die WELTSTIMMEN geben 
Ihnen die Orientierung auf dem schier unüber- 
sehbaren Feld der Literatur. Sie sichten die 
Fülle und Überfülle des Geschriebenen und des 
Gedruckten. Bücher, bei denen Sie das Gefühl 
haben, das müßte man eigentlich gelesen ha- 
ben, werden Ihnen durch die WELTSTIMMEN 
in Auszügen, Umrissen und Charakteristiken 
vorgestellt. 

Glossen, Kritiken, Leseproben, Spritziges 
und Witziges, Untergründiges und Hintergrün- 
diges aus der Welt der Literatur, der Dichter 
und der Literaten ist als würzige Abwechslung 
überdies in den WELTSTIMMEN eingefangen. 
Als Magazin und als Spiegel des literarischen 
Lebens wird Ihnen die Lektüre der WELT- 
STIMMEN mit ihren vielseitigen Berichten und 
Bildern Freude machen. Als Kosmos-Mitglied 
bekommen Sie auf Wunsch ein neues Probe- 
heft kostenlos und franko. Das Abonnement der 
unterhaltsamen, aktuell unterrichtenden Mo- 
natshefte der WELTSTIMMEN (jede Nummer 
mindestens 50 Seiten im großen Format des 
Kosmos) kostet im Vierteljahr nur DM 3.75, die 
Einzelnummer DM 1.25. 

Das Novemberheft der WELTSTIMMEN 
bringt einen ausführlichen Überblick über Bü- 
cher, die zum Herbst 1956 in deutschen Ver- 
lagen neu erschienen sind. So erleichtern die 
WELTSTIMMEN die Orientierung auf dem 
schier unübersichtbar gewordenen Feld der Lite- 
ratur und geben ihren Lesern ein lebendiges 
und richtiges Bild von Büchern, die es wert 
sind, daß man sich mit ihnen befaßt. 

Die WELTSTIMMEN nehmen kein Blatt 
vor den Mund, wenn es gilt, Mystifikations- und 
Propagandatricks zu entlarven, denn es kommt 
der Schriftleitung entscheidend darauf an, dem 
Gehaltvollen und Guten in der Literatur zur 
Geltung und zum Echo zu verhelfen, und dem 
lesewilligen Publikum ein Berater zu sein nach 
dem Wort Schopenhauers „Um das Gute zu 
lesen, ist es eine Bedingung, daß man das 
Schlechte nicht lese, denn das Leben ist kurz, 
Zeit und Kräfte beschränkt“. 


. lutscht noch 


auf 
. .? 
dem Fing® 





„Finger in den Mund” ist meistens die erste 
Reaktion, wenn man sich geschnitten hat. 
Aber genügtdas? Heilt die Wunde dadurch 
schneller? Können Sie so weiterarbeiten® 


Nein! Kleine Verletzungen müssen auch mit 
„Hansaplast” verbunden werden. Es ist 
immer gebrauchsfertig und im Nu angelegt. 
Ihre Arbeit brauchen Sie nicht zu unter- 
brechen. „Hansaplast”' wirkt hochbakterizid. 
Die Wunde kann schnell heilen. 


Wir wollen es festhalten. 
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Wenn Zeichnungen u.Entwürfesauber 
und glatt auf dem Reißbrett befestigt 
werden sollen; zum unauffälligen 
Kleben: Überall ist der selbstklebende 


Tesafilm ein vielseitiger Helfer, 







mit Handobroller 65 Dpf, 
zum Nachfüllen 45 Dpf, 


Der selbstklebende 


eI 


Zum Kleben 





Flicken, Bosteln 


In allen Schreibwarengeschäften erhältlich 
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IRRE 


im JO BO-Tank 


1 . . . 

„EEK Ast heine Hexerei! 
on > 

Verlangen Sie die interessante Broschüre 

„Selbstentwickeln kein Problem mehr” 

für 20 Pig. Briefmarken 


JOHANNES BOCKEMÜHL, DERSCHLAG 3 /Bex.noio 











J0SEF ESCHENBACH K.6.-NÜRNBERG 





BEN Ja wirst wire! 








Diese kleinen Rheumateufel 


lähmen jede Energie, und man wird ganz „krank”, 
Man verjagt diese Gesellen schnell mit Melabon, 
das den Reizzustand der Gewebskapillaren auf 
hebt und gleichzeitig die Entzündungserschei- 
nungen in den Muskeln wirksam bekämpft. Durch 
diese Doppelwirkung erklärt sich der rasch ein- 
setzende und lang anhaltende Erfolg. Packung 
75 Pfennig in Apotheken. 


Sratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim A 77 
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Das interessiert den Photofreund 


Neuigkeiten von der photokina 1956 


Vom 29. September bis 6. Oktober 1956 fand 
in Köln die fünfte große Photo- und Kino-Aus- 
stellung, die „photokina 1956“ statt. Sie um- 
faßte einen Messeteil, der das Angebot von 
Geräten der Kameraindustrie, Photochemie und 
Kinotechnik aus fast allen Kulturländern brachte 
und einenkulturellenAusstellungs- 
teil. Auf ihm wurden die weltweiten Anwen- 
dungsgebiete der Photographie auf allen Gebie- 
ten unseres Lebens gezeigt. 

Besonders gespannt waren naturgemäß alle 
Photofreunde auf die Neuheiten der Industrie, 
denn es hat sich der Brauch eingebürgert, auf 
der photokina die neuesten Entwicklungen vor- 
zuführen. Einige Firmen hatten freilich schon 
vorher einige Neuschöpfungen auf den Markt 
gebracht, trotzdem brachte die photokina doch 
einige Überraschungen. Im Grunde genommen 
waren freilich alle neu gezeigten Kameras Wei- 
terentwicklungen, die gewissermaßen in der 
Luft lagen. Wir nennen dafür den Einbau von 
Belichtungsmessern in viele gebräuchliche Ka- 
meramodelle, die Möglichkeiten, nun auch bei 
Kameras mit altbekannten Namen die Standard- 
objektive gegen solche anderer Brennweiten zu 
wechseln, die Einführung des Lichtwerts nun 
auch bei dem Prontor-SVS-Verschluß und die 
Möglichkeiten, mit bestimmten Kleinbildkame- 
ras durch besondere Zusatzgeräte auch Stereo- 
aufnahmen machen zu können. 

Bei der Fülle der gezeigten Kameras und der 
Zubehörteile ist es natürlich beim besten Willen 
nicht möglich, in einem Heft des Kosmos alle 
Neuheiten zu besprechen. Wir beginnen daher 
in diesem Heft mit einem Überblick und wer- 
den in den folgenden Heften des Kosmos noch 
auf Einzelheiten eingehen. Selbstverständlich 
bedeutet die Reihenfolge der Besprechungen 
kein Werturteil über die gezeigten Modelle. 


ZEISS IKON und die PHOTOKINA 1956 


Leitgedanke für die neuen Kamera-Kon- 
struktionen der ZEISS IKON AG STUTTGART 
war, dem Photographen alle nur erdenkliche 
Sicherheit für das Gelingen seiner Bilder zu ge- 
ben. Der eingebaute photo-elektrische Belich- 
tungsmesser, der seit einiger Zeit in neuer Form 
als RAPID-Belichtungsmesser in vielen Kameras 
verwendet wird, ist der Schlüssel für die Ver- 
wirklichung dieses Grundsatzes. Alle Modelle 
von der preiswerten NETTAR, die mit Belich- 
tungsmesser NETTAX heißt, über SUPER 
IKONTA und IKOFLEX, über CONTINA und 
CONTAFLEX bis zur bewährten CONTAX 
sind nun mit diesem, vor allem bei Farbauf- 
nahmen unentbehrlichen Helfer ausgerüstet. 

Der Einbau photoelektrischer Belichtungs- 
messer ist ja ein altes Spezialgebiet der ZEISS 
IKON AG. Die ersten Entwicklungen in dieser 
Richtung liegen über 20 Jahre zurück. Die Meß- 


instrumente werden in eigener Fabrikation ge- 
fertigt. Erfahrungen, in allen Ländern der Erde 
gesammelt, führten zu immer neuen Verbesse- 
rungen. 

Der zweite Leitgedanke für die neuen 
Kamera-Konstruktionen ist, dem Amateur Ge- 
räte in die Hand zu geben, die möglichst viele 
Aufnahmegebiete erschließen. So entstand die 
vor kurzem herausgekommene CONTINA III, 
die in günstiger Preislage angeboten wird und 
mit ihrem System Tele-, Weitwinkel- und sogar 
Stereo-Aufnahmen zuläßt. Auch in der CONTA- 
FLEX-Serie werden nun zwei neue Modelle, 
eines mit RAPID-Belichtungsmesser, vorgestellt, 
die mit einem ZEISS-Tessar-Satz-Objektiv aus- 
gerüstet sind. Diese Kameras haben den neuen 
Lichtwertverschluß, dessen Einstellung durch 
Sperrmechanismen besonders glücklich gelöst 
wurde. Die Serie der IKOFLEX-Kameras findet 
ihre Krönung in der neuen IKOFLEX-FAVO- 
RIT, die ebenfalls Belichtungsmesser und Licht- 
wert-Einstellung hat. Der Filmtransport ist auch 
beim Einlegen vollautomatisch. Auf dem Gebiet 
der Projektion werden drei neue leistungsfähige 
Bildwerfer, der IKOLUX 150 und der IKOLUX 
300 sowie das Schulgerät IKOLUX S 300, ange- 
boten, zu denen es als Zusatz einen praktischen 
Dia-Schnellwechsler gibt. Die MOVIKON 8 
„quer“ hat nun vier Filmgeschwindigkeiten, so 
daß auch dem Schmalfilmamateur mit dieser 
beliebten Kamera neue Gestaltungsmöglichkei- 
ten erschlossen werden. Auf dem Gebiet der 
Blitzlichttechnik erschien ein neues Kondensator- 
blitzgerät, der folding-IKOBLITZ, dessen Re- 
flektor sich zusammenlegen läßt, so daß das 
Gerät auf dem Transport nicht größer als eine 
Seifenschale ist. 

Wir werden in den nächsten Heften auf 
diese Neukonstruktionen noch eingehend zu 
sprechen kommen. 


Contina III — noch leistungsfähiger als bisher 


Seit einigen Wochen gibt es .ein neues 
Modell der bekannten Zeiss Ikon Kamera Con- 
tina. Es führt die Bezeichnung Contina II. 
Das Besondere dieser Kamera ist ein Satzobjek- 
tiv. Die Contina III besitzt ein Pantar-Objektiv 
1:2,8/45 mm, bei dem sich das Objektiv-Vorder- 
gliedabnehmen und gegen ein Pantar 1:4/30 mm 
für Weitwinkel-Aufnahmen, gegen ein Pantar 
1:4/75 mm für Tele-Aufnahmen und sogar auch 
gegen ein Steritar-D für Stereo-Aufnahmen 
auswechseln läßt. 

Alle Auswechselteile sind mit einer Bajonett- 
fassung versehen. Das Auswechseln geht daher 
ruck-zuck vonstatten. 

Für Tele- und Weitwinkelaufnahmen gibt 
es zu den Objektiven Spezialsucher. Für Stereo- 
Aufnahmen wird einfach eine Maske vor den 
Ausblick des eingebauten Suchers gesteckt. Da 
bei der langen Brennweite des Pantar 75 mm 
eine genaue Entfernungseinstellung nötig ist, 
gibt es zur Contina III noch einen aufsteckbaren 
Tele-Meßsucher, der mit einem Blick Entfer- 
nung und Bildausschnitt anzeigt. Wer einen 
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Em Sekt, mit dem 
man Ehre einlegt! 








Tatmenschen 
haben Erfolg 


Ihre Entschlüsse 
fallen rasch und 
treffend; Kopf und 
Nerven sind jeder 
Situation gewachsen.Tatmenschen 
greifen immer wieder zu dem 
wohlschmeckenden Kräftekon- 
zentrat für Männer von heute, zu 
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Sucher für alle Brennweiten haben möchte, 
greift zum Universalsucher für die Contina III. 
Er zeigt den genauen Bildausschnitt für 30, 45 
‚| und 75 mm Brennweite sowie für Stereoaufnah- 
men an. 

Natürlich gibt es zu allen Zubehörteilen 
praktische Lederbehälter, für alle Objektive 
Sonnenblenden, passende Filter und Vorsatz- 
linsen. Wer Schnappschüsse im Nahbereich ma- 
chen will, findet im Nahbereichsucher ein prak- 
tisches Gerät, das den Bildausschnitt für 50 und 
30 cm angibt. Die Entfernung läßt sich durch 
eine angehängte Meßkette leicht feststellen. 

Wie die bisherigen Modelle der Contina, hat 
auch das neue Modell III den bewährten 
Schnellschalthebel für Verschlußaufzug und 
Filmtransport. Als Verschluß besitzt sie den 
neuen Prontor SVS mit Selbstauslöser und 
Lichtwert-Einstellung. Der eingebaute Rapid- 
Belichtungsmesser zeigt den jeweils richtigen 
Lichtwert an. 

Die Contina III ist eine vielseitige verwend- 
bare Kamera in erstaunlich mäßiger Preislage. 





ADOX 300 — die Kleinbildkamera mit Wechsel- 
magazin 

Wer bisher Schwarzweiß- und Farbaufnah- 
men machen wollte, mußte entweder den gerade 
in der Kamera befindlichen Film zurückspulen, 
den anderen Film einlegen, die schon belich- 
teten Negative beachten oder aber er mußte, 
wenn er den umständlichen Weg nicht gehen 
wollte, gleich zwei Kameras mitnehmen. 

Damit ist es aber auch nicht immer getan, 
denn bestimmte Aufnahmen auf Schwarzweiß 
erfordern z. B. einen hochempfindlichen Film, 
andere einen mittelempfindlichen, und für Auf- 
nahmen, die Sie besonders stark vergrößern 


film 13/10 oder 14/10 DIN am Platze. 

Um allen Anforderungen gerecht zu werden, 
müßte man eigentlich gleich ein halbes Dutzend 
Kameras mitführen ... 

In den Dr. Schleussner Fotowerken hatte 
man ein offenes Ohr für diese Wünsche der 
Amateure und Fachleute. Man wußte wo sie 
der Schuh drückt. So entstand die ADOX 300, 
eine Kleinbildkamera mit e'ner besonderen 
Note. Bei ihr wird der Film nicht in die Kamera 
eingelegt, sondern in ein Magazin. Diese Maga- 
LILIPUT zine können Sie in beliebiger Zahl einzeln kau- 
‚NPLASCHE fen. Und in jedes Magazin werden Sie dann 

GOLDLACK einfach eine andere Filmsorte einlegen. Damit 
EXTRA DRY sind Sie für alle vorkommenden Fälle gerüstet. 
PRIVATBRUT Denn je nach den Umständen werden Sie das in 
Betracht kommende Magazin in die eigentliche 
Kamera einlegen, und schon sind Sie aufnahme- 


bereit. 
Das Kameragehäuse enthält das Objektiv (ein 








Steinheil Cassar 1:2,8 oder ein Schneider Xenar 
1:2,8), einen Synchro Compur-Verschluß mit 
Lichtwerteinstellung und einen eingebauten 
LANGENBACH &CQ photo-elektrischen Belichtungsmesser. Als mo- 
WORMS AM RHEIN |derne Kamera hat die ADOX 300 natürlich 
einen Schnellschalthebel mit Doppelbelichtungs- 
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möchten, wäre wieder ein spezieller Feinkorn- |! 





Stadt- u. Haus- 
haltwagen 


ummibereift. 
50kgT 


franko. Interessanter Kata- 


log gratis. 
Westfalia Werkzeugco. 


Hagen 2 i.W 


Heimkinofilme 
Verkauft und Verleih 


8 mm 0,75 DM, 16 mm 
0,65 DM je Meter 


Umfangr. Katalog gratis 


FLEISCHMANN-FILM 
Landshut/Germany 35 





Alles spielt 





Größe I - DM 51.- 
Vollw. Spiel, Prosp. kostl 


Tischbillard 
„Karambola” 


Karambola-Vertrieb 
WetzlarL6 





Altdeutsche Briefmarken 
10 versch.Bad. 13,50 DM 
810 ,‚, Bayern 5,-DM 
10 ,, Preuß. 11,50 DM 
10 ,, Sachs. 8,50 DM 
E10 ,„, Württ. 8,50DM 
10 versch. Nordd. Bund 2,— DM 
10  ,, Dtsch. Reich 13,50 DM 
Alles Groschen- u. Kreuzerwerte 
Fa. Carl Willadt, Pforzheim/Ba. 
Calwer Straße 1471 








Anstatt Miete auf Teilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Kassel-Ha. 956 


Fahrräder ab 80.— 
Moped nach Wahl 
Nähmaschinen cb 285. - 


direkt an Private. Angebot 
kostenlos. Schreiben Sie Ihre 
Wünsche. Auch Teilzahlung ! 


Vaterland, Neuenrade i/W 25 


Haupt-Eingang! 
Europas kleinstes Fachversandhaus 
liefert 


Koffer-Schreibmaschinen 


zu günstigsten Bedingungen und 
dazu noch Geschenkartikel für Sie, 
für Ihn und für die Kinder. 


HENKEL, Hohenlimburg 108/K 


sperre und ein Bildzählfenster. Oben am Ge- 
häuse ist der Auslöser griffbereit angebracht. 
Spezielle Justierungen sorgen dafür, daß jedes 
Kameragehäuse mit jedem Wechselmagazin 
haargenau zusammenpaßt. 


Kein Negativ geht verloren 


Jedes Wechselmagazin trägt das Filmzähl- 
werk, zwei Filmmerkscheiben für sieben ver- 
schiedene Filmarten und alle in Frage kommen- 
den Empfindlichkeiten, angegeben in DIN und 
ASA. Beim Wechseln der Magazine tritt kein 
Filmverlust ein, denn beim Öffnen der Kamera 
schließt sich automatisch das Filmfenster des 
Magazins, umgekehrt öffnet es sich beim Schlie- 
Ben des Gehäuses. Sie sehen, die Konstruk- 
teure der ADOX 300 haben an alles gedacht! 


Beliebig viel Magazine 


können Sie zur ADOX 300 erwerben. Ein Ma- 
gazin ist natürlich beim Kauf der Kamera schon 
in ihr enthalten. Vermutlich wird sich der Käu- 
fer einer ADOX 300 zunächst noch ein weiteres 
Magazin dazu erwerben und damit die Mög- 
lichkeit haben, schwarzweiß und farbig in be- 
liebigem Wechsel zu photographieren. 

Die Möglichkeit, blitzschnell von einer Film- 
sorte zur anderen zu wechseln, ohne daß auch 
nur ein Negativ verloren geht, hat etwas Be- 
stechendes an sich. Mit dem eingebauten Belich- 
tungsmesser, einem Bewi-Automat, stoppen Sie 
beim Blick durch den Sucher den Lichtwert und 
messen damit genau die Stärke des Lichts, die 
auf das Motiv fällt. Damit haben Sie bei Farb- 
aufnahmen eine 100%/gige Sicherheit. 

Es ist kein Zweifel: Die ADOX 300 zeigt 
einen neuen Weg, um mit einer Kamera mög- 
lichst vielseitig arbeiten zu können. 


Rolleiflex 3,5 und 2,8E mit Belichtungsmesser 


Das exakte Messen der Belichtung gehört — 
namentlich bei Farbaufnahmen — zu den 
Grundlagen einer sicheren Aufnahmetechnik. 
Auf zwei Punkte kommt es hierbei vor allem an: 
Der Belichtungsmesser muß mit dem Bildwinkel 
der Kamera übereinstimmen und bei der Mes- 
sung genau auf das Objekt gerichtet sein. Das ist 
bei dem photo-elektrischen Belichtungsmesser, 
mit dem die Rolleiflex neuerdings ausgestattet 
ist, zwangsläufig der Fall. Der feste Einbau des 
Gerätes erhöht nicht nur die automatisch ge- 
sicherte Schußbereitschaft, sondern bedeutet zu- 
gleich die größtmöglichste Meßgenauigkeit: Da 
Meßfeld und Bildfeld gleich sind, lassen sich 
das Objekt der Messung und die bildwichtigen 
Helligkeitszonen sehr genau mit Hilfe der Matt- 
scheibe anvisieren. Eingestellt wird das Gerät in 
Gebrauchshaltung der Kamera durch Einspielen 
eines Deckzeigers auf den Meßzeiger. Danach 
nennt der Belichtungsmesser für die benutzte 
Filmempfindlichkeit bereits den fertigen Licht- 
wert, der sofort auf den Verschluß übertragen 
werden kann. Das Meßwerk, ein stoßgesichertes 
Drehspulinstrument, ist griffbereit im Einstell- 






Rolleiflex 
mit 


” 


Eingebauter 
4 Belichtungsmesser 


2 \ 

NEU) 
Automatische vw. 
Tiefenschärfenanzeige \ | 


Rolleiflex 3,5 mit Planar \ 
oder Xenotar 3,5/75 mm \ 


| 
| 
Kay \ | 
| 


Weiteres Rollei-Zubehör \4 


Rolleiflex 2,8 E mit Xenotar 2,8/80 mm \ 

Rolleiflex 2,8 E mit Planar 2,8/80 mm \ 

Rolleiflex 3,5 mit Planar 3,5/75 mm 
Ohne Belichtungsmesser: 

Rolleiflex 3,5 mit Xenotar 3,5/75 mm 

Hierfür Belichtungsmesser zum sofortigen 

oder späteren Einbau 
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HUSTE: 


UNE GRoNeHIE, 





das seit 3 Jahrzehnten in der Praxis bewährte 
Silphoscalin. Diese vön Hunderttausenden kur- 
mäßig gebrauchte u. damitanerkannte Spezialität, 
mit ihrer erprobten pflanzlichen Wirkstoffkompo- 
sition, läßt Asthma-Anfälle seltener und schwä- 
cher werden. Sie stellt den Hustenreiz ab, löst 
Krampfzustände, wirkt schleimlösend und ent- 
zündungshemmend. Diese Vorzüge haben Sil- 

hoscalin seinen großen Ruf eingetragen. 
0 Tabletten DM 2.65 (Kleinpackung DM 1.45) 
in allen Apotheken. Verlangen Sie kostenlos 

Broschüre - 5] - von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


 Bruchleiden 


»das Spranzband« 
ohne Feder, o. Schenkelriemen 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zurWohltot werden. 
Täglich begeist. Donkschreiben. 
H. Spronz, Speziol-Bandagen, Unterkochen/Württ A3 
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Bei Verfilmung außerdem 5 — 10000 DM. Gelegen- 
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Film- und Bühneverlag 
X. F.D.Scharre, Konstanz 1l/55 


- \Sonderangebof 


in Markenschreibmaschine anstatt 4282 nur 295.- 

12 Fordern Sie kostenloses Angebot u. unsern gro- 
ken farbigen Bildkatalog mit allen Fabrikaten 
bequeme Monatsraten, Anzahlg. schon ab 4.- 
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KOHLEN SPAREN! 


Mit dem gasbeheizten 
Koks- u. Kohlenanzünder 


GASPYROD.B.Pat. 


Für jede Kesseltype lieferbar. Anheizen ohne ‘Holz, Papier, 


95 Pf. und DM 1.50, mit Lecithin DM 1.80 — In Apoth. u. Drog. 
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knopf untergebracht. Trotz kleinster Abmessun- 
gen umfaßt der Belichtungsmesser den großen 
Bereich von 18 Lichtwerten, so daß er bei 
schwachem Kunstlicht ebenso verwendet werden 
kann wie im grellsten Sonnenlicht. Zur erhöhten 
Meßgenauigkeit ist der Bereicn geteilt. Die Um- 
schaltung erfolgt am Photoelement, das sich im 
Namenschild der Kamera befindet. Vor den 
Wabenlinsen des Elementes kann ein Diffusor 
angebracht werden, so daß außer Objektmessun- 
gen auch Lichtmessungen durchführbar sind. 
Mit diesen beiden Meßverfahren beherrscht die 
neue Rolleiflex selbst schwierigste Lichtverhält- 
nisse. — Eine weitere Neuerung: Die automa- 
tische Tiefenschärfenanzeige ist mit der Blende 
fest gekuppelt. Beim Wechsel der Blende zeigt 
eine veränderliche weiße Bandmarke Anfang 
und Ende der Tiefenschärfe auf der Entfer- 
nungsskala an. 

Der Schärfenraum läßt sich dadurch bequem 
überblicken und in der Praxis noch besser aus- 
nutzen. — Wie die Rolleiflex 2,8E ist auch die 
Rolleiflex 3,5 (ohne Belichtungsmesser) künftig 
mit den bewährten Fünflinsern des Gaußtyps 
ausgerüstet. Durch erhöhte Schärfe und Bild- 
feldebnung über das gesamte Format bedeuten 
die Objektive Zeiss Planar und Schneider Xeno- 
tar eine entscheidende Verbesserung der Bild- 
qualität in der Leistungsklasse 1:3,5. 


„RILAC“-Blitzlichtgerät für Glaskolbenblitze 

Nachdem sich das „RILAC“-Blitzgerät, Mo- 
dell 55, bestens bewährt hat, ist die Firma RIT- 
TER & LAICH, Stuttgart, mit einem verbesser- 
ten Modell auf dem Markt erschienen. 

Das neue Modell hat eine Universalfassung. 
in der Blitzbirnen sowohl mit Metall- als auch 
mit Glassockel ohne Adapter verwendet werden 
können. 

Das ganze „RILAC“-Blitzgerät ist so klein 
in seinem Aufbau, daß es mit einem größten 
Durchmesser von 90 mm in der aus Kunststoff 
hergestellten Tragetasche bequem in jede Rock- 
tasche gesteckt werden kann. 

Auch bei diesem neuen Modell ist eine voll- 
kommene Gewähr für eine sichere Zündung 
von vielen tausenden Blitzbirnen gegeben. 

Der Reflektor des neuen „RILAC“-Blitz- 
lichtgerät-Modells 56 ist aus hochwertigem 
Kunststoff hergestellt und mit einer hochwerti- 
gen Alu-Spiegelschicht mit Schutzschicht auf- 
gedampft, so daß dieser Reflektor eine höchste 
Lichtausbeute besitzt. 

Der große Vorteil der „RILAC“-Blitzgeräte 
ist, daß jeder Käufer sofort, also ohne noch zu- 
sätzlich eine Trockenbatterie hinzukaufen zu 
müssen, Blitz-Aufnahmen machen kann. Durch 
die Unempfindlichkeit des „RILAC“-Speicher- 
systems gegen Hitze oder Kälte und durch die 
lange Lagermöglichkeit ist das „RILAC“-Blitz- 
lichtgerät für alle klimatischen Verhältnisse ganz 
besonders geeignet. 

Durch den „RILAC“-SERVICE (Kunden- 
dienst), dem fast jeder namhafte Fotohändler 
angeschlossen ist, besteht für alle „RILAC“- 


Blitzgeräte die Möglichkeit, diese Aufladung 
bei den dem „RILAC“-SERVICE (Kunden- 
dienst) angeschlossenen Fotohandlungen durch- 
zuführen. Die Aufladung kann jederzeit und 
beliebig oft vorgenommen werden. 


»„SONNEX“-Elektronenblitzlichtgerät 


Das „SONNEX“ - Elektronenblitzlichtgerät, 
das sich bereits seit langem bewährt hat, kommt 
zur diesjährigen Blitz-Saison ebenfalls mit einem 
neuen verbesserten Modell heraus. 

Bei diesem neuen „SONNEX“-Elektronen- 
blitzlichtgerät konnte das bekannte „RILAC“- 
Speichersystem so klein gehalten werden, daß 
dieses „SONNEX“ - Elektronenblitzlichtgerät 
dem Amateur beim Tragen nicht mehr durch 
zu große Ausmaße und durch ein erhebliches 
Gewicht lästig wird. 

Die Lichtausbeute entspricht einer Leitzahl 
von 45—50 bei 17/10 DIN Aufnahmematerial, 
wobei die Ausführung des Reflektors wesentlich 
mit zu dieser hohen Lichtleistung beiträgt. 

Die elektrische Ausführung gestattet es, 
nahezu 150 Blitzfolgen mit dem „SONNEX“- 
Elektronenblitzlichtgerät zu machen, wobei die 
Blitzbereitschaft innerhalb von 7—10 Sekunden 
gewährleistet und die Lichtausbeute bei der 
letzten Blitzfolge noch genau dieselbe wie bei 
der ersten ist. 

Auch das „SONNEX“-Elektronenblitzgerät 
kann bei jedem Fotohändler, welcher dem „RI- 
LAC“-SERVICE (Kundendienst) angeschlossen 
ist, neu aufgeladen werden. 


Neues für den Schmalfilmer 


Der Heimkinoverlag FLEISCHMANN FILM 
Landshut veröffentlicht eben ein für Schmal- 
filmamateure interessantes Programm, das etwa 
25 Titel in 8 und 16 mm enthält. Zu erwähnen 
seien davon „Die Landshuter Hochzeit“, „Den 
Wolken entgegen“, „Atomenergie für den Frie- 
den“, „Jagd auf den Rehbock“ und „Wander- 
falken im Neckartal“. 

Die Filme sind käuflich oder auch leihweise, 
sie wurden zum Teil von der Firma Fleisch- 
mann Film selbst gedreht oder in Lizenz auf 
den Markt gebracht. 

Wir empfehlen, bei Interesse den umfang- 
reichen Katalog vom Hersteller Fleischmann 
Film Landshut anzufordern. 


Eine neue „Photoflux“-Blitzlampe 

bringt die Deutsche Philips G.m.b.H. unter der 
Typenbezeichnung PF 5 heraus. Sie entspricht 
mit Ausnahme des Sockels dem Typ PF 25 und 
gibt eine weitaus größere Lichtmenge ab als 
die vor einem Jahr erschienene erste Glassockel- 
Blitzlampe PF 1. Auch die PF 5 wird mit Klar- 
glaskolben für die Schwarz-Weiß-Photographie 
und mit blau gefärbtem Kolben für Farbphoto- 
graphie auf Tageslichtfilmen (Umkehr- und Ne- 
gativ-Material) geliefert. Durch die große Licht- 
menge wird die PF 5 vor allem auch in der 
Farbphotographie Verwendung finden. 18 
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Das sinnvolle Weihnachtsgeschenk 
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Elektromann DM 22.50 (21.50) - All-Chemist DM 22.50 (21.50) - Radiomann DM 28.50 (27.50) » Doppel- 
gitter-Röhre zum Radiomann DM 11.50 » Optikus-Fotomann DM 28.50 (27.50) - Technikus DM 28.50 (27.50) 
Mikromann DM 34.50 (33.-) 


Preise für Kosmos-Mitglieder in Klammern . Prospekt L 32 kostenlos 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O - PFIZERSTRASSE 5—7 


Fortsetzung von S. XXIII 


A. Schindlmayr, Welches Unkraut ist das? 
Kosmos-Naturführer mit 237 S., 523 Textabbildungen 
und 8 Farbtafeln von Gabriele Goßner. Kosmos, Ge- 
sellschaft der Naturfreunde. Franckh’sche Verlagshand- 
lung, Stuttgart 1956. In Leinen DM 9.80, kartoniert DM 
8.50. für Kosmos-Mitglieder DM 8.50 bzw. 7.20 

Der Verfasser des Kosmos-Naturführers „Welche 
Nutzpflanze ist das?“ hat mit dem neuen Band „Welches 
Unkraut ist das?“ das Gegenstück zu seinem ersten 
Buch geliefert. Wie bei der Bezeichnung einer Art als 
Nutzpflanze faßt er den Begriff, was ein Unkraut sei, 
sehr weit, mit Recht, weil schließlich jede Art für uns 
und unsere Nutzptlanzen lästig werden kann. Deswegen 
findet der Benutzer im neuen Naturführer nicht nur 
die auf Acker- und Grünland, in Garten und Wald 
unerwünschten Arten mit einer Beschreibung ihrer mor- 
phologischen Eigenheiten sowie ihrer Vermehrungs- 
und Bekämpfungsart, sondern auch die Arten von Weg 
und Rain, Hecke und Zaun, Damm und Deich, Ödland 
und Schutt. Besonders hervorzuheben sind, wie in den 
anderen Naturführern, die feinen Zeichnungen und 
Bunttafeln. Prof. Dr. A. Stählin 


Richard und Weber, Biologisches Unter- 
richtswerk für Höhere Lehranstalten, H. Martha- 
ler, Allgemeine. Biologie, Oberstute Band II: Ver- 
erbungslehre, Abstammungslehre, Gesundheitspflege. 
100 S. mit 67 Textabb. und 8 Tafeln. Verlag R. Olden- 
bourg, München-Düsseldorf 1954. Geb. DM 8.40 

Der für den Biologieunterricht in der Oberstufe ge- 
schriebene Band umfaßt die Kapitel Vererbungslehre, 
Abstammungslehre, einschließlich der Stammesgeschichte 
des Menschen, Möglichkeiten der Gesunderhaltung von 
Körper und Geist und einige Seiten über Grundfragen 
des Lebens. Der Verfasser hat entgegen der üblichen 
Auffassung die Behandlung der Mendelschen Geseize 
den Abschnitten über Umwelteinflüsse, Gesetze des Zu- 
falls, reine Linie und Population vorangestellt, da er 
meint, daß dadurch das Interesse der Schüler nicht vor- 
zeitig erlahmt. Das Buch ist klar und übersichtlich ge- 
schrieben und sehr erfreulich bebildert. Mit farbigen 
Darstellungen ist nicht gespart worden. Sehr praktisch 
gerade auch für den Schüler sind die knappen Zusam- 
menfassungen jeweils am Ende der einzelnen Kapitel. 
Angenehm berührt die bescheidene Grundhaltung des 
Verfassers, die klar die Grenzen unserer Erkenntnis auf- 
zeigt. Das Kapitel „Grundlagen des Lebens“ (Mecha- 
nismus — Vitalismus) hätte man gern etwas umfassen- 
der behandelt gesehen. Dr. Adolf Zänkert 


Richard Kik, Beim Oganga von Lambarene. 
79 S. mit vielen Bildern. Verlag Ensslin & Laiblin, 
Reutlingen 1954. Geb. DM 1.80 
Oganga, d. h. Zauberer, so nennen die Neger am 
Ogowe ihren ärztlichen Helfer, den edlen Menschen- 
freund Albert Schweitzer. Seine Lebensgeschichte ist 
sehr geschickt im Rahmen des Zeitgeschehens geboten 
und wirkt daher ungemein lebendig. Sie zeigt die Ent- 
wicklung einer vielseitig begabten Persönlichkeit. Das 
Buch kann besonders auch dem jugendlichen Leser emp- 
fohlen werden: Möge er aus ihm einen Menschen im 
besten Sinne des Wortes kennen und achten lernen! 
Dr. W. Böckler 


Gita Petersen, Südafrika ist anders. 336 S. 
mit 118 Fotos, 11 Karten u. Zeichnungen, 1 Farbkarte. 
Safari-Verlag Carl Boldt u. Reinhard Jaspert, Berlin- 
Wilmersdorf 1954. Ganzleinen DM 12.50 

Südafrika ist nicht nur anders als Europa, obwohl 
westliche Kultur diesem Teil des schwarzen Kontinents 
den Stempel eines ‚„‚White man’s country“ aufgedrückt 
hat, es ist auch anders durch die schicksalhafte Begeg- 
nung Schwarz-Weiß in einem Raum, in dem beide Hei- 
matrecht erworben haben. Gita Petersen bereiste das 
ganze Land, die Eingeborenenkrals und die modernen 
großen Städte, studierte die gewaltige industrielle Ent- 
wicklung in den letzten Jahren auf dem Gebiete der 
Diamanten-, Gold- und Uranerzgewinnung und befaßte 
sich gründlich mit den Problemen der Eingeborenen, 
der Mischlinge und der Weißen. Das Buch ist zwar als 
Reisebuch geschrieben, darüber hinaus aber eine 
Schilderung der heutigen politischen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse, die durch reiches Zahlenmaterial, 
durch Tabellen und eine Karte mit den wichtigsten 
Wirtschaftszweigen untermalt ist. Dr. W. Hellmich 
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Blumenzwiebeln einkaufen, um so günstiger ist es 
natürlich, denn dann haben Sie noch die volle Aus- 
wahl - undesgibt viele neue Sorten, in neuen Formen 
und Farben! Aber auch mit dem Pflanzen sollten Sie 
nicht zu lange warten! Denn die Winterkälte könnte 
früh einsetzen, und Blumenzwiebeln müssen schon 
vorher in der Erde sein, damit sie noch rechtzeitig 
kräftige Wurzeln treiben können. Nur dann ent- 
wickeln sie sich zu starken, großblumigen Pflanzen, 
die als Frühlingsboten schon von März an Garten und 
Haus mit ihrer leuchtenden Farbenpracht erfüllen. 


1.707 1125) 


ZINIEBELN Holländische Blumenzwiebeln, im lockeren Boden der 


Geest gezogen, sind kräftıg und widerstandsfähig und 
entwickeln eine reiche, in satten Farben leuchtende Blüte. 
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Farley Mo wat, Gefährten der Rentiere. 
Deutsch von Heinz Geck. 319 S. mit 16 Seiten Abbildun- 
gen auf Kunstdruckpapier. Deutsche Verlagsanstalt, 
Stuttgart 1954. Leinen DM 14.80 


Von seinem ornithologisch begeisterten Onkel wurde 
Farley Mowat schon als Junge auf eine Sammel- 
reise in die Barren Grounds, die nordamerikanische 
Tundra, mitgenommen. Seitdem hat ihn diese groß- 
artige Wildnis nicht mehr losgelassen. So zog er 
denn nach dem Kriege als junger Biologe allein in diese 
von Weißen praktisch nie berührte Landschaft, um die 
letzten Rentier- oder Inland-Eskimos, die Ihalmiut, und 
die Gewohnheiten der Karibus, auf denen ihre ganze 
Existenz beruht, kennenzulernen. Er lebte mit den 
Ihalmiuts, lernte ihre Sprache und dadurch ihr Denken, 
ihre Überlieferungen und ihre Bräuche genau und ver- 
suchte, dieses heitere, charakterlich hochwertige und 
völkerkundlich außerordentlich bedeutsame Völkchen 
vor dem Untergang, in den es durch die Unvernunft 
der Weißen hineingeraten ist, zu retten. Vergeblich. 
Die Trägheit der Behörden versäumte die einzigen und 
letzten von ihm aufgezeigten Möglichkeiten. Der sze- 
nische Hintergrund zu allem ist die einzigartige Land- 
schaft im Wechsel der Jahreszeiten, im Blühen und Grü- 
nen des kurzen Sommers und in der unvorstellbaren 
Härte des Winters. Das Leitmotiv jedoch, das die ganze 
Schilderung durchströmt, ist Tuktu, das Ren, dessen 
ungeheure Herden im Frühjahr in die Tundra fluten, 
um zu kalben und zu brunften, im Herbst in den nörd- 
lichen Waldgürtel zurückwandern. Das Ren allein er- 
möglicht das Leben der es jagenden Ihalmiuts, die seit 
Jahrtausenden völlig auf es eingestellt sind, in solch 
einem unwirtlichen Lande, dem der Weiße nicht einmal 
mit Hilfe seiner hohen Technik lange zu widerstehen 
vermag. — Ein Tatsachenbericht, der durch die Schlicht- 
heit seiner Sprache und die Wucht seines Inhalts zu 
einer Saga wurde. Dr. Th. Haltenorth 


Karl Mienes, Vom Celluloid bis zum Poly- 
addukt. 82 S. mit 45 Abb. Carl Hanser-Verlag, Mün- 
chen 1953. In Librafol geb. DM 8.50 


Dieses vorzüglich ausgestattete, reich illustrierte 
Buch bringt in gedrängter, hochkonzentrierter Form das 
Wichtigste über den heutigen Stand der Kunststoff- 
chemie und Kunststofftethnologie. Zahlreiche Quellen- 
angaben ermöglichen dem- Interessenten ein weiteres 
Eindringen in Einzelfragen. Als interessante Beilage 
enthält das Buch ein buntes Modell der Organe des 
menschlichen Körpers auf 4 übereinanderliegenden Tri- 
acetatfolien. Der Verfasser, der sich in Fachkreisen 
durch eine Monographie über Celluloseester und Cellu- 
loseäther einen Namen gemacht hat, bringt in diesem 
Buch so viel Neues, Förderliches und Wissenswürdiges, 
daß Laien und Fachleute reichen Gewinn haben werden. 

Dr. H. Römpp 


Gustav Schenk, Vor der Schwelle der letz- 
ten Dinge. Über die neuesten Forschungen und Er- 
kenntnisse der Chemie und Physik. 308 S. mit 151 Fo- 
tos auf Kunstdrucktafeln und 5 Zeichnungen. Safari- 
Verlag Carl Boldt u. Reinhard Jaspert, Berlin 1955. 
Ganzleinen DM 16.80 


Vorbehaltlos anerkennen kann ich an diesem Buch 
über die neueste Entwicklung der Naturwissenschaften 
nur eines: Die Abbildungen; sie sind geschickt aus- 
gewählt und zum größten Teil sehr eindrucksvoll. Vom 
Textteil kann man nicht ganz dasselbe sagen. Gleich 
das einleitende Kapitel ist in einer vagen und oft 
schwülstigen Form geschrieben. Man findet Sätze wie: 
„Mit Gläsern, mit diesem Linsenwerkzeug, muß die 
Welt hinter diesen Linsen verglasen“ (S. 18). Später 
wird es in dieser Hinsicht zwar etwas besser, und manche 
Teile der Entwicklung unseres heutigen Weltbildes sind 
ganz gut und fesselnd dargestellt. Gelegentlich wird 
dann aber wieder barer Unsinn geschrieben. Was soll 
man zu einem Satz sagen: „... die theoretische Er- 
wägung, daß sich die Temperatur einer 100 Quadrat- 
meter großen Fläche durch Hohlspiegel auf einen Qua- 
dratdezimeter so konzentrieren läßt, daß man das Zehn- 
tausendfache an Hitze gewinnt — aus 25 Grad also 
theoretisch 250 000 Grad“ (S. 264)? Das Gefährliche an 
solch unsinnigen Aussagen ist, daß sie der Laie, für den 
das Buch ja bestimmt ist, nicht als unsinnig erkennt. 
So erfüllt das Buch zweifellos nicht die hohen Anfor- 
derungen, die man gerade an ein Einführungswerk 
für den Laien stellen muß. Prof. Dr. W. Braunbek 


Heinrich Schmitthenner, Zum Problem 
der Allgemeinen Geographie und der Länderkunde 
(Münchner Geographische Hefte, Heft 4). 37 S. Verlag 
Michael Laßleben, Kallmünz/Regensburg 1954. Kart. 
DM 2.— 

Von der Warte eines das geographische Wissens- 
gebiet überblickenden Gelehrten und des erfahrenen 
Hochschullehrers nimmt Verf. Stellung zu wesentlichen 
Fragen der Geographie: zu Obsts Forderung nach einem 
neuen Thema der Allgemeinen Erdkunde (der bisher so 
genannte Wissenszweig verdiene nur eine propädeutische 
Rolle, an seine Statt solle eine Systematik der geogra- 
phischen Begriffe aus der Länderkunde treten); zu Rit- 
ters Auffassung von der ursprünglichen Gegebenheit 
der Länder; zur Abzweigung von neuen Wissenschaf- 
ten von der Geographie; zu Peschels vergleichender Be- 
trachtungsweise. Verf. vertieft sich, verstehend, aber 
auch kritisch, in diesen Fragenkomplex und kommt zum 
vorsichtig abschließenden Urteil: Man solle weiter die 
Allgemeine Geographie wie bisher als das notwendige 
Rüstzeug für die Länderkunde pflegen; allenfalls könne 
man als Abschluß der Länderkunde eine vergleichende 
Geographie der Länder treiben. Die Systematik der 
Länder, die er als rein äußerliches Ordnungsprinzip an- 
spricht, möchte er nicht mitmachen. Wer über grund- 
legende Dinge klärende Erkenntnisse sucht, wird die 
Schrift mit Nutzen studieren und zum Nachdenken 
angeregt werden. Dr. W. Böckler 


Heinz Lottermoser, Deine Füße gesund 
und schmerzfrei. Eine Anleitung zur Selbsthilfe. 64 S. 
mit vielen Abb. Bruno Wilkens Verlag, Hannover-Buch- 
holz 1953. Kart. DM 2.40 

„Das Zufußgehen ist Geld wert!“ betonte schon 
der altrömische Cato. Wir schätzen es weit höher we- 
gen seines Nutzens für den ganzen Körper und bedau- 
ern, daß ca. 70% aller Mitteleuropäer an Fußbeschwer- 
den leiden, über deren Ursachen, Vorbeugung und Hei- 
lung dieses leichtverständliche Büchlein Aufschluß und 
medizinische Ratschläge erteilt. Alle einschlägigen Fra- 
gen sind behandelt: Fußpflege (auch in Kinderjahren!), 
Barfußlaufen, Schuhwerk, Einlagen (nicht ohne Arzt!), 
Übungen, Sport usw. Sogar den Einbeinigen gilt ein 
Kapitel. Und am Schluß zeigt ein Merkblatt knapp und 
klar, was dem Fuß schadet und ihm nützt. Eine emp- 
fehlenswerte Arbeit im Dienste der Volksgesundheit 
und der Lebensfreude! Dr. ]J. Krick 


Gerhard Löwenthal und Josef Hau- 
sen, Wir werden durch Atome leben. Mit einem Geleit- 
wort von Prof. Dr. Otto Hahn und einem Vorwort von 
Bundesminister für Atomfragen Franz-Josef Strauß. 
340 S. mit 58 Fotos u. 36 Zeichnungen im Text. Lothar 
Blanvalet Verlag, Berlin-Wannsee 1956. Leinen DM 17.50 

In der bekannten Reihe „Große Naturforscher“ er- 
scheint hier eine Galilei-Biographie, die das Leben 
dieses für die Begründung der experimentellen Physik 
so richtungsweisenden Gelehrten von einer etwas an- 
deren Seite darstellt als viele der zahlreichen bereits 
über ihn erschienenen Schriften. Neben dem wissen- 
schaftlichen Werdegang Galileis wird nämlich hier die 
aus seiner Zeit geborene Problematik, der Zusammen- 
stoß zwischen Glauben und Wissen, in den Mittelpunkt 
der Darstellung gerückt und der Versuch gemacht, den 
Konflikt des Gelehrten mit der kirchlichen Welt in 
neuem Lichte zu sehen. Prof. Dr. W. Braunbek 


Erwin Litzelmann, Fritz Hocken- 
jos undHermann Schurhammer jr, Wan- 
derführer durch die Wutach- und Gauchachschlucht 
(Natur- und heimatkundliche Wanderungen im Schwarz- 
wald Heft 1). 82 S. mit 8 Bildern und 1 Übersichtskarte. 
Verlag Spachholz & Ehrath, Bonndorf/Schwarzw. 1954. 
DM —.95 

Der Wanderführer behandelt die Geologie des Ge- 
bietes, zeigt die Reichhaltigkeit der Pflanzen- und 
Tierwelt auf. Man erfährt, daß rund die Hälfte aller in 
Mitteleuropa vorkommenden Pflanzen, darunter Kost- 
barkeiten, hier vertreten sind. 8 Photos vermitteln 
einen, wenn auch kleinen Eindruck von der landschaft- 
lichen Schönheit des Gebietes. Zahlreiche, genau be- 
schriebene Wanderungen zeigen dem Naturfreund die 
Möglichkeiten auf, dieses Gebiet zu durchstreifen. Eine 
zusklappbare Übersichtskarte beschließt den Führer, 
der jedem Naturfreund bestens empfohlen werden kann. 

O. Schlag 





ALLES ISTWOHLBEDACHT 


im gediegenen, formschönen AEG-Kühl- 
schrank. Wohl „bedacht” und behütet vor 
dem Verderben - appetitlich kühl und 
frisch bleiben alle Lebensmittel und Ge- 
tränke, die in ihm „unter Dach und Fach” 
gehalten werden. So wirtschaftet die 
Hausfrau rationeller und gewinnt freie 
Zeit, denn sie erspart sich Verluste und 
Einkaufswege. 

Wohlbedacht sind auch seine techni- 
schen Vorzüge: Seine ausgeklügelte 
Raumausnutzung, die Laufruhe derKom- 
pressor-Kühlmaschine mit der AEG-Ga- 
rantie von 5 Jahren und der auffallend 
niedrige Stromverbrauch. 

Für jeden - für die ganze Familie — 
bringt er nur Vorteile ins Haus, der AEG- 
Kühlschrank. 


Ein großes Geschenk 
von bleibendem Wert 
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UNSER PROGRAMM 


AEG 


ühl .. 
Kühlschränke 


7483 


Typ 100 (Einbau) 
Typ 100 (Tischform) 
Typ 125,160, 260 
(Schrankform) 
Preis ab 562,- DM 
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Rhein-, Mosel- 
und Südweine 
aspeziolität und Alleinvertrieb : 


Afrikanische Weine, 
gekeltert und gepflegt unter 
der Überwachung der 
Missionore von Afrika - 
Spitzenerzeugnisse 
unter den Südweinen 












Verlangen Sie unsere Preisliste ! 


C.& H. MÜLLER 
FLAPE B. KIRCHHUNDEMi.W.9 


Seitz -PRO-COLOR 


Präzisions-Metall-Diarähmchen 5x5 cm 
DM -.25 


Eines wie das andere! 


% Normentreu & Durch praktisches Schließgerät — 
spielend leicht einzufassen & Absolut hitzebeständig 
% Keine Newtonschen Ringe mehr durch Verwendung 
von Farbringmasken & Auswechselbar & Für alle Dia- 
wechsler verwendbar. Fragen Sie Ihr Photohaus! 





Arterienverkalkung, Bluthochdruck 


Kreislaufstörungen-Herzunruhe-Schwindelgefühl-Ohrensausen 


Kopfdruck - Leistungsrückgang - Depression 
vorzeitiges Altern werden seit vielen Jahren 
durch Antisklerosin erfolgreich bekämpft. Der 
bekannte Erfolg beruht auf der sinnvollen Ver- 
einigung eines erprobten Blutsalz-Gemisches 
mit blutdrucksenkenden Heilkräutern und Me- 
dorutin, das besonders die Adernwände gün- 
stig beeinflußt. Antisklerosin senkt den Blut- 
druck, fördert den Kreislauf, beruhigt Herz und 
Nerven. Hunderttausende im In- und Ausland 
gebrauchten in den letztenJahren Antisklerosin. 
Es verdient auch Ihr Vertrauen. 60 Dragees 
M 2.60, Kurpackung 360 Dragees M 13.50. In 
allen Apotheken. 


LEHRMITTEL-AUSSTELLUNG 


In der FRANCKH’SCHEN VERLAGSHANDLUNG, Stuttgart O, Pfi- 
zerstraße 7, befindet sich eine ständige Ausstellung aller Kosmos- 
Lehrmittelerzeugnisse. Die Lehrmittelschau kann wochentags von 7.30 
b. 17 Uhr, ausgenommen samstags, unverbindlich besichtigt werden. 





Ferienreisende, 
die sich in Stuttgart aufhalten, werden besonders begrüßt! 


Die Lage des Ausstellungsraumes ist beim Pförtner zu erfahren. 





Kosmos-Bildbänder für Unterricht u. Vorträge 


in den Formaten 18x24 mm und 24x36 mm, schwarz-weiß und 
farbig aus den Gebieten: 

Geographie, länderkunde, Astronomie, Meteorologie, Kultur- 
und Kunstgeschichte usw. 

Die meisten Bildbänder sind auch als Klein-Dia-Serien 5x5 cm 
lieferbar. Ausführliches Verzeichnis L 22 kostenlos. 
Franckh’sche Verlagshandlung 

Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart ©, Pfizerstraße 5-7 
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OttoKoke, Bedrängt, vertrieben, ausgerottet ... 
Schicksale seltener Tiere. 240 S. mit 26 Zeichnungen. 
Adolf Sponholtz Verlag, Hannover 1953. Ganzleinen 
DM 8.75. 


In bunter Folge berichtet der Autor anschaulich von 
den letzten deutschen Wölfen (einschließlich der nach 
dem Kriege in Deutschland erlegten Tiere), von Eis- 
vögeln, Schwarzstörchen, Kranichen, Uhus, Mardern, 
Fischottern, auch vom Ende der letzten deutschen 
Wisentkuh 1755 im Tapiauer Forst. Abgeschlossen wer- 
den diese Erzählungen des den Tier- und Naturfreun- 
den nicht unbekannten Autors mit der Lebensgeschichte 
eines Wiedehopfpaares. (Dabei darf bemerkt werden, 
daß „die Fachleute“ nicht — wie der Autor meint — 
behaupten, „der Schnabel eines Wiedehopfes sei zu ge- 
bogen“, als daß der Vogel damit ohne weiteres einen 
Käfer verschlucken könne. Sie wissen vielmehr schon 
lange, daß der Wiedehopf nur durch seine viel zu 
kurze Zunge am schnellen Verschlucken der Beute ge- 
hindert wird, solange er sie nicht hochgeworfen und in 
der Tiefe des geöffneten Schnabels aufgefangen hat.) 
Am Ende des Buches bricht der Verfasser eine Lanze 
für die zurückgedrängten und verfolgten Tiere. Ursache 
der Verdrängung und Ausrottung, die viele unserer Tier- 
arten bedroht, ist zweifellos die enorme Vermehrung 
und Ausbreitung des Menschen. Diese bedauerliche Ent- 
wicklung dürfte kaum mehr aufzuhalten sein, auch nicht 
mit den bitteren Worten über die Menschen der Zu- 
kunft: „Sie werden statt Hirnen Antennen in ihren 
hohlen Köpfen haben, und sie werden allesamt vor den 
Fernseheschirmen verblöden ...“ — Kokes Buch ist 
durchaus zu empfehlen, versucht er doch ehrlich, wie es 
viele seit Löns getan haben, durch das geschriebene 
Wort zur Rettung unserer bedrohten Tierwelt bei- 
zutragen. Dr. A. Zänkert 


Vitalis Pantenburg, Hier fängt die Welt 
noch einmal an. Auf Kanadas neuen Straßen. 248 S. mit 
vielen Abb. Carl Schünemann Verlag, Bremen 1954. 
Leinen DM 12.80 


Es ist sehr gewinnbringend, den Verfasser auf sei- 
ner langen Autoreise durch die wichtigsten Gebiete 
Kanadas zu begleiten. Die Geschichte des Landes, die 
verschiedenen Landschaftsformen und die gigantischen 
technischen Leistungen der Gegenwart schildert der 
Verfasser dieses mit vielen guten Fotos versehenen 
neuen Buches in seinem frischen, lebendigen Stil. Be- 
gegnungen mit älteren und jüngeren Einwanderern 
gewähren Einblicke in die Möglichkeiten, die jungen 
und gesunden Menschen dort geboten werden. Die 
Größe des Landes kommt uns bei der Lektüre dieses 
sehr empfehlenswerten Buches recht gut zum Bewußt- 
sein. Was wir in unserer Jugend über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse und das Leben der Einwohner Ka- 
nadas in der Schule lernten, hat sich inzwischen völlig 
verändert. Wer dieses Buch gelesen hat, gewinnt einen 
guten Überblick über dieses heute in der Welt eine so 
große Rolle spielende Land der Zukunft. G. Krebs 


Hermann Jacobsen, Mein Leben dem Gar- 
ten. 112 S. mit 1 Bildnis. VEB-Verlag Gustav Fischer, 
Jena 1954. Steif brosch. DM 4.50 


In ansprechender Weise berichtet hier der durch 
seine Veröffentlichungen über Sukkulenten weit über 
Deutschland hinaus bekannte Oberinspektor am Botani- 
schen Garten der Universität Kiel aus seinem „dem 
Garten“ gewidmeten Leben. Das Büchlein wird z. B. 
durch die Schilderung von Reisen zum Studium von Bo- 
tanischen Gärten an den oberitalienischen Seen, an der 
Riviera, in England usw. nicht nur bei jungen Gäfrt- 
nern, für die es zunächst geschrieben ist, großes Inter- 
esse finden. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Kurt Knaak, Auf heimlicher Spur. 122 S. mit 
15 Zeichnungen. Carl Ueberreuter Verlag, Wien-Heidel- 
berg 1954. Geb. DM 5.20 


Der bekannte Tierschriftsteller schildert in diesem 
Werk das Dasein einer Füchsin von ihrem ersten Schritt 
aus dem heimlichen Bau bis zu ihrem Ende nach wech- 
selvollem Leben. Da Knaak als guter Beobachter die 
Tiere in ihrem Verhalten richtig einschätzt und außer- 
dem spannend zu erzählen vermag, wird auch dieses 
Buch wieder viele Freunde besonders unter der Jugend 
finden. Dr. Th. Haltenorth 


Heinrich Schmitthenner, Studien zur 
Lehre vom geographischen Formenwandel (Münchner 
Geographische Hefte, Heft 7). 45 S. Verlag Michael 
Laßleben, Kallmünz/Regensburg 1954. DM 3.— 

Auch in dieser Studie behandelt Verf. ein grundlegen- 
des Thema, das an den Wesensinhalt der geographi- 
schen Wissenschaft rührt. Er setzt sich mit Lautensachs 
Lehre vom Formenwandel in der Weise auseinander, 
daß er sich bemüht, den Standpunkt des Begründers 
dieser Lehre einzunehmen, aber doch ein kritischer Be- 
trachter bleibt. So lernt der Leser die Formenwandel- 
lehre kennen und verstehen und zugleich auch die be- 
achtenswerten, ihren Grundgedanken betreffenden Ein- 
wände. Es wird deutlich, was die Lehre Neues besagt 
und was sie an Bekanntem und Selbstverständlichem 
nur in neuem Gewande ausdrückt. Auch das Studium 
dieser Schrift sei dem besinnlichen Geographen emp- 
fohlen, am besten im Zusammenhang mit Lautensachs 
eigenen Arbeiten. Manche wiederkehrenden Erscheinun- 
gen aus dem Bereich der Länderkunde werden sich in 
neuem Lichte zeigen. Dr. W. Böckler 


K. Wurm, Die Kometen (Verständliche Wissen- 
schaft Bd. 53). 160 S. mit 77 Abb. Springer Verlag, Ber- 
lin-Göttingen-Heidelberg. Ganzleinen DM 7.80 

Helle Kometen sind in den letzten Jahrzehnten sehr 
selten, aber das Interesse an den Kometen ist trotzdem 
nur gestiegen. Jeder, der sich über den Stand der heu- 
tigen Kometenforschung wissenschaftlich, aber doch all- 
gemeinverständlich, unterrichten will, wird gerne zu 
diesem Bande greifen, der eine fühlbare Lücke ausfüllt. 
Daß die Physik und Chemie der Kometen besonders 
ausführlich dargestellt wird, ist sehr erfreulich und 
kommt aus berufenem Munde. Auch diesem Bande ist 
weit über den engsten Fachkreis hinaus größte Verbrei- 
tung zu wünschen. Prof. Dr. K. Schütte 


Robert L. Parker, Die Mineralfunde der 
Schweizer Alpen. 311 S. mit 135 Abb., 31 Kunstdruck- 
tafeln, 2 Panoramen und einer farbigen Karte. Wepf 
& Co., Verlag, Basel 1954. Ganzleinen DM 34.60 

Nach der bedeutenden Geologie der Schweizer Al- 
pen von ]. Cadisch erscheint nun diese alpine Regional- 
mineralogie als höchst wertvolle, jedem Natur- und 
Alpenfreund hochwillkommene Ergänzung. Es ist die 
völlige Neubearbeitung eines — erstmals 1940 heraus- 
gekommenen — Werkes, das nun in neuer Gestalt uns 
den heutigen Stand unserer Kenntnisse über Alpenmine- 
ralien vor Augen führt. Es werden zunächst die haupt- 
sächlichsten Mineralgesellschaften beschrieben, dann die 
Mineralfunde der Zentralmassive, der apenninischen, 
ost- und südalpinen Gebiete und schließlich der nörd- 
lichen Kalkalpenzone. Zahlreiche Landschafts- und Mi- 
neralbilder in guten Photos, eine Bestimmungstabelle 
sowie eine farbige Übersichtskarte der Mineralfundorte 
ergänzen die Darstellung und erweitern die Verwer- 
tung des wichtigen Buches beim Studium. 

Dr. C. Chr. Beringer t 


Adolf Hess, Praktische Mathematik. Logarith- 
mische Papiere — Graphische Integration — Nomo- 
graphie — Aufgabensammlung. 116 S. mit 127 Figuren. 
Rascher Verlag, Zürich 1947. Brosch. DM 8.90 

Der in der Praxis stehende Techniker macht viel 
Gebrauch von graphischen Methoden, also hat er auch 
den Wunsch, die mathematischen Grundlagen dieser 
Arbeitsweisen zu erfahren. Auch für den technischen 
Nachwuchs ist es wesentlich, eine gangbare Einfüh- 
rung zur Verfügung zu haben. Das vorliegende Buch 
unterzieht sich diesen Aufgaben mit viel Geschick und 
in einer Weise, die es erkennen läßt, daß es aus einer 
40jährigen Unterrichtserfahrung des Verfassers am Tech- 
nikum erwachsen ist. Es bietet eine Fülle von Anregun- 
gen und wertvollen Materials. Es werden behandelt: 
Die Regula falsi für Gleichungen, Koordinatensysteme 
mit verschiedenen Maßstäben auf den Achsen, die 
Simpsonsche Regel für numerische Integration, die loga- 
rithmischen, Potenz- und Exponentialpapiere, die 
Nomographie mit Funktionsleitern, Netztafeln, Leiter- 
tafeln. Fast die Hälfte des Werkes enthält eine Samm- 
lung von 152 originellen Aufgaben mit der Lösung, so 
daß es für Unterricht und Selbststudium eine willkom- 
mene und treffliche Möglichkeit bietet, vom Wissen 
zum Können fortzuschreiten. 

Oberstudiendirektor a. D. W. Wenk 






















































































Alltägliche Beschwerden! 


Unbehagen, Abgespanntheit, Überanstrengung hemmen die Leistungsfähigheit und beeinflussen 
das allgemeine Wohlbefinden. Diese störenden Beschwerden beseitigen auf angenehme Weise 
„Echte Melissen-Perlen’’, ein wirksames Hausmittel aus der seit altersher bekannten Melissen-Heil- 
pflanze. „Echte Melissen-Perlen” in gelber Original-Pckg. mit Schutzmarke „TW“ helfen auch Ihnen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien 100 Perlen DM 1.50, Groß-Pckg. 250 Perlen DM 3.25. Verlangen 
Sie bitte Gratisprobe : Trineral-Werk, München N8/70. 





Karl Eberhard Haller und Hans- 
Heinrich Fickler, Waldbäume, Sträucher und 
Zwergholzgewächse. Fünfte, völlig neugestaltete Auf- 
lage mit verbreitungsgeschichtlichen und ökologischen 
Beiträgen von Prof. Dr. F. K. Hartmann (Winters Na- 
turwissenschaftl. Taschenbücher Bd. 4). 269 S., 96 farb. 
Abb., 38 Textabb. Carl Winter Universitätsverlag, Hei- 
delberg 1955. Ganzleinen DM 8.90 


Mit dieser Neuauflage hat das vor 45 Jahren von 
dem Karlsruher Forstbotaniker L. Klein verfaßte Ta- 
schenbuch eine vollständige Umgestaltung erfahren. 
Doch sein Ziel und Sinn ist ebenso wie die Ausstattung 
mit Farbtafeln unverändert geblieben. Der Hauptteil 
bietet aus der Feder zweier Forst- und Holzfachleute 
eine zuverlässige, im einzelnen sehr verschieden aus- 
führliche Beschreibung fast aller im Wald vorkommen- 
der Holzgewächse Mitteleuropas, wobei nach Möglich- 
keit der Text der betreffenden Tafel gegenübersteht; 
nur die zahlreichen Arten von Rose und Brombeere, 
ihre Unterarten und Bastarde, für deren Kenntnis ein 
Spezialstudium erforderlich ist, mußten unberücksich- 
tigt bleiben. In der etwa 70 Seiten umfassenden Ein- 
leitung behandelt Prof. F. K. Hartmann von hoher 
Warte aus die Geschichte der Bewaldung unseres Ge- 
biets, speziell die Einwanderung der einheimischen 
Holzarten in ihre heutigen Verbreitungsgebiete. Weiter 
gibt er einen Überblick über die regionale Gliederung 
Deutschlands, macht aufschlußreiche Ausführungen zur 
Ökologie der wichtigsten ausländischen und zur Ras- 
senausbildung unserer einheimischen Baumarten und 
erörtert schließlich die ökologische Gliederung der Holz- 
gewächse. Außerdem bietet der allgemeine Teil des 
ausgezeichneten Werkes eine morphologische Kenn- 
zeichnung und eine Übersicht über die Systematik un- 
serer Waldbäume und -sträucher sowie ein Literatur- 
verzeichnis. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Ernest Thompson Seton’s America. Herausgegeben 
von F. A. Wiley. 413 Seiten mit vielen Bildern von 
E. Thompson: Seton. Verlag Devin-Adair Company, 
New York 1954. Ln. 5 Dollar 


Amerika entdeckt einen seiner besten Schilderer 
des Lebens in der Natur neu. Ernest Thompson Seton, 
dessen Tierbücher durch den Kosmos-Verlag in Deutsch- 
land berühmt wurden und die heute noch mehr als bis- 
her zu den beliebtesten Tiererzählungen für jung und 
alt gehören, ist 1946 in Santa Fe, im Staate Neu-Mexiko, 
gestorben. Jetzt findet seine vielfältige Arbeit über die 

' Tiere der Wildnis, über die Indianer, ihre Sitten, Lie- 


der und Märchen und als Führer und Förderer junger 
Menschen seine Würdigung. Der schön ausgestattete 
Band gibt einen Querschnitt seines schriftstellerischen 
und künstlerischen Schaffens und einen Bericht über 
sein Leben und Wirken. Eine ganze Anzahl schönster 
Tiererzählungen, die in den deutschen Ausgaben des 
Kosmos-Verlages enthalten sind, finden wir in diesem 
amerikanischen Sammelband wieder. H. Hofmann 


Bruno Huber, Das Prinzip der Mannigfaltig- 
keit in der belebten Natur (Münchener Universitäts- 
reden, Neue Folge Heft 2). 12 S. Max Hueber Verlag, 
München 1954. Geh. DM —.70 


In dieser wohldurchdachten, klaren Rede behandelt 
der Verfasser die Mannigfaltigkeit der Lebewesen un- 
ter natürlichen Bedingungen, der er das Prinzip der 
Einseitigkeit gegenüberstellt, der Monotonisierung, die 
sich aus der vom Menschen geführten Auslese ergibt. 
(Man verwendet von 300 zeitweilig in Kultur genomme- 
nen Kautschuk-Pflanzen nur noch eine (Hevea brasilien- 
sis), hat nur einen Tee (davon dann freilich viele 
Sorten), usw.) — Nach Darwins Lehre, meint der Autor, 
müßte auch in der Natur durch die Auslese jeweils eine 
Art als Sieger aus dem Kampf ums Dasein hervor- 
gegangen sein. Er begründet an Hand treffender Bei- 
spiele, warum eine natürliche Monotonisierung nicht 
eintritt. Er kommt zu dem Ergebnis, daß es gerade die 
Mannigfaltigkeit im Bauplan der Lebewesen ist, die 
das Leben auf Erden überhaupt befähigt hat, seit we- 
nigstens einer halben Milliarde von Jahren zu bestehen. 
Nur dadurch, daß unter den zahlreichen Organismen- 
gruppen bei bestimmten Klimaänderungen und ande- 
ren Veränderungen der natürlichen Umgebung _ stets 
neue Typen, die bislang „in Reserve“ gehalten worden 
waren, hervortraten und gediehen, wurde die Kontinui- 
tät des Lebens gewahrt. Dr. Adolf Zänkert 


Philipp SchmidtS. ]J., Dunkle Mächte. Ein 
Buch vom Aberglauben einst und jetzt. 275 S. Verlag 
Josef Knecht, Frankfurt a. M. 1956. In Leinen geb. 
DM 10.80 


„Der Aberglaube ist ein Kind der Furcht, der 
Schwachheit und Unwissenheit.“ Dieses Wort Friedrich 
des Großen stellt Verf. als zweites Motto dem Vorwort 
zu seinem Buch voran. Ebenso treffend ist das 1. Motto 
nach einem Ausspruch des Gründers des Jesuitenordens, 
Las Casas: „Nie haben die Menschen so viel geglaubt, 
als da sie nichts glaubten.“ Es ist sehr zu begrüßen, 
daß nunmehr auch von seiten der katholischen Kirche 
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energisch gegen den Aberglauben Front gemacht wird. 
Das Buch ist in drei große Kapitel gegliedert: A. Das 
Wesen des Aberglaubens, B. Wahrsagerei (Astrologie, 
Tagwählerei, Handlesekunst, Kartenlegen, Zukunfts- 
schau der kleinen Leute, Zahlen und Zahlensymbole, 
Bibelstechen, Wetteraberglaube, Wahrsagen durch Gei- 
sterbeschwörung, Zauberland der Träume, Wahrsagen 
und Weissagungen), C. Zauberei (weiße und schwarze 
Magie, Schutz- und Abwehrzauber, Beschwörungszau- 
ber, Bosheits- oder Schadenzauber). Ein Buch, das 
jeder Abergläubige lesen sollte! Dr. W. F. Reinig 


Adolf Portmann, Ein Naturforscher erzählt. 
Vom Geheimnis des Alltäglichen. 68 S. Verlag Friedrich 
Reinhardt AG, Basel 1955. Kart. sfr. 3.65 


In diesem Bändchen plaudert ein erfahrener Natur- 
wissenschaftler über einige Themen aus dem Alltag. 
Er erzählt uns z. B. etwas über den Amselgesang, über 
Blätter und Blüten, über ein Vogelnest und über eine 
Spinne, die ihr Netz baut. Allerlei Erkenntnisse und 
Probleme der Wissenschaft werden daran aufgezeigt, 
Bekanntes zusammengefaßt und wiederholt, Neues an- 
schaulich dargestellt und schließlich Rätselhaftes mit 
zarter Hand angedeutet — gerade dieses scheint einen 
wesentlichen Teil des Wertes dieser kleinen Schrift aus- 
zumachen, die aus Rundfunkvorträgen 1955 im Studio 
Basel entstanden ist. Der Phantasie und dem Scharfsinn 
des Lesers bleibt es überlassen, diesen Gedanken nach- 
zugehen. Darüber hinaus trägt das Bändchen durch Be- 
tonung der Schönheit selbst des Alltäglichen dazu bei, 
dem Naturfreund den rechten Weg zu weisen und die 
Freude zu vertiefen, die selbst das Gewohnte oder Un- 
scheinbare dem empfänglichen Menschen zu bieten 
haben. Dr. A. Zänkert 


Der Große Brockhaus, 16., völlig neu bearbeitete 
Auflage in 12 Bänden, Bd. X: Rin—Sok. IV und 772 S. 
Mit zahlreichen Textabbildungen und 92 Tafel- und 
Kartenseiten in Schwarz- und Buntdruck. Verlag F. A. 
Brockhaus, Wiesbaden 1956. In Leinen geb. DM 42.—, 
in Halbleder DM 49.— 


Mit Riesenschritten eilt dieses große Lexikon der 
Vollendung entgegen. Trotz des beängstigenden Tem- 
pos ist man immer wieder überrascht über die Sorgfalt, 
die sowohl der Stichwortbearbeitung als auch der 
Illustration zuteil wird. Die fast durchweg schönen 
Farb- und Schwarztafeln bringen diesmal eine Fülle 
zoologischer Objekte (Rinder, Schädlinge, Schafe, Schild- 
kröten, Schlangen, Schleichkatzen, Schmetterlinge, 
Schnabelkerfe, Schnecken, Schweine, Singvögel). Außer- 
dem sind den Stichworten Rückenmark und Skelett 
Tafeln beigegeben worden. Dr. W. F. Reinig 


Julius Wais, Albführer. Neu bearbeitet von 
Dr. Ruth Wais. 600 S. mit vielen Karten im Maßstab 
1:50 000. Herausgegeben vom Schwäbischen Albverein 
e. V., Stuttgart N 1954. Leinen DM 8.— (Albvereinsmit- 
glieder erhalten das Buch zu einem Vorzugspreis) 


Der sehr beliebte und bekannte Albführer war lange 
vergriffen. Er erscheint in 13. Auflage (61.—80. Tausend) 
in zwei Bänden, von denen der erste für das Gebiet 
vom Ries bis zum Hohenneuffen jetzt vorliegt. Schon 
die hohe Auflage beweist, daß der Führer weit über die 
Kreise des Albvereins hinaus geschätzt, benützt und 
gekauft wurde. Dies wird mit der zweibändigen Aus- 
gabe noch mehr der Fall sein; denn die Vergrößerung 
des Umfangs ist darauf zurückzuführen, daß der zu- 
verlässige Wanderführer (mit Angabe der Entfernun- 
gen und der Wegbezeichnungen) noch weit mehr als 
bisher zu einem Heimatführer ausgebaut wor- 
den ist, der gründliche Auskunft über den Gesteins- 
aufbau, das Werden der Landschaft, die Siedlungs- 
geschichte, über Bau-, Kunst- und politische Geschichte, 
über Volkstum und Flurnamen, ja sogar kurz über das 
Wirtschaftsleben gibt. Mit diesem sicherlich besten 
Wanderführer Deutschlands in der Hand und mit Hilfe 
seiner vorzüglichen Karten kann die Kenntnis von der 
Alb und die Liebe zur Alb im Wandern erworben und 
vertieft werden, wie dies auf andere Weise schwerlich 
erreicht werden kann. Prof. Dr. H. Schwenkel 
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KOSMOS -NATUR-KALENDER 1957 


Spemann-Bildkalender 


für jedes Haus: 


Spemanns Alpenkalender 





Spemanns Gartenkalender 

Spemanns Heimatkalender 

Spemanns Kunstkalender 
+Spemanns Weltkalender 


+ Kosmos-Naturkalender 


+mit ausführlichen Begleittexten, die auch für die Verwertung in 
Schule und Unterricht ergiebig sind. Jeder Spemann-Kalender mit 
buntem Deckblatt und 53 Wochenbildblättern. DM 4.80 


Jetzt in Ihrer Buchhandlung vorrätig! 














WE 2. EN EN NED (>. "HERE 


Seltsame Pebewesen des Meeres, 


die oft nur dem Namen nach bekannt sind, 
erwecken immer wieder das Interesse des 
Naturfreundes. 

Als KOSMOS-MEERES-BIOLOGIEN 
wurden einige der interessantesten Objekte, 
haltbar konserviert, in staubdichten Glas- 


kästen zusammengestellt und mit Namen 





und kurzer Beschreibung versehen. 


Kasten 2 





Kasten 1: Tiere der Nord- und Ostsee 
DM 18.50, für KOSMOS-Mitgl. DM 17.50 


Kasten 2: Muscheln und niedere Krebse des Meeres 
DM 18.50, für KOSMOS-Mitgl. DM 17.50 


Kasten 3: Biologie Meeresgrund 
DM 10.—, für KOSMOS-Mitgl. DM 9.50 














Prospekt L 30 kostenlos. 





Kasten 3 
FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O, PFIZERSTR. 5-7 








XLVI 





UNTERRICHT UND FORTBILDUNG. 















Sprachkurse auf Schallplatten: 
Der neue nätürliche Weg, in wenigen 
Monaten ohne Mühe Englisch, Franzö- 
sisch, Italienisch, Russisch, Spanisch und 
andere Sprachen der Welt fließend 
sprechen zu lernen. Verlangen Sie bitte 
16-seitige, sorgfältig unterrichtende Bro- 
schüre „Der Weg in die Welt”. 
SW, LINDBERG, größtes Schall- 
ol plattengeschäft Deutschlands, 
IN München, Sonnenstraße 77 





Gehören Sie zum neuen Technikertyp ? 


Die Technik befindet sich in einer bedeutungsvollen Um- 
amlunp. Die Automatisierung kommt und stellt an den 
ei 





Facharbeiter neue und höhere Anforderungen. Ein neuer 
Technikertyp wird verlangt. Für vorwärtsstrebende Fach- 
arbeiter kommt jetzt die entscheidende Stunde: Wenn Sie zu 
Ihrem praktischen Können auch theoretische Kenntnisse er- 
werben, können Sie Techniker, Meister, Betriebsleiter werden. 
Das ist die große Chance für Sie! 

Das höhere technische Wissen erwerben Sie innerhalb zwei f - m 2 / / 
Jahren ohne Berufsunterbrechung durch einen Christiani- 

Fernlehrgang. Jeder kann teilnehmen. Volksschulbildung 
genügt. Das interessante Buch DER WEG AUFWÄRTS unter- |! fünf Wochen flott t 
richtet Sie über die anerkannten Christiani- 1n iD W\ ae u Eee 

Fernlehrgänge Maschinenbau, Elektrotechnik, Deren u m El ort- PR: 
Bautechnik, Radiotechnik und Mathematik. ildung / Eilschrift. - Freipro- EETEEN 
Sie erhalten dieses Buch kostenlos. Schreiben 


Sie heute noch eine Postkarte (10 Pfg. Porto 
ist das wert) an das Technische Lehrinstitut 


DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ N 50 


Alles erreichbar 


durch Rustin Selbst- und Fernunterricht 





„‚Wir wollen Ihnen helfen‘ 


spekt fordern. Ih spreche 5 Spro- 
en! - und Sie?-Lar 


FERNSTENO-VERLAG san Sie sich sofort unver- 
(16) Offenbach /M. Postf.272/S Bindlich Informieren: Nach 


meiner „Papagei-Methode” 
Seit 1937 erfolgreich hernen Sie schnell + preis- 
Bilanzbuchhalterprüfung ryelis 
Helfer in Steuersachen 

Buchhaltung - 












englifch 


3% 

2% 
werden Sie sagen, wenn Sie unseren Freiprospekt gelesen kohnbuchbalhing 5% \ 
Bee Auch y ii ohne Schulbesuch und neben dem Beruf Dr. Jaenicke - Fernstudium Fo %, 
die Mittlere Reife und das Abitur erreichen, Kaufmann ö - :% 
Meister und Techniker werden, Richtiges Deutsch und Werbung URN a % 


fremde Sprachen lernen. Richten Sie Ihre Anfrage noch heute 


an das 


RUSTINSCHE LEHRINSTITUT 


München-Pasing 997 - gegr. 1896 in Potsdam Latein-Französisch 


Naturprinzip! 
In 9 Monaten! Auch Nadh= 


- hilfekurs für Schüler ! 
eilt nen Probelektion 1.—DM plus 
Nachnahmegebühr. 
durch Spezialunterricht (135) Menchemünster 
16 bekannte Künstler unterrichten Sie in Akt, Porträt, Land- 


schaft, Karik., Mode, Plakat und Schrift. Großformat- Frauenberufe 
Prospekt mit ersten Anleitungen kostenlos durch Fernkurs= \ kfm.-prakt.Arzthelferin 





Sprachen 
lernen? 


Engl., Franz., Ital., Span. 
od.Port. im kurzweiligen 
Fernunterricht mit ständ. 
Kontrolle des zunehmen- 
den Könnens bis zum Ab- 
schluß-Zeugnis. Probeler- 
nen u. Garantie ! Fordern 
Sie kostenlose ill. Werbe- 
schrift „Sprachenlernen 
ohne Büffelei“ von 


Zickerts Fernkursen 

















leitung.: F.D. Scharre, Konstanz II Fremdsprachenkorre- 

spondentin, Stenoty- 

PP SEEN EIGENE EEE BEER pistin/Sekretärin. Halb- 
Englisch - Franz. - Span. jahreskurse mit Berufs- 


Buhfüh dBil reife. Freiprospekt. 
USHUDEENE UN nn Kursbeginn 8.4.57. Privatschule 












Schmalfilmer 


Delrama-Breitwand- |Rehnen /Richtig Deutsch | p,, Jungbecker, Düsseldorf, | München-Großhadern 41 
Vorsatz Steno/Masdhinenscreib. | Kronprinzenstraße 82/84 

£.8 u.16mm endlich liefer- |. ..0 ne ehrei 
bar EINE .OADEIM FTOSDERLITEL, Bei Anfragen und Bestellungen bitten wir 






Breunig’s Lehrinstitut 


Photo-Bleicher,Nürnberg Giringen #4 


auf den KOSMOS Bezug zu nehmen 
Sulzbacherstr. 88 


BREMER KAFFEE EIN BEGRIFF! 


Erste Qualität DM 10.60 für ein Pfund. 
Bestellungen ab DM 25. — portofrei. 
Bei Sammelbestellungen Sondervergünstigung. 


Versandhaus Friedl & Weitzenberg (23) - Bremen I 


1012233 
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Kolibribälge von 3.— DM 
an, Muscheln, Seesterne, 
Elfenbein, Nashorn, Ge- 
weihe, Gehörne, Schädel, 
abzugeben Johs. Flemming, 
Hamburg 13, Bornstraße 1. 





Suche ausziehbares Hand- 
fernrohr, Karl Ramseger, 
Urbach über Altenkirchen. 


Einige Mineralien (vorwie- 
gend aus Schwarzwälder 
Vorkommen) zu verkaufen. 
Gottfried Fricke, (17b) Her- 
bolzheim /Brg., Maria-Sand- 
Straße 55. 


Suche Hesse-Doflein Tier- 
bau und Tierleben zweiter 
Band. Angeb. unter 243. 











Bertalanffy-Handbuch der 
Biologie. Zu verkaufen bish. 
ersch. 60 Lief. u. 2 Einband- 
decken. Preis 170 DM (An- 
schaffung ca. 260.—). Über- 
nahme d. Subskript.-Verpfl. 
je Lief. 4.50 Stud. rer. pol. 
Helmut Preising, Essen-Wer- 
den, Ludgerusstraße 12. 
Verkaufe: Gorilla- u. Schim- 
pansenschädel, kompl. Win- 
terbälge mit Schädel: Lux, 
Vielfraß, Biber und Exoten- 
Säuger. Angebote unter 244. 
Verkaufe meistbiet.: Hein- 
roth-Steinbacher, Mitteleuro- 
päische Vogelwelt, 272 Ta- 
feln, verlagsneu (ca. 150 DM). 
Angebote unter 242. 











KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 


1 Elektro-Massageheilappa- 
rat 220 Volt für Körperpflege, 
Rheuma usw. 65 Mark. 
1 Koffer-Schreibmaschine mit 
Tabulator 400 Mark. Hugo 
Dötsch, Hottingen, über 
Murg /Baden. 


Kahn, Leben des Menschen, 
geb. verkauft Hartung, 
Barmstedt (Holstein). 








Briefmarken - Generalsamm- 
lung löse auf. Mache un- 
verbindliche Auswahlsen- 
dung. Weber, Stuttgart-Rohr, 
Steigstraße 84. 


Astro-Spiegel © 100 mm, 
Brennweite 1000 mm mit 








) 


Justierscheibe 45.— DM ver- 
kauft Mölle, Ehmen 189 über 
Fallersleben. 


Suche Partnerschaft mit 
Briefmarkensammlern in der 
Schweiz, CSR und Polen. 
— Angebote an R. Loserth, 
Heilbronn/N. — Äußere Ro- 








senbergstraße 48. 
Kaufe Dieck Sportbücher, 
Paul Christen, Spiegel- 


gasse II, Brugg/Aargau. 





Großes Forschungsmikroskop 





mit großem Abbe, einge- 
bautem Kreuztisch, 1200fache 
Vergr., zu verkaufen. Nähe- 
res unter 245 





Beilagen-Hinweise: 


Der Gesamtauflage dieses Heftes liegen interessante Prospekte mit guten Angeboten folgender Firmen bei: 
Studiengemeinschaft Werner Kamprath, Darmstadt, 
Friedrich Wenz, Pforzheim /Baden, 
Seifenfabrik Goebel, Bad Godesberg, 
Beratender Buchdienst GmbH., Freiburg/Breisgau, Postfach 123. 
Wir bitten unsere Leser, diese Beilagen besonders zu beachten. 





& 


Durch die weite Welt 


Das Jahrbuch von Natur, Sport und Technik aus dem KOSMOS-Verlag 


Das großartige Festgeschenk für junge Menschen 


30. Band -. 400 Seiten mit mehr als 400 Bildern, Farbtafeln und Beilagen 
In Leinen gebunden DM 12.80 - Jetzt in den Buchhandlungen vorrätig 











KOSMOS DıE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reich bebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (kartonierte Buchbeigaben) 
vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (Buchbeigaben in Ganzleinenband) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 
gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlags geführt werden. 
Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch die nächstgelegene Buchhandlung. 
Bei Schwierigkeiten wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5/7. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: R. Lauxmann, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung ver- 
antwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110. Gregor-Mendelstr. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100 / 
Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071 / Schwäbische Bank Stuttgart / Städt. Girokasse 
Stuttgart 449. — Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Verant- 
wortung. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 
und der Übersetzung, vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 
Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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Fließt die Tinte mengenrichtig ? 


















Das ist die wichtigste Frage beim Füllhalterkauf, das ist das wichtigste 
Problem bei der Konstruktion. Lamy hat es gelöst und damit die 
Voraussetzung für eine saubere und klare Schrift geschaffen. Ob 
Sie mit der Federspitze nur ganz behutsam das Papier berühren, 
ob Sie flott und energisch schreiben — der Tintenfluß des stil- 
vollen LAMY 27 paßt sich stets dem jeweiligen Bedarf an. 
Die Saugkraft der vielen, umschlossenen Ausgleichkammern ist 
genau ausgependelt. Hier werden überschüssige Tintenmengen 
solange aufgespeichert, bis sie von der schreibenden Feder be- 
nötigt werden. Daher die stets gleichmäßige schöne Schrift. Der 
LAMY 27 ist technisch vollendet. 


Der LAMY 27 ist ausschließlich in guten Fachgeschäften erhält- 
lich. Dort wird man Ihnen gerne seine Vorteile zeigen und 
Sie unverbindlich beraten. 


Preis DM 19.50 Luxusausführung DM 25.- 32.- 39. - 







Der LAMY 27 ist geschützt durch DBP 824455, 827 908, 
907750 und durch Geschmacksmuster MR II Nr. 327. 
Weitere wichtige Patente sind angemeldet. 






Zahlreiche Ausgleichs- 
kammern, die von einer 
Hülse dicht umschlos- 
sen sind, saugen über- 
schüssige Tinte auf und 
geben sie beim Schrei- 
ben wieder an die Fe- 


Wichtige Vorzüge des LAMY 27: 


® Leichter, mengenrichtiger Tintenfluß 

e Viele besonders saugfähige Ausgleichkammern 
® Zuverlässig in Flugzeug und Hochgebirge 

e Vier lange Tintenkontrollfenster (Pat. angem.) 
e Elegante Linienführung, ausgeglichene Form 


® Absolut sicherer Federsitz (DBP) der ab. Alle Luftdruck- 
© Druckloses, nicht ermüdendes Schreiben Das Herz des Lamy 27° schwankungen werden 
e 25jährige Federgarantie (echte Osmiumspitze) ausgeglichen. 


EIN SPITZENERZEUGNIS DER C-JOSEFLAMY GMBH - HEIDELBERG 





